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Schrift-  und  Laut-System. 


1.  Uie  sanskritischen  einfachen  Vocale  sind:  erstens, 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaftlichen  Urvocale  ^  a, 
T  %  ^  u  und  ihre  entsprechenden  langen,  welche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  Schrift  mit  einem  Circumüex  (^) 
bezeichne;  zweitens,  die  dem  Sanskrit  eigenthümhchen  Vocale 
r  (fj)  und  /  (rrf),  welchen  die  indischen  Grammatiker  auch 
entsprechende  lange  zur  Seite  stellen,  obwohl  langer  r-Vocal 
in  der  Aussprache  von  dem  Consonanten  r  in  Verbindung 
mit  langem  6  sich  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
Z-Vocal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  in  grammatischen  Kunstausdrücken.  Auch  ^f  l  ist 
äufserst  selten  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
kalp,  in  dem  Falle,  wo  sie  sich  durch  Ausstofsung  des  a 
zu  ^q^  klp  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 
ch^irL  ^Ip^^-^  gemacht,  und  in  dem  Abstractum  ^fvi^L 
Mpti-s.  Die  einheimischen  Grammatiker  halten  jedoch  klp 
für  die  wahre  Wurzelgcstalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Guna,  wovon  später.  Auch  bei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  ^  r,  welches  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  i  ausgesprochen  werden  soll  '),   überall  als 


*)  Ungefähr  wie  in  dem  englischen  Worte  merrily.  Der  /-Vocal 
verhält  sich  zum  Consonanten  /  wie  r  zu  r.  Mehr  hierüber  in  meinem 
vergleichenden  Accentuationssystem  Anm.  3. 

I.  1 


2  Schrift-  und  Laut-System.      §.  1. 

Folge  der  Unterdrückung  eines  Vocals,  vor  oder  hinter  dem 
Consonanten  r.  In  den  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europäischen  und  asiati- 
schen Sprachen  als  Verstümmelung  von  ar^  wofür  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  sp,  op  oder  o.p^  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  zu  erwarten  sind.  Man  vergleiche  z.  B.  ^ipTo-c, 
(nur  erhalten  in  o.^zpTo<^  mit  hrtd-8  getragen,  b^spuro-c, 
(von  adepKTo~g)  mit  drstd-s^  aus  darktd-8  gesehen, 
aTop'VV'ixi  mit  str-no-mi  ich  streue  aus,  ßporo;,  für  jupo- 
To$  aus  fJiopTog,  mit  mrtd-s  gestorben,  a/sxro;  mit  rks'd^s 
Bär,  y\7:(Xp  (für  TjTrapT)  mit  ydkrt  Leber,  lat. y^cwr,  TrarpclaL 
(umstellt  aus  Trarapat)  mit  pitr-su  (loc.  pl.  des  Stammes 
pitdr);  fer-tis  mit  bidrfd  ihr  traget,  sterno  mit  strnd-mi 
ich  streue  aus,  vermis  (aus  quermis)  mit  krmi~s  Wurm, 
corc?  mit  hrd  Herz,  mor-tuus  mit  mr-td-s  gestorben, 
mordeo  mit  mrc?  zermalmen.  Ich  kenne  keine  zuver- 
lässige lateinische  Beispiele  mit  ar  für  skr.  r;  vielleicht 
aber  steht  ars^  them.  art,  für  carti-s,  und  entspricht  dem 
skr.  kr-ti'8  das  Machen,  Handlung  (vgl.  krtrima-s 
künstlich).  Mit  Umstellung  und  Verlängerung  des  a  steht 
strd'tuSf  für  star-tus,  gegenüber  dem  skr.  str-tds  ausge- 
streut und  sendischen  s'tareta  (fra-stareta,  auch /ra- 
stireta).  Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
£/£  ere,  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt'),  aus 
dem  skr.  r  entsprungen  ist,  sondern  aus  ar  durch  Schwä- 
chung des  a  zu  e  und  durch  Anfügung  eines  e  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Consonanten,  s  ausgenommen,  nicht  ver- 
trägt, es  sei   denn,  dafs  dem  r  ein  h  vorgeschoben  werde, 


*)  S.  dessen  Recenslon  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  im 
Journal  desSavans,  in  dem  besonderen  Abdruck  („Observations"  etc.) 
p.  40  ff.)  und  Yagna,  Notes  pp.  50,  6 1,97  und  meinen  Vocalismus 
p.  183  ff.  und  überhaupt  über  das  skr.  r  und  f  „Vocalismus^*  p.  157-193. 
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indem  z.B.  das  skr.  vrka  (aus  vdrha)  Wolf  im  Send  so- 
wohl in  der  Gestalt  v ehr  ha  (auch  vahrka)  als  in  der  von 
vereka  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  sendischen  r  ein 
*M^  s  folgt,  hat  sich  das  vorangehende  a,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schutz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.  B.  karsta  gepflügt,  karsti  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  kratd,  krs'ti, 
fratd. 

Auch  das  Altpersische  kennt  den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form cj^  krtd\  so  barta  (pard-barta)  für  W^f  ärtd* 
Wenn  in  Formen  wie  aliunaus  er  machte  ein  u  die 
Stelle  des  skr.  r  einnimmt  (vedisch  dkrnot),  so  gilt  mir 
hier  das  u  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  (s.  §.  7), 
w^ie  in  den  skr.  Formen  wie  kur-mds  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karö'mi.  Das  r  ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;  so  auch  häufig 
dem  Päli  und  Prakrit,  welche  ebenfalls  keinen  r-Vocal  be- 
sitzen, und  in  dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand sich  stützen,  als  derjenige  ist,  den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Veda- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  wenigstens  nicht  mit  Burnouf  und  Lassen ")  in  dem  a 
des  pali'schen  kasi  das  r  des  skr.  ^^  krs'i  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u  von  sunotu  er  höre  das  fj  f  von  STUlIri 
Brno  tu  erkennen,  sondern  ich  erkläre  unbedenklich  kasi 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
kars'i,  und  sunöti  aus  srunotu^  wie  die  Wurzel  s^ru 
regelmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.  Das 
u  von  utu  Jahrszeit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a  des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  ^^  rtu  vorauszusetzenden  artu, 
und  so  ist  das  i  von  tina  Gras  (skr.  trnd)  die  Schwä- 
chung des  a  der  verlorenen  Urform  tarnd,  wofür  im  Go- 
thischen  mit   etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 


*)  Esski  sur  ie  Fall  p.  82  f. 
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Schwächung  des  mittleren  wie  des  schliefsenden  a  zu  u\ 
thaurnu-s,  euphonisch  für  thurnus  (§.  82).  Wie  tina  zu 
dem  vorauszusetzenden  tarna  sich  verhält,  so  im  Prakrit 
z.  B.  hidaya  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  für 
hr'daya  vorauszusetzenden  hcirdaija,  w^omit  man,  abge- 
sehen vom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortes,  das  griech. 
xapdioL  vergleichen  möge.  Gelegentlich  zeigt  das  Prakrit  auch 
die  Sylbe  fl  statt  des  skr.  ^  r  (s.  Vararuei  ed.  Cowell  p.  6); 
z.  B.  in  ]J[J\  rinan  für  skr.  ^ITir^  rnd-m  Schuld  (debi- 
tum).  Wäre  fl  ri  die  gewöhnlichste  oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.  r  im  Prakrit,  so  könnte  man  annehmen, 
es  sei  das  kaum  hörbare  %  welches  im  skr.  r  enthalten  sein 
soll  *),  im  Prakrit  hörbarer  geworden.  Da  dem  aber  nicht 
so  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
r  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  i  des  erwähnten  f^irf  rnan 
nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  für  rnd-m  vorauszusetzen- 
den arnd-m  sei.  Solche  Umstellungen  und  zugleich  Schwä- 
chungen von  ^:j^  ar  zu  f^  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern  im  Passiv  (derjenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche 
eine  Zusammenziehung  dieser  Sylbe  zu  ;•  zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  r  oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  T5p|?Tf[  kriydte  er  wird  ge- 
macht, von  der  Wurzel  kar,  kr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Consonantcn  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Form  ar,  daher  z.  B.  smarydte  von  smar^  smr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entstehungsarten  des 
skr.  r,  so  erscheint  dasselbe   als  Verstümmelung   der  Sylbe 


*)  Man  beachte,  dafs  man  r  leichter  als  irgend  einen  andern  Con- 
sonantcn ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  denn  auch  im  Gothischen  Formen  wie  brdthrs  (Bruders), 
Ärd/Ar  (f  rat  ri)  vorkommen,  deren  r  man  fast  mit  demselben  Recht 
wie  das  skr.  r  von  Ürdtr-byas  fratribus  als  Vocal  auffassen 
könnte. 
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dv  in  gewissen,  später  näher  zu  bestimmenden  Casus  der 
durch  das  Suffix  tdr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
VerwandLschaftsvvörter  7i«/>^a /'N  effe  und  svdsdr  Schwe- 
ster, daher  z.  B.  ddtr-üyas^  svdsr-üy as  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  datör-t-bus,  soror- 
-i-bus.  Im  Localiv  piur.  erscheinen  Formen  wie  ddtr-su 
gegenüber  den  bildungsverwandten  griech.  Dativen  wie 
dorTip-a-L.  Es  gibt  auch  eine  Verbalwurzel,  bei  welcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  wechselt,  wie  hei  sehr  vielen  an- 
deren ar  mit  n  Ich  meine  die  Wurzel  mdrg^  geschwächt 
mrg^  wovon  z.B.  mrg-mds  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  md'rg-mi,  wie  bibrmds  wir  tragen  gegen 
bibdrmi  ich  trage.  Den  indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  Verbum  mrg  als   Wurzel.  ,, 

Yüv  ra  erscheint  r  z.  ß.  in  jprc'dti  er  fragt,  prs^td-a^ 
gefragt,  von  frac^  welches  auch  von  den  indischen  Gram- 
rnatikern  als  Wurzel  des  betreffenden  anomalen  Verbums 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  goth.  Wurzel 
froh  [i^Ta.es.  fraiha,  euphon.  für /nAa,  praet. //Wi)  verwandt 
ist.  Die  Zusammenziehung  von  ra  zu  r  ist  analog  den  in 
der  skr.  Grammatik  öfter  vorkommenden  Verstümmelungen 
der  Sylben  ya  und  va  zu  i  und  w,  welche  Verstümmlungen, 
w^ie  auch  die  von  ra  zu  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram« 
inatik  vorkommen,  avo  die  Sprache  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  z.  B.  in  den  Passivparticipien 
wie  is'td'S  geopfert,  uktd-s  gesprochen,  ^/*5'^a-5  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitiven  i/a/^wm,  vdktum,  prds'^ 
tum.  Als  Beispiel  einer  Form  mit  r  für  ra  erwähne  ich 
noch  das  Adjectiv  prfu-s  breit,  aus  prafü-s  (Wz.  praf 
ausgebreitet  werden),  wofür  im  Griech.  TrXarv-';,  im 
Litauischen  ^/a^w- 5,  im  Altpersischen /r«^'z^  in  dem  Com- 
positum w-/7'a!j'w  [^üv  hu-frd£u)  Euphrat,  eigentüch  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  w^eibliche  Locativ  ufrdtavd 
vorkommt,  wo  das  dem  u  zukommende  t'  (TTT^)  wegen  des 
folgenden  a  zu  *  (^TtT)  werden  mufste.  Das  sendische  pe- 
retu,  aus  parefu  für  parfu,  beruht  auf  Umstellung,  was 
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nicht  befremden  kann,  da  kein  Consonant  leichter  als  r 
seine  ursprüngliche  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  tertius  für  ti^i-tiu-s  (vgl.  §.  6)  gegenüber  dem  sendi- 
schen  thri-tya.  Das  Sanskrit  zieht  dagegen  in  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r  zusammen  und  zeigt  tr-ttya-8 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ru  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  sru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
sr^no-ti  er  hört,  sr-no-tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  brkuti-s  oder  Brkutt,  aus  dem  eben- 
falls gebräuchlichen  ürukuti-a^  Urukuti,  wo  das  u  der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  ü  von  örtc  Augenbraue  ist. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  i 
oder  t  zu  ^  e,  und  mit  u  oder  w  zu  ^[  o,  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  vv^ie  in  dem 
französischen  ai,  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  ä  mit 
einem  folgenden  i  oder  t  zu  J7  di  und  mit  u  oder  u  zu 
39T  ^**>  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
cale  gehört  werden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  d, 
Dafs  in  dem  JJ  e  und  3^  6  ein  kurzes,  in  ^  und  JJ\  aber 
ein  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  sich  verwandelt,  aus 
^  e  und  53T  ^  ^^^  Laute  35fSL  ^V"»  ^9^  "^  (™^^  kurzem  a), 
aus  77  di  und  ^\  du  aber  '^\T\^  dy^  ^fcL  ^^  hervorgehen. 
Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schlie- 
fsendes  d  mit  einem  i,  *,  oder  w,  ü  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  e  und  o,  nicht  aber  zu  ^  di  und 
3517  ^^  wird,  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
Yocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
so  weniger  auffallen,  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexionen  oder  Suffixe  ganz  wegfällt,  und  z.  B. 
dddd  mit  ns  weder  5^2^L  daddus^  noch  ^^T^  dados. 
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sondern  STJ^  dadüs  (dederunt)  bildet.  Meine  schon 
anderwärts  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene  Ansicht*), 
habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  i^^-w  ai  statt  des  skr.  ^,  und  ^  do  oder  >^*a; 
du  für  %]  steht. 
Anmerkung.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch  Tj* 
ausgedrückte  und  jetzt  als  e  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  a,  noch  das  i  vernommen  wird ; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen,  welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  "n  di  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dafs 
dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  äi  hat.  Ahnlich  mufste  es  sich  mit  dem  ^\  6  verhal- 
ten ;  es  wurde  wie  aw,  und  ^gj  wie  du  gesprochen.  Denn  wäre, 
um  bei  dem  n"^  stehen  zu  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  e  vernommen  worden,  so  würde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam  begrabene  i-Laut 
nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des  Stammes 
wieder  zum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Ganze  im  Griechischen 
bald  als  at,  bald  als  et  oder  oi  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  193  ff.); 
im  Send  bald  als  ai  (s.  §.33),  bald  als  Si,  bald  als  ^;  im  Litaui- 
schen bald  als  ai,  bald  als  ^ ;  im  Lettischen  bald  als  ai,  bald  als  i 
oder  ee ;  im  Lateinischen  bald  als  ae,  als  nächste  Folge  von  ai^ 
bald  als  e  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmafsige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entwe- 
der überall  oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen ;  und  da  es  natür- 
lich ist,  S  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der  Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse, 
Während  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als  e  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  führt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  si  oder  oi  vor. 


*)   Grammatica  critica  linguae  Scrt.  §.  33  annot. 
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Icli  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  In  der  4ten  Abth.  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (1842  p.  9^3  f.)  ausgesprochen  und 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  auch  durch  das  Altpersische  unter- 
stützt worden,  wo  der  skr.  Diphthong  e  überall  durch  az,  und  o 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
in  der  altpersischen  Keilschrift  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, dafs  dem  a,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i  oder  u  zur  Seite  gestellt  wird,  Je  nach- 
dem ai  oder  au  darzustellen  ist.  Einem  schliefsenden  i  und  u, 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigenthümlichen  Lautgesetzes 
noch  der  entsprechende  Halbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  y 
(unser y)  dem  i,  und  v  (unser  w)  dem  u\  daher  z.  B.  astiy  er 
ist  für  skr.  dsti,  maiy  meincT,  mir  für  skr.  me;  pätuv 
er  schütze  für  skr. /?4/m;  bäbirauv  in  Babylon.  Hinter 
h  (aus  j)  erscheint  statt  iy  ein  blofses  j,  daher  z.  B.  oä/  du  bist 
für  skr.  dsi.  Am  Anfange  der  Wörter,  wo  yrr  sowohl  für  kur- 
zes als  für  langes  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  a/,  du 
durch  die  Schrift  nicht  unterschieden,  daher  z.B.  TTT'Yf'^TyT 
aita  dieses  für  skr.  ^tat  und  yyT'yf'-^^  diso  er  kam  für 
skr.  ^q^  disat  er  ging.  Man  vergleiche  das  componirte 
^•Jiyyy-y|-y^»--yyy -yi'^  ;?a///-a//o  sie  kamen  zu  (fie- 
len zu)  für  skr.  praty-dis  an^  wo  die  Länge  des  a-Lauts 
des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  weil  kurzes  a  hinter  Con- 
sonanten  in  der  altpersischen  Keilschrift  ebenso  wie  im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedrückt  wird. 
Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Keil- 
Inschriften  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort-Anfänge  in 
Formen  von  zuverlässigem  Ursprung  zu  zeigen,  würde  aber  ge- 
wifs  von  der  Bezeichnung  des  au  (yyY'^yy)?  z.  B.  von  aura- 
masdd  (aus  afiuramasdd)  nicht  unterschieden  sein.  Aus 
der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  höch- 
sten Wesens  der  zoroastrischen  Religion  überliefert  haben 
('^oOjUa^V]?),  möchte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 
des  Altpers.''  p.  2i)  die  Folgerung  ziehen,  dafs  in  diesem  Worte, 
oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  6  zu  sprechen  sei,  denn  man 
könnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 
weitere  Schlüsse  ziehen,  nämlich  die,  dafs  das  altpers.  a,  oder  der 
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den  Consonanten  inhärirende  Vocal,  ein  kurzes o,  das  langet  aber 
wie  r\  und  die  Consonantengruppe  sd  (oder  zd,  z  als  welches  s) 
wie  ds  zu  sprechen  sei. 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindi- 
schen Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  e  und 
0,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Lebensperiode  vorkamen,  doch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a  entwickelt  haben  kön- 
nen, weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  a, 
e  und  0  nicht  vernachlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.  *)  Hierbei  ist  es  w^ichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen ,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  e  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  das  skr.  53"  a  meistens 
<<^  a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
c  e  umgewandelt.  So  steht  z.  B.  vor  einem  schhefsenden 
m  standhaft  c  e\  man  vergleiche  den  Accus.  Qi^^><lJ puthre-m 
filium  mit  ^"3FL  putrd-m,  und  dagegen  den  Genitiv 
^oev^^^>e^  puthra-he  mit  q:^4^<t|  putrd-sya. 

Im  Griechischen  sind  s  und  o  die  gewöhnlichsten  Ver- 
treter des  ursprünglichen  a\  seltener  erscheint  das  unver- 
änderte a.  Über  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
a-Lauts  zu  t  oder  d  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
so wie  im  Griechischen  e  die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  oaber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  Ö  für  skr.  a  her: 
Lateinisch        Sanskrit  Lateinisch  Sanskrit. 

octo  as'tdu  socer  svdsura-s 

novem      ndvan  socrus  svdsrü-s 

novu-s     ndva-s  soror-em     svasar-am 


*)  ^g^-  Grimm  (Gramm.  I.  S.59^i),  dem  ich  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  beistimme,  Indem  ich  eine  entgegengesetzte.  Im  Jahre 
1820  In  den  Annais  of  oriental  llt.  ausgesprochene  Meinung  längst 
aufgegeben  habe. 
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Lateinisch       Sanskrit  Lateinisch  Sanskrit 

80'por      8vap  schlafen        ovi-s  dvi-s 

coctum  pdktum  poti-8  pdti-s  Herr*) 

loquor    lap  sprechen  noct-em        wa^f-am  hei  Nacht 

sollus     «arva-Ä  jeder        vomo  vdm-d-mi 

sono       svan  tönen  voco  vcfc-mi  ich  spreche 

pont       pdnfan  Weg         proco  prac   fragen 

tonitru   stan  donnern         morior         mar,  mr  sterben. 

4.  So  wie  das  kurze  skr.  a  im  Griechischen  häufiger 
durch  £  oder  o  als  durch  kurzes  a  vertreten  ist,  so  steht 
auch  dem  597  ^  häufiger  tj  oder  oü  als  langes  a  gegenüber; 
und  wenn  auch  im  Dorischen  das  lange  a  sich  oft  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnliche  Dialekt  t]  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  w  kein  Überrest  des  alten  ä  erhalten.  ^^^^nfiT 
ddddmi  ich  setze  ist  TL3"/j/it,  S^^^TTT  ddddmi  ich  gebe 
didwfjLL  geworden;  der  Dual-Endung  rTTH.  ^^^  entspricht  ttjv, 
und  nur  im  Imperativ  rwv;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung 35rrfL  ^^  überall  wy  gegenüber.  —  Im  Latei- 
nischen sind  0  und  kurzes  a  die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  a;  daher  z.  B.  sopio  für  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  datörem  Hit  ddtd'ram^  sororem 
für  svasdrarrij  p6-tum  für  pa-tum  trinken,  no-tum  für 
gnd-tum  kennen.  Erhalten  hat  sich  das  lange  d  z.B.  in 
mdter,  frdter  für  skr.  mdta,  hratd  (them.  mdtdr,  Brdtdr); 
in  den  wreiblichen  Plural-Accusativen  wie  novas,  equds  =  skr. 
ndvds,  ds'vds  und  analog  den  griech.  Formen  wie  viä;,  Mou- 
cag,  vLxäg,  Niemals  stehen  17  oder  cd  für  die  indischen,  aus 
X  i  und  3"  u  durch  vorstehendes  59"  a  erwachsenen  Diph- 
thonge J7  e  und  3^7  0;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  el,  oder  ol,  oder  at  —  weil  ^  a  durch  a, 
£  oder  0  vertreten  wird  —  und  für  letzteren  bv,  oder  ov, 
oder  av.  So  ist  nji\  emi  ich  gehe  =  sTfjLL,  vjra  Bdres 
du  mögest    tragen    =   (jiipois;    vjjff    ädrate    (med.)    = 


*)  Wz,pä  erhalten,  schützen,  herrschen;  vgl.  gt.iroo'ig. 


aus  TTOTig. 
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<f)s/3ETai,  "^^rl  Bar  ante  (plur.)  =  (pipovTai;  Ijf  go  masc.  Ochs, 
fem.  Kuh  =  ßov.  Über  ^  o  =  £u  s.  §.  26.  Ein  Beispiel 
mit  5^[  6  für  griech.  av  liefert  die  Wurzel  33TsL  ^9  glän- 
zen (wovon  ogas  Glanz),  welcher  das  griech.  avy  von 
avyyj  u.  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  av  von  vav 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  ^  du^  denn  vavc,  entspricht 
dem  skr.  ndu-s,  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (väo;  etc.  aus  vÜFog  ==  skr. 
ndvda)  und  aus  dem  jonischen  ri  von  vr^oc,  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  i  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich  treffen,  dafs  a, 
f,  oder  0  einem  skr.  e  oder  6  gegenübersteht.  So  ist  ^c^hrl^H, 
ekatard-8  einer  von  zweien  zu  kxcLTEpo^y  ^^T  devdry 
devf  Schwager,  (Nomin.  3^o[T  deva)  zu  däsp  (aus  davipy 
daivip)  geworden  und  das  o  in  ßoog  ßot  steht  für  ov  (ßov-6g  ßov-i), 
dessen  v  in  f  hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  wie  dies  das  lat.  bovis,  bov% 
und  das  skr.  T^igdvi  (Locativ),  aus^o'-i  für  gau-%  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  e  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  ti  und  gothische  e  die  Ent- 
artung eines  langen  d  —  wie  z.B.  in  semi-  =  tJ/ü-  gegen- 
über dem  skr.  und  althochdeutschen  sdmi-;  in  sies  =  nrig 
(aus  hirig)  gegen  skr.  syds,  in  res,  re-bus  für  skr.  rd-s, 
rd-Byds  —  oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
e  die  Zusammenziehung  eines  a-  und  i-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  ste-8,  ste-mus,  ste-tis  und  dem  skr.  tisfe-s,  tisfe-ma, 
tisfe-ta,  und  dem  althochd.  ste-s,  ste-mes,  ste-t  stattfindet, 
zum   Theil   zufällig  ist  *).     Zufällig  ist  auch  in  dieser  Be- 


*)  Die  erwähnten  althochd.  Formen  sind  bei  Graff  nicht  belegt, 
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Ziehung  die  Begegnung  des  lat.  lemr  (für  laivxrus  aus  dai- 
virus)  mit  dem  skr.  devdra-s  aus  daivdra-s,  wobei  man 
auch  die  Zusammenziehung,  welche  in  dem  verwandten 
litauischen  deweris  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge. 
Der  griechische  Stamm  däiip  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devdr  (geschwächt  devr\  nom.  deva)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angelsächs.  tacur^  tacor 
hat  das  t-Element  unseres  Diphthongs  verloren  und  zeugt 
durch  sein  a  für  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  e  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  sei.  Aufser  e  findet  sich  im  Lateinischen  am 
häufigsten  ae  als  Zusammenziehung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  50  ff.).  Veranlassung  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaiso,  vgl.  quaistor),  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  cest  (aus  kaist)  streben*)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  jm«  contentio,  labor. — 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a  des  sltr.  Diph- 
thongs e  =  ai  sich  häufig  zu  o  entartet  hat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  o^),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai,  namentlich  in  foedus,  von  der  Wurzel 


ihre  theoretische  Richtigkeit  aber  erhellt  aus  den  analogen,  von  der 
Wurzel  gd  (=:skr.  g^d  gehen)  entspringenden  Formen  ge-s,  ge-t, 
gS-meSy  ge-t.  Über  analoge  Formen  im  Albaneslschen,  wo  z.  B. 
ki-m  habeam,  ke.-t  habeat,  ke-mi  habeamus,  ke-ns  ha- 
bea  n  t  den  Indicativformen  ka-m,  kd,  ke-mi  (für  ka-mi),  kd  -ne 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „Üb  er  d  as  A  Iban  esische 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen"  (Berlin, 
bei  J.  A.  Stargardt)  p.  1 2  ff. 

*)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  hat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  such  en  angenommen,  nämlich  ja/, 
auf  deren  Causalform  ydtdydmi  sich  das  griech.  ^>)Tew  stützt.  Über 
^=:ys.  §.19. 
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fid^  welche,  wie  das  entsprechende  griech.  m^-,  ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  nsTcr-fjLa  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  band  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  i  gleichen  TTiS-,  ßd  dem  germa- 
nischen Präsensstamm  bind"),  während  das  Präteritum  (band) 
sowohl  bei  diesem  Verbum,  Avie  bei  allen  anderen  der  be- 
treffenden Conjugationsklasse  in  den  einsylbigen  Singular- 
formen den  alten  Wurzelvocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur- 
zel ßd  (vgl.  Jules  im  Gegensatze  zu  ftdo)  sollte  durch 
O  m.a  (s.  ^.26)  faid  kommen,  woraus  foed  (in  foedus) 
für  foid  =   griech.  nci^  von  niKOL^a, 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  i  der  leichteste  Vocal,  und  u  hält 
die  Mitte  zwischen  a  und  i.  Dafs  die  Sprachen  mehr  oder 
weniger  für  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Gravitäts-Unterschiede  empfänglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  („Ablaut") 
geführt  hat. "")  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  welche  langes  d  in  langes  t  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  läuft  z.  B.  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  von  yu-nd-mi  ich  binde  zu  yu-ni-mds  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  emi  =■  aimi  ich  gehe  zu 
imds   w^ir  gehen,    sowie    mit  dem  des  griech.  sf/ut  zu  rjusv. 


*)  In  der  Form  bind  glaube  ich  die  betreffende  Wurzel  auch  im 
Albanesischen  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift 
(p.56). 

**)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kürze  in  meinem  Vocallsmus  p.  2l4  —  p.224  und  p.  227 
bis  231  Anm.  l6,  17   zusammengestellt. 
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Von  der  Ursache  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen 
dem  Sing.  act.  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2ten  Haupt- Conjugation 
und  der  griechischen  auf  \ii  andererseits  wird  später  die  Rede 
sein.  —  Das  Lateinische  bewährt  seine  Empfindhcbkeit  für 
den  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a  und  i  unter  andern 
dadurch,  dafs  es  ein  ursprüngliches  a  in  den  Fällen,  w^o 
Belastung  durch  Composition  oder  durch  Reduplication  ein- 
tritt, bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  reduplicirten 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  offenen  Sylben  mit  i  vertauscht; 
daher  z.  B.  ahjicio^  perficio,  abripio,  cecini^  tetigi,  inimicuSf 
insipidus,  contiguus,  für  abjacio,  perfacio  etc.  In  geschlosse- 
nen Sylben,  d.h.  vor  zwei  Consonanten  und  in  Endsylben 
auch  vor  Einem,  tritt  meistens  e  für  i  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  —  daher  z.  B.  ahjectus,  per^ 
fectus^  inermis,  expers^  tubicen  (gegen  tubicims);  oder  e» 
bleibt  das  ursprüngliche  a,  wie  z.  B.  in  contactus,  ejcactus. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzügHch  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewichtserleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a  zu  i  am  deutlichsten  in  den  Ver- 
ben von  Grimms  lOter,  llter  und  12ter  Conjugation,  welche 
im  Singular  des  Praeteritums,  wegen  seiner  Einsylbigkeit, 
ein  wurzelhaftes  a  geschützt  haben,  während  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefsenden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahl  die  Schwächung  des  a  zu  i  haben  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnhchen  Verhältnifs  wie  z.  B»  im  Lateini- 
schen cano  zu  cecini^  capio  zu  accipio.  Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn- 
ten gothischen  Conjugationsklassen  der  Singular  des  Praet. 
den  wahren  Wurzelvocal  enthält,  und  stellt  den  Präteriten 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  sat  ich  safs,  vas  ich 
blieb,  ich  war,  vrak  ich  verfolgte,  ga-vag  ich  be- 
wegte, frah  ich  fragte,  qvam  ich  kam,  bar  ich  trug, 
ga-tar  ich  zerrifs,  zerstörte,  band  ich  baud  die  Wur- 
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zeln  ad^  sad^  vas  (wohnen),  vrag  (gehen),  vah  (fahren), 
prac\  gam  (gehen),  Bar  (geschwächt  Br)^  dar  (därdmz 
ich  spalte),  JawcZ' gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
rische Grammatik  das  a  der  erwähnten  gothischen  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  i  des  Präsens 
zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani- 
schen Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication 
in  den  betreffenden  Präteriten  entweder  wirklich  verschwun- 
den, oder  in  Formen  wie  ettim  wir  afsen,  setum  wir 
safsen  durch  Zusammenziehung  unbemerkbar  geworden  ist. 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empfind- 
lich für  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäfsigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  a-  und  *-Lauten ;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  i  für  ursprüng- 
liches a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be- 
ruht, namentlich  bei  Reduplicationssylben  von  Verben  wie 
^idwfjLLi  TL^YjixL  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  ddddmiy 
ddddmi.  Bei  tiafdmi  ich  stehe  und  gigrdmi  ich  rieebe 
setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  z  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen,  wo 
die  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipaks  zu  kochen  wünschen  gegen  hüBuka 
zu  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
Formen  mit  i  für  ursprüngliches  a  erwähne  ich  das  home- 
rische mavpsi;,  dessen  t  gleich  dem  des  gothhchen  ßdvor  dem 
sanskritischen  und  lat.  a  von  catvaras,  quatuor  gegen- 
übersteht; ferner  Xiyvvg,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lignum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
<i^^||l^  ddkdmi,  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
\7tn0c,  aus  iKvio<;  für  i'xFog,  gegenüber  dem  skr.  dava-s  aus 
dkva-a  Pferd  und  litau.  aawa  Stute. 
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7.  Dafs  das  Gewicht  des  u  vom  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanischen  leichter  getragen  wird,  als  das  des  a, 
beweisen  diese  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  a  gelegentlich, 
bei  Veranlassung  zur  Schwächung,  in  u  umwandeln.  Das 
Sanskrit  z.B.  bei  der  Wurzel  kar  (geschwächt  h-)^  wovon 
karomi  ich  mache,  aber  ku^^mds  w\t  machen,  w^egen 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  den  dualen  Personal -En- 
dungen fas,  tas,  welche  bei  dem,  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  fws,  tus  werden,  offenbar  w^egen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  F.  plur.  praes. 
der  3ten  Conjugationsklasse  ist,  in  Formen  wie  bibrati  sie 
tragen  für  biöranti.  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dafs  u  leichter  sei  als  a.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  conculco,  msulsus, 
fiir  cuucalco,  insalsus,  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abßcio,  immicus,  inermis 
aus  abjacio  etc.  haben  hervorgehen  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  u,  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a  von  calco,  salsus  seiner 
Umwandlung  in  u  vorgezogen  haben,  wenn  nicht  u 
leichter  wäre  als  a.  Auch  die  Labialen  sind  dem  u  ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vor  %  daher  occupo,  aucupo,  nuncupo,  contuber- 
nium^  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte.  *)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelhaftes  a  zu  u  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12ter  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthällt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  gröfs- 
tentheils,    mit  einer  Liquida   und  nachfolgender  Muta    oder 


*)  Im  Sanskrit  üben  die  Labiale  öfter  einen  EInflufs  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Vocal  aus,  und  wandeln  denselben  In  wum;  daher 
z.  1^'  püpurs  zu  füllen  wünschen  (von  der  Wz.  par,  pr)y 
im  Gegensatze  zu  cikirs   zu  machen  wünschen,  yonkar,kr. 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  Einflufs 
auf  die  w -Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofs  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
u  ein  leichterer  Vocal  als  a  wäre.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  ^aw^  (oder  ^a/j#)  ich  band,  er  band 
zu  hunti  du  bandst,  huntumes  wir  banden  etc.  *),  hunii 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnhch  dem  des  latein.  calco 
zu  conculco,  salsus  zu  insuUus.  Das  Passivparticipium  (bunU 
aner  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften a  zu  u  Theil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  quam  kommen  (=  7|TL  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  Ute  Conjug.) 
und  im  Indicativ  und  Conjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä- 
chung von  a  zu  u  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  quämu- 
mes  wir  kamen,  goth.  qvemum). 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Böotischen  mit  kurzem  od  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
u  in  V  =  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, die  Schwächung  eines  alten  a  zu  u  haben  ein- 
treten lassen.  Man  vergleiche  vu^,  vuxT-a  mit  dem  skr.  ndkt-am 
bei  Nacht,  litau.  nakti-s  Nacht,  goth.  naht~8  (them. 
nahti);  o-vd§,  them.  o-vdx»  mit  skr.  naJcd-s,  litau.  ndga-s; 
yiivri  mit  dem  skr.  gdni-s  Gattin  (Wz.  gan  zeugen,  ge- 
bären), altpreufs.ya/jna-w  Frau  (accus.),  ^ol\\.qven-s  (them. 
qveni^  aus  qvdni);  aw  mit  skr.  sam  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  dafs  das  u  gothischer 
Formen  wie  hulpum  (aus  halpurn)  durch  assimllirenden  Einflufs  des 
u  der  Endung  erzeugt  sei  (Berlin.  Jahrbücher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erklärung  verträgt  sich  aber  nicht  mit  Passiv-Participlen  wie 
hulpans  und  Conjunctiven  wie  hulpjau^  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
nem Vocalismus  (Anm.  I6u.  17)  zurückgenommen  worden. 

I.  2 
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Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  die  Verstümmelungen,  welche  die 
Diphthonge  «^(=01)  und  au  erfahren,  wenn  die  Verba, 
w^orin  sie  vorkommen,  durch  Gomposition  belastet  werden,  auf 
demselben  Princip  beruhen,  aus  welchem  wir  oben  (§§.6,  7) 
die  Schwächungen  von  a  zu  i  oder  u  {accipio^  occvpo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Schlufstheil,  indem  t,  ü 
für  leichter  gelten  als  ai  und  au\  daher  z.  B.  acqvtro,  occtdo, 
cotttdo,  concludo,  accüso  Tvon  causa),  für  acquaero  etc.  Statt 
des  au  von  faux^  fauces  tritt  dagegen  ein  0  ein  (suffoco), 
Virelches  ich  nicht  als  Zusammenziehung  von  au  erklären 
möchte  —  nach  sanskritischem  Princip  —  sondern  ich  nehme 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch  Ver- 
längerung des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  durch  6 
ersetzt  ist,  wie  z.B.  in  sopio  =  skr.  svdpdydmi  (s.  §.  4). 

8.  Was  das  Gravitätsverhältnifs  des  u  zu  i  anbelangt, 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst,  dafs  ersteres  schwe- 
rer wiege  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dadurch, 
dafs  es  ein  wurzelhaftes  u  in  Aoristen  wie  dünd-id-am 
(Wz.  und),  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten  Stelle 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  "),  ein  wurzelhaftes  u 
in  i  umwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  dünd- 
id-am  für  dund-und-am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  n  die  Positionslänge  vermieden  wird.  Das  Lateinische 
verwandelt,  zur  Gewichts-Erleichterung,  in  der  Gomposition 
in  der  Regel  ein  stammhaftes  schliefsendes  u  des  ersten 
Gliedes  zu  i,  daher  z.  "Q.  fructi-fer ,  mani-pulus,  {üt  fructu- 
fer,  manu-pulus.  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichtsverhältnifs 
der  unorganischen  Vocale  {e,  e,  Ö,  0,  f,  t],  0,  w)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.    Was 


*)    S.  Kritische    Grammatik   der    Sanskritsprache    in    kürzerer 
Fassung  §§.  387.  388. 
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das  kurze  e  betrifft,  so  läfst  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Abstufungen  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schhefsen  kann.  Im  Lateinischen 
erweist  sich  wurzelhaftes  e  als  schwerer  denn  i  durch  For- 
men wie  lego  ^  rego ,  sedeo  im  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  wie  colligo,  erigo^  assideo.  Dagegen  scheint  s  ch  11  e- 
f  s  e  n  d  e  s  e  im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  e,  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Personal- 
Endungen),  sich  in  e  verwandelt  hat,  namentlich  in  den 
fle  ionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  t;  daher  z.B. 
mite  gegenüber  dem  männlichen  und  weiblichen  miti-s  und 
griechischen  Neutren  wie  fö/Oi,  sanskritischen  wie  süci.  Dem 
Griechischen  scheint  £  in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter zu  gelten  als  i,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  s 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  TroXs-c^g,  ttoXe-l, 
Dafs  o  im  Lateinischen  leichter  sei  als  w,  erhellt  aus  dem 
Verhältnifs  von  Formen  wie  corporis,  jecoris,  zu  solchen 
wie  corpus,  jecur. 

9.  Zwei  schliefsende  Nasallaute,  Anusvära  und  Anuna- 
sika,  und  ein  schliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
staben, sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
nanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  Sylbe 
beginnen  können.  Anusvära  (— ),  d.  h.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
französischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Mitte 
vor  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  immer  ein  ursprüngliches  m,  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  ^  h  und  den  Halbvocalen 
ZL  y*  ^  ^'»  ^  ^'  cL  ^  nothwendig  in  Anusvära  verwandelt 
wird;  daher  z.  B.  rf  ^l'^i-L  ^^^  sünüm  diesen  Sohn, 
rt  '^^H,  *öt7i  vrkam  diesen  Wolf,  für  tarn  sünüm, 
tarn  vfkam.     Im  Prakrit  und  Pali  erscheint  Anusvära  vor 

2* 
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allen  Anfangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  verweichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n  in  Anusvara  verwandelt;  daher  z.  B.  im  Prakrit  VT33^ 
Öaavan  für  skr.  Ödgavan  und  Bdgavdn^  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Bdgavant  Herr,  Ehr- 
würdiger (eigenthch  glückhegabter);  im  Päli  JTUIci 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  für  skr. 
jyCTföf?^  gunavan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvara  blofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n\  so  ist  z.  B.  ^g"  hansd  (masc.) 
verwandt  mit  unserem  Gans^  lat.  anser  (für  hanser)  und 
griech.  x^^'i  TQ^^^  pinsmds  wir  zerstofsen  (sing,  pi- 
ndsmi)  mit  dem  lat.  pins-i-mus;  von  ^f^JT  hdn-mi  ich 
tödte  lautet  die  2te  Person  hdn-si,  weil  das  ursprüngliche 
n  vor  s  nicht  stehen  kann.  —  Der  Anunasika  >«>  n  (auch 
Anunasiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  ^  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
Veda-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  wo  dieses  aus  ursprüng- 
lichem s  hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  ^n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialekt  hinter  langem  d  erscheint, 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  ^  n  früher  noch  ein  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  ni\  womit  man  das  französische 
nr,  z.  B.  von  genre^  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Aussprache  des  Anunasika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvara,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  5,  welches  ein 
volltönendes  n  vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
^A-Lautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  /,  in  den  Fällen,  wo 
ein  schliefsendes  n  vor  einem  anfangenden  l  in  rll  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.  Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  l,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.     Im  Litauischen   gab   es   einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,    aber   doch 
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durch  besondere  Zeichen  an  den  Vocalen,  denen  er  nach- 
folgte, angedeutet  wird,  namentlich  im  Accusativ  sing.,  avo 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  m,  des  griech.  v,  und, 
Avas  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsischen 
n  vertritt.  Mit  dem  skr.  Anusvära  {n)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über- 
ein, dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gewöhnlichen  n  einnimmt.  So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  n  von  man  (med.)  denken  vor  dem  s  des  Futurums 
TMn  wird  {man-sye  ich  werde  denken),  so  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupsinu  im  Futur,  laupsinsiu  ich  Averde 
loben,  wofür  jetzt  laupsisiu  gesprochen  wird.  Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
%  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch 
einen  etymologischen  Werth  hat,  mit  demselben  Rechte 
glaube  ich  auch  das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
halten zu  dürfen.  Mit  n  schreibe  ich  auch  den  Nasallaut, 
der  in  einigen  altslavischen  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  Vocal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.  Hier  er- 
innere ich  nur  an  die  Übereinstimmung  des  altslavischen 
Neutrums  MACO  mahso  mit  dem  skr.  iq'f^T^  mdnsd-m 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvära  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga"  (d.h. 
Verlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  ^  s  oder  "T  r. 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  k,  ^, 
j?,  p^  in  Visarga  (*)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  Ji 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  5  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
mit  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B  devds 
Gott,  agnis  Feuer,  sünus  Sohn   nur  vor  einem  anfan- 
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genden  t  oder  t'  unverändert  bleiben  (nach  Willkür  auch 
vor  «),  behalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
diewas^  ngnis,  sunus  ihr  s  in  jeder  Stellung  im  Satze  unver- 
ändert bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altpersische  und  Send,  sowie  auch 
das  Päli  und  Präkrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  wird  das  ursprünglich  schlie- 
fsende ^  s  des  Sanskrit  hinter  a  und  d  regelmäfsig  unter- 
drückt, hinter  anderen  Vocalen  aber  in  der  Gestalt  von 
^  /  ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
beibehalten.  So  im  Send  z.  B.  das  "^  s  von  *H?>Jü».ve> 
jpas'us  Thier  (\dX.pecus).  Für  schliefsendes  r  setzt  das  Send 
re  (s.  §.  30),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocativ  ^/^aj^sa^j^  ddtave  Schöpfer!  gegenüber  dem 
skr.  'cflTT^  d'd'tar,  welches  vor  k^  Tc,  p^  p  und  einer 
Pause  zu  ^^TTrT*  d'afaJi,  vor  t,  f  zu  d'atas  wird,  und  nur 
vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet  uach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sprochen werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  ^  h.  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten-Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafs  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.  25),  d.  h.  die  Tenuis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.  h.  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  zu 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  Jc^  /  etc.  umschreibe,  werden 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  h,  also  z.B.  ^p  nicht  etwa  wie/, 
sondern  nach  Golebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazard,  und  VL  ^  wie  hh  in  ahhorr.  Was  den 
allmähgen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratae  anbelangt, 


i 
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SO  halte  ich   die    aspirirten  Mediae   für  die  älteren,  und  die 
aspirirten  Tenues    für    die  jüngeren,   welche   erst   nach   der 
Trennung  der   europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen   entstanden    sind.      Diese    Ansicht    gründet    sich    unter 
andern    darauf,    dafs    den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,   und  meistens    auch   im   Lateinischen, 
Aspiratae  gegenüberstehen.      Diese   griechischen   und  lateini- 
schen   Aspiratae    haben    aber    eine    Verschiebung    erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch   das   germanische  Conso- 
nantenverschiebungsgesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten- 
theils    zu   Tenues    geworden    sind;    daher    z.  B.   ^-iJjuog,    lat. 
fümus,  für   skr.   dumd-s  Rauch,   wie   im   Gothischen  z.  B. 
tunthu-s  Zahn  für  skr.  danta-s.    Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues   in    den    klassischen  Sprachen    fast   durch- 
greifend reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  f,    die   gebräuchlichste  unter   den  harten  Aspiraten, 
im    Griechischen    und   Lateinischen   regelmäfsig   r,    t.      Man 
vergleiche  z.  B.    das   griech.  irKarv;,    lat.   latus   mit  dem  skr. 
prfü-s  und  sendischen  perefu-s  breit;    das    lat.  rota  mit 
dem    skr.    und    send.    Stamm   rata    (masc.)    Wagen,    das 
griech.    oa-riov     und   albanesische  ds'ts   (fem.)    mit   dem    skr. 
Neutralstamme  dsfi^  die  plurale  Personal-Endung  re,  tis  mit 
dem   skr.   und   send,   fa  des  Praesens   und  Futurums.      Die 
Begegnung    der    griech.   Endung    B-a   in    Formen    w^ie    rja.S'aj 
cTa^'OL  mit    dem    skr.  fa    des   reduplicirten  Praeter,  halte   ich 
insofern  für  zufällig,  als  das  griech.  3-  an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden (T  aus  T  erzeugt   ist.     Denn   das  Griechische  liebt 
hinter  a  ein  -9-  in  Vorzug  vor  r  (ohne  jedoch  das  r  in  die- 
ser Verbindung  ganz    zu  meiden),    und   hat    daher   auch  im 
Medium   und  Passiv   das  r   der   activen   Personal-Endungen 
durch   den  Einüufs  des,   als   Exponent   des   Reflexivverhält- 
nisses vorgeschobenen  o-,  in  3-  verwandelt.  *) 

*)   Etwas  ausführlicher  habe  Ich  mich  über  die  verhältnifsinäfsige 
Jugend  der  Aspiratae  in  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nament- 
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13.  Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonanten 
ist  die  gutturale.  Sie  begreift  die  Buchstaben  a^  ä:,  Icj^  k\ 
ji  ^,  ^  g\  ^  n.  Der  Nasal  dieses  Organs,  den  ich  durch 
n  ausdrücke,  wird  wie  das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.  B. 
in  sinken,  Enge  ausgesprochen.  Er  erscheint  im  Innern  der 
Wörter  nur  vor  den  Mutis  seiner  Klasse  und  ersetzt  am 
Ende  das  m  vor  einem  anfangenden  Guttural.  Wenn  einige 
unregelmäfsige  Composita,  deren  Stamm  auf  ^  nc  ausgeht, 
wie  z.  B.  m^  prdnc  Östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 
anc  gehen)  im  Nomin.  und  Vocativ  sg.,  nach  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  den  palatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
umwandeln,  so  erkläre  ich  dies  dadurch,  dafs  prdnc  nach 
§.  14,  die  Entartung  von  prdnk  ist  und  zu  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  und  Vocativ  zurückkehren  würde,  wenn 
zwei  Consonanten  am  Ende  wirklich  gebrauchter  Wort- 
formen stehen  könnten.  Die  Form  prdri  ist  also  aus 
prdnk,  und  nicht  aus  prdnc  entsprungen,  und  hat  blofs 
nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  den  letzten  von  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl l^  Je  als  ^  g\  sind  von  verhältnifsmäfsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  verbreitetsten  Wörter,  worin  sie  vorkom- 
men, sind  nak'd-s  Nagel,  garmd-s  Wärme  und  lagü-8 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
naga-8,  welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj,  im  Sanskrit 
nag'a-s  voraussetzt,  von  dessen  g  das  griech.  x  ^^s  Stam- 
mes ovux  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  7j\i  gar-md-s 
Wärme  stimmt  das  griech.  ^ip-fXYi,  mit  Vertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tenuis 
in  Ti$  wer?  gegenüber  dem  vedischen  ki-s,  lat.  quü;  in 
7rej/T£,  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  ArjjjLYirrjp  für 
TYiixYiTYip.  Zur  Wurzel  g'ar,  g'r  von  g'ar-md-s  stimmt  bes- 
ser als  das  griech.  ^-^p,  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  ^ar  von  ^amm  ich  wärme,  und 


lieh  auch  in  den  keltischen,  in  meinem  vergleichenden  Accentuatlons- 
system  Anm.  16  und  18  ausgesprochen. 
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das  russische  gor  von  gorju  ich  brenne  (uro).  Zu  lagu-s 
leicht  stimmt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  und  voca- 
lischem  Vorschlag,  das  griech.  iXaxvc,  und  unter  andern  das 
litauische  lengwa-8  leicht  (aus  lengu-a-s)^  dessen  Thema 
sich  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  lagu-s^  närahch  lang  sprin- 
gen. —  Einem  skr.  1c  ^  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähnten nalcd-s^  begegnet  das  griech.  x  auch  in  y.6yx^  = 
i^li^H.  san1cd-8  Muschel  (aus  kanicd-s),  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  g  zu  1c 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  concha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consonanten  -  Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  tsch  und  dsch^  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  h.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiänischen  c  und  g 
vor  e  und  i.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
nuis  {t\J  durch  c,  die  Media  (s^)  durch  ^,  den  Nasal  durch 
n  aus;  also  t}^  c,  ^  c\  sj^  g^  ^  g\  o^  ^^'  Diese  Klasse  ist, 
wenigstens  ihre  Tennis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halb- 
vocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Conso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wortstämme  '^\r\^vdc  Rede,  Stimme  (lat.  ijoc)  und  J^sj^ 
rüg  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk^  ruk^  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  vdg-Uis,  rug-dis,  vdk-su, 
ruk-s'ü.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,   weil   diese  öfter  als  Entartungen 


*)   Über  andere  Vergleichungspunkte  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847 
p.  296. 
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von  Gutturalen  erscheinen,  z.  B.  im  aolischen  Triavpsi;,  horaer. 
TTiavpsg,  ^olh.  ßdvör  vier,  gegenüber  dem  lat.  quatuor  und 
lit.  kettiri  (nom.  pl.);  drittens  ^- Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprünglichen  Gutturale  (s.  §.13),  doch  nur  im 
Griechischen,  z.  B.  in  riaaapeg  aus  y-iacrapsg,  und  dieses  aus 
KETFapig,  gegenüber  dem  skr.  catvaras;  in  ttevte  aus  Triyxs, 
äol.  T^ifj-TTc,  für  skr.  panca  (them.  pdncan)  aus  pdnka.  In 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  nE»lETb  pecetj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdcati.  Das  slav.  H  c  ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E  aus  K  erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
IIEk;^;  pekun  und  in  der  3ten  P.  pl.  HEKAiTb  pekuntj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  päc-d-mi,  pdc~a-nti  sich  behauptet 
hat.  —  Die  aspirirte  Tennis  dieser  Klasse,  nämlich  ^c, 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk,  sc.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  Wurzel  f^^  cid  spalten  mit  der  lat. 
8cid^  griech.  c-xi^  (a-KLdyr^fXi)  und,  mit  Verschiebung  des  k  zu 
X,  o'X^<5^»  wovon  crxt^cü  (aus  axi^j'^)-,  o'X''^^?  ferner  mit  dem 
goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  i  zu  ai  (s.  §.  26).  Über  die  sendische  Vertre- 
tung des  ^  c   s.  §.37. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt  ')  und  begreift  eine  besondere  Klasse  von  ^-Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
^-Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzten  Punkt,  also  "^  t\  ^  f,  Z  d,  J^  d\  HL  n-  I«i 
Präkrit  hat  diese  Klasse   sehr   überhand  genommen  und  ist 


*)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  vor,  well  sie  besser  zur 
indischen  Benennung  inurdany a  (d.  h.  capitalis,  von  mür- 
j'aAiKopf)  stimmt,  und  well  die  Consonanten  -  Reihe,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird^ 
den  sanskritischen  dentalen  ^-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht. 


I 
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häufig  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  f- Laute  getreten. 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück- 
gebogen und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  hervorgebracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
ITOr^  mürd'anya  (capitalis).  Am  Wort-Anfänge  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  der- 
selben gar  nicht  vor.  ")  Die  gebräuchlichste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  3'1"  dt  fliegen.  —  Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  ^- Laute  hinter  q^  s' 
in  cerebrale  verwandelt  w^erden;  daher  z.  B.  ^T^  dves-ti 
er  hafst,  dvis-fd  ihr  hasset,  für  dves'-ti,  dvis'-t'd. 
Diese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
bei  der  Aussprache  von  s'  (seh)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  ^-Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  n  aller  Sprachen,  also  fL  ^i  EL  i\ 
^  ^1  ^  d\  ?L  ^*  ^^^  ^^^  verhältnifsmäfsigen  Jugend  des 
€  und  von  der  Verschiebung  des  d'  zu  3*  ist  bereits  gehan- 
delt worden  (s.  §.12).  Das  Lateinische,  dem  die  Aspirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.  fümus 
gegenüber  dem  skr.  d'umd-s  (Rauch)  und  griech.  ^vfjLog, 
In  infra,  inferior^  infimus  erkenne  ich  Verwandte  des  skr. 
ad'ds  unten,  unter  dd'ara-s  der  untere,  ad'amd-s 
der  unterste**).    So  im  Oskischen  mefiai  {viai  mefiai  in  via 


*)  Die  Indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
zeln, welche  ein  anfangendes  dentales  n  (^  n)  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  in  n  umwandeln  —  z.B.  \n  pra-nas  -f  ati  er  geht 
zu  Grund,  durch  den  EInflufs  Ats  r  der  Präp.  —  von  Haus  aus  mit 
n  und  stellen  daher  eine  Wurzel  nas  auf,  obwohl  das  einfache  Ver- 
bum  dieser  Wurzel,  wozu  das  lat.  nee  (nex,  necis)  und  griech.  v£>C 
von  vta-^og,  vea-yg  stimmen,  überall  n  zeigt. 

**)   S.  meine  Abhandlung  über  das  Demonstratlvum  und  den  ür- 
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media),  dessen  Thema  und  Nomin.  w^a  dem  skr.  mddyd 
entspricht,  während  das  lateinische  Schwesterwort  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  ein  Verlust,  den  das  Latei- 
nische überhaupt,  auch  hei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wöhnHch  erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  mingo^ 
lingo,  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mih,  Uh,  griech.  o-jutx» 
Xix;  ^*^*  f^ür  skr.  tüJ)yam\  bus  als  Endung  des  Dat.  und 
Ablat.  pl.  für  skr.  dyas.  —  Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
thümlich,  dafs  es  am  Wort -Anfange  zuweilen  ^-Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  und 
zwar  T,  3-  oder  d,  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tenuis 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man  vergleiche  z.  B.  nToKLi;^ 
TToXig  mit  q^  furi  (aus  pari)  Stadt,  Turiaa-w  mit  m^ 
pis'  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  pinso;  ndcfjiaL  mit  dem 
albanesischen  ka-m  ich  habe;  (p^'iyyuj  mit  Vf^^  bang 
Kl.  10  (Bangdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  x^k  mit 
^J^  hyas  gestern  (lat.  heriy  hes-te7^nus),  yÖovTrog,  ydcvnio) 
mit  dem  altpersischen  gaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,  neupers.  qÄä^  guf-ten  sprechen.*)  —  Zu- 
weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende f-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  kteivw,  t-Aravov,  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel ^fUL  verwunden,  tödten;  in  ap^rcg  =  skr.  rks'a-s 
aus  arks'd-s,  lat.  ursus\  in  x^^F-^^°9  (verstümmelt  X^f^^~ 
Xog,  vgl.  X^/^^'^j  X^M^-^^^>  X^M^^O  gegenüber  dem  skr.  ks'amd 
Erde. 


Sprung   der  Casus,  in  den  Abhandl.   der  philos.-hlstor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1S26  p.90. 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wz.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unbelegt.  Das  griech.  oovTTogy  ogvttsu)  fasse  ich  als  Ver- 
stümmelungen von  yoovTTog,  yocvTreui,  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  Im  lateln.  vermis  (aus  qvermis) 
und  goth.  vaurms  gegenüber  dem  skr.  krmi-s  aus  kär-mis,  alban. 
kr  um  (gegischj,  und  in  unserem  wer  gegenüber  dem  goth.  hva-s, 
skr.  ka-s. 
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17^^  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  l,  haupt- 
sächlich durch  das  Verhältnifs  von  lacrima  zu  ^oixpv,  dd>ipv}jLa. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem  l  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen- 
über, z.B.  in  deha-s  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
neut.  (thema  leika)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  lat.  lignum  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  Xiyvv^^  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d  sich  in 
daicü  erhalten  hat.  Das  ^  d  des  Zahlwortes  das  an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  Z- Gestalt  in  unserem  eilf^  zwölf, 
goth.  ain-lif^  tva-lif,  und  in  dem  litauischen  lika  von  wieno^ 
lika  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.  Hiervon  später  mehr. 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridies 
aus  medidies.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  w^erden,  dafs 
auch  in  den  malajisch-polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  zu  r  oder  l  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu- 
seeländischen düa^  und  im  Bugis  duva\  im  Tahitischen  aber 
rua^  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lua.  Das  Taga- 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalava, 
welche  in  der  ersten  Sylbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  l  haben  eintreten  lassen.*) 

17*^  Das  skr.  dentale  ^  n  von  pammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbildungssuffixen,  so- 
wie auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufügende n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimilirenden  Einüufs  der  cerebralen 
Buchstaben  ^  r,  ^  r,  :j"  r,  ^  /  in  ein  cerebrales  HL  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theile  des  Wortes  vorhergeht.     Gutturale,   Labiale  und  die 


*)  S.  „Über  d  ie  Verwandtschaft  der  m  alaylsch-p  oly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäischen." 
p.  11,  12. 

4ß 
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TTalhvocale  ^L  V  ""^  ^  können  einzeln  oder  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Kinwiiknng  des  r  etc.  auf  das  n  zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dvesdni  ich  soll  hassen,  srnomi  ich  höre, 
srnvdnti  sie  hören,  rvndd'mi  ich  hemme,  prinami 
ich  liebe,  pürnd-8  angefüllt,  kr'syamdna'S  sich 
freuend,  vdri-fj.-as  des  Wassers;  für  dvesdniy 
srnomi  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  ^L />,  ^p 
^  ^,  VL  ^^  5^  w.  Hie  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  (^jp) 
gehört  zu  den  selteneren  Buchstaben.  Die  gebräuchlichsten 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ena-s  Schaum  (slav. 
nl^HA  pjena  fem.)  pald-m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel /a/  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  V]^  B  gehört  mit  \\^  d'  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  <^  und  im  Latei- 
nischen am  Wort-Anfänge  /  und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  h.  Das  VL  ^  der  Wurzel 
laB  nehmen  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(Xajjißdvu),  sXaßov),  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  lad  eine 
Entartung  von  lab  ist.  Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tarn  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlauten  und 
g  h  nothwendig  in  Anusvära  über;  daher  z.  B.  ff  Tti^H^ 
tan  sinhdm  hunc  leonem  iiiT  tarn  sinham.  Im  Griechischen 
hat  sich  das  schliefsende  ju  überall  zu  v  geschwächt,  daher 
z.B.  im  Accus,  sing,  noaiv  für  skr.  ^a^i-m,  im  Genit.  pl. 
Tvo^Cöv  für  skr.  päd- dm,  im  Imperfect  hi^zpov  für  skr.  dba^ 
ram,  ecpipsTov  für  dBaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreufsischen  z.  B.  deiwa-n  deum  für  skr.  deva-m.  Ina 
Gothischen  findet  man  zwar  schliefsende  m,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  in 
im  ich  bin  für  skr.  dsmi,   hairam  wir  tragen  für  skr. 
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Bardmas^  qvam  ich  kam,  er  kam  für  skr.  gagdraa 
ich  ging,  er  ging.  Die  ursprünglich  schliefsenden  m  sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur. ,  wo  z.  B. 
namn-e  dem  skr.  namn-dm  und  lat.  nominvm  gegenüher- 
slehi ;  oder  sie  hahen  sich  zu  n  geschwächt,  den)  aher  im 
Accus,  sing,  der  Pronominaldeclin.  noch  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten ist,  wie  z.B.  in  hoa-na  wen  für  skr.  ^a-m,  ahpreufs. 
ha-n^  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  v  (vgl.  griech.  For- 
men wie  (pipovcTL  aus  (l^ipovcL  für  (pspcvri),  wie  z.  B.  in  etjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tenjpus-Ausdrucke,  zum 
skr.  ad-yd-m  ich  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  schliefsende 
m  überall  unverändert  gelassen. 

19.  Es  folgen  die  Halbvocale,  nämlich  Z[^  3/'  T  ^'  C?L  ^» 
a^  V.  Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  j  und 
des  englischen  y  in  Wörtern  wie  year  (send,  ydre  Jahr), 
So  wie  das  latein.  j  im  Englischen  den  Laut  dsch  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  ^L  V  "'^  Präkrit  am  Wort- 
Anfänge  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
zu  sl  ^  (der  Aussprache  nach  =  dsch)  geworden.  Im  Grie- 
chischen kommt  ^  (=  da),  der  Aussprache  nach,  dem  skr. 
•^=  ds'  so  nahe  wie  möglieh,  da  der  Laut  s'  (seh)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  ^  steht  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Über- 
gang in  dem  Verhältnifs  der  Wurzel  'Qvy  zum  skr.  gfsL  y^9 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  a^cu  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  ayd-mi^  z.  B.  in  da\xaX,w 
das  skr.  dam-ayd-mi  ich  bändige  und  gothische  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  ^oü  wie  (ppcll^w,  ctxi^^cd,  t'C^,  o^w,  npil^Wy 
ßpi^u),  kXcjl^w,  xpa^oL),  fasse  ich  das  ^  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  7J(  ya  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzel  (t^  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 

♦)  S.  §.  109"^  2)  und  vergleichendes  Accentuations-System  p.  225  t 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  scheint,  in  dem  ^  =  ^cr  von 
Verben  wie  crx^i,^  ^^s  t  der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  ^  vor  dem  aus  /  zu  erklärenden  ^  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  a'/i-'C^w^  e-Ccü, 
£_^o-juat,  mit  denen  wie  Kpi-l^w,  ßpi-l^w  (aus  apty^jw,  ßpiy-jw) 
auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  ^- Lauts  vor  dem  mit  ^  anfangenden  Klassencharakter") 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desselben 
vor  dem  er  des  Aorists  und  Futurums,  wodurch  z.  B.  ax^-o-u) 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  cet-sya-mi  (lautgesetzlich 
für  ced-syd'-mi^  von  c'id  spalten)  im  Nachtheil  steht.  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isten  Tempusreihe 
eine  mit  K  =j  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 
wie  ßXu-^w  neben  ßXv-w,  j3t/-^w  neben  ßv-w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  ^  von  solchen  wie 
ö-XtC^j  xpi^cü  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  d  oder  7,  sei.  —  Das  C  der  Substantive  wie  a-x^-^a., 
(fnj-^a  erkläre  ich  aus  dem  Z^^y  des  skr.  Suffixes  TJya^  fem.  7J[\ 
yd,  dessen  Halbvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  y,  am  gewöhnlichsten  zu  t  vocalisirt  hat.  Es  hat  sich 
aber  auch  das  j  zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Gonsonanten  ässi- 
mihrt.  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst   entdeckt  habe'*),  näm- 


*)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reihe  zu,  welche  den 
skr.  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchllch  gelegentlich 
auch  welter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscheinun- 
gen im  Präkrit  erinnere. 

**)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  Demonstrativ- 
stämme und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  und  Conjunctionen  (1830  p.  20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Prakrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntala  von  Chezy  zugänglich  ge- 
worden ist,  war  mir  damals  noch  nicht  bekannt. 
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lieh  aWcg,  welches  ich  aus  aXj'og  erkläre  und  mit  dem  skr. 
^'^^L  o^w2/<^-*  vermittele,  dessen  Halbvocal  in  dem  gothi- 
schen  Stamme  alja  (s.  §.  20)  unverändert  gebliehen  ist,  wäh- 
rend er  sich  in  dem  prakritischen  ^"^  anna  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Conson.  assimilirt  hat. 
Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanten, 
das  J  vocalisirt,  daher  alius  für  aljus.  Es  könnte  aber  zu- 
gleich üle  hierher  gezogen  werden,  da  jener  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
Nähe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  UUus  ist 
von  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra,  ul-terioi\ 
ul-tt7nus  hinsichtlich  seines  Vocals   der  Urform  etwas  näher. 

Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  Halbvocal  j  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  05  mit  7J{^^  ya^a  welcher;  TjTra/:,  riTrar-og  (aus 
ri7rapT-cg)  mit  yctkrt  (aus  ydkart)  Leber,  lat.  jecur\  vfXHg  für 
ujuju£r$,  aus  TjVju£i$,  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yusma;  a-l^u) 
(aus  ay-juoj^  ay-tog  mit  ya^  verehren,  ydg-yä-s  ver- 
ehrungswürdig; 7]p/:o5  mit  7JiT{^  yam  bändigen,  wozu 
auch  ^yjji  i'a  gehört. 

Durch  x>  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  w^  das  skr. 
5[.  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
wie  das  englische  w  ausgesprochen  werden.  —  So  wie  /, 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
wenigstens,  der  Halbvocal  v  entwichen.  Er  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  au,  dorisch  tu,  für  skr.  tvam  du;  in 
vTivog  für  skr.  svapna-s  Trauto  (Wz.  avap  schlafen), 
altnord.  svefn  (them.  sveßia)  Schlaf;  in  kvwv  für  skr.  svan 
(them.).  In  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  5L  ^  entspre- 
chende Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  s  ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwunden; 
daher  z.  B.  kxvpog  für  skr.  svastira-s  (aus  svdkura-s) 
Schwiegervater,  althochd.  swehur  (them.  swehura).  ^upriv 
I.  3 
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führt  zur  skr.  Wz.  svar,  svr  tönen,  wozu  auch  das  lat. 
ser-mo  gehört;  dagegen  gehören  a-Eip,  <rup6g,  a-ELpicg,  'Lsipiog, 
creXag,  cteXtJvi^  (X  für  p  s.  §.  20)  zu  ^^^^  svar,  der  Urform 
von  ^fT  sur  glänzen.  Die  unverstümmelte  Wurzel  zeigt 
svär  Himmel  als  glänzender,  worauf  das  sendische 
hvare  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hvar  zu  seinem 
eigentlichen  Thema  hat  (s.  §.  30) ,  in  den  obliquen  Casus 
aber  zu  hur  sich  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  a- 
ist  zuweilen  auch  <p  aus  ursprünglichem  f,  skr.  ^  v,  her- 
vorgegangen, z.  B.  in  a(p6-g  sein  für  skr.  sva-s,  lat.  smi-s. 
Wo  F  einem  mittleren  Consonanten  zur  Seite  stand,  hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  /,  öfter  dem  vor- 
hergehenden Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  griech. 
Tia-crapsg^  organischer  rirrapsg,  zum  skr.  catvaras  geführt 
hat  '),  wofür  im  Prakrit  und  Päli,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  cattdro.  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen oder  nachfolgen.  Aus  dem  Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  "iTTTrog  (aus  ixxog  und  dieses  aus 
'iKTog)  zum  skr.  ds'va-s  (aus  dkva-s,  s.  §.21**).),  lat.  equus  und 
litau.  ds'wa  (=  skr.  dsvd)  Stute.  Zwischen  zwei  Voca- 
len  ist  der  v-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet"),  spurlos  untergegangen;  daher 
z.  B.  TrXsct)  für  ttXsfcü  (Wz.  7v\v^  gunirt  nXzv,  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
pldvämi  (Wz.  plu  schwimmen,    schiffen  etc.),    oi'g   für 


*)  S.  meine  Abhandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abh.  der  philos.- 
histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1833,  p.l66. 

**)  Darunter  AiFt,  welches  formell  zum  sanskr.  Locat.  divi 
(im  Himmel)  stimmt.  Häufiger  erscheint  ß  in  der  Mitte,  wie  auch 
sehr  häufig  am  Anfange,  als  Vertreter  des  F ;  wahrscheinlich  blofs  als 
eine  graphische,  und  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Bengalischen 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmäfsig  zu  b  geworden  ist. 
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skr.  dvi-8  Schaf,  lit.  awi-s,  lat.  ovis.  —  Eine  Erwähnung 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
V  zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat.  vic-si  (viod)^  vic-tum  von 
der  Wz.  vw  (skr.  gto  leben).  In  dem  c  y on  facio  erkenne 
ich  das  v  des  skr.  Causale  Bdvdydmi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  der  Wz.  ^w  sein  (lat./w).  Dem 
skr.  V  von  devdra-s^  levtr  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sächsische c  von  tacor  und  althochd.  h  von  zeihur  (them. 
zeihura  =  devara).  Dem  v  des  lat.  navi-s  und  skr.  nd'O 
(letzteres  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  althochd.  ch  von  naca^ 
nacJio  Nachen;  dem  v  des  goth.  Stammes  qviva,  (nom. 
qviU'S,  skr.  gtva~s  lebendig)  entspricht  das  althochd.  ^  von 
quek^  them.  queha. 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquidae  wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigen  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  Z;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr.  Wurzel 
7'uc  (aus  7'uk)  glänzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
sprachen ein  l  gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat.  ktx^  luceOy 
das  griech.  XiVKog,  Xux^'^S?  <i^s  goth.  liuhath  Licht,  lauhmoni 
Blitz,  das  slav.  AOy^A  luca  Lichtstrahl,  das  irländische 
logha  glänzend.  Zu  ric  (aus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  linquo,  griech.  Xsittw,  bXlttov,  goth.  af-lifnan  relinqui, 
altpreufs.  po-linka  es  bleibt.  L  für  ;fl  n  findet  sich  im 
griech.  aXXcg,  lat.  alius,  goth.  alja  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  anyd-s  und  slav.  hhz  ^?^Z, 
them.  ino  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  lent  von 
Formen  wie  opulent  (griech.  £vt  für  fsvt)  gegenüber  dem 
skr.  Suffix  vant  (in  den  starken  Casus),  z.B.  von  d'dna- 
-vaw^  mit  Reichthum  begabt  {\on  d'^d na  Reichthum); 
im  goth.  slepa  ich  schlafe,  althochd.  sldfu^  gegen  skr. 
svdp-i-mi;  im  htauischen  saldü-s  süfs,  slav.  CA<\/^ZKZ 
slad^kz.  id.  gegen  skr.  svddü-s,  engl,  sweety  althochd.  suazi 
(d.  h.  8wazi)\  r  für  v  z.  B.  im  lat.  ci^as  gegen  skr.  svas  (aus 
hvas)  morgen,  in  cresco,  cre-vi  gegen   skr.  Wz.  s'vi  (aus 

3' 
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hvi)  wachsen,  wovon  svdy-d-mi  ich  wachse;  in  ploro 
gegen  skr.  pldvdydmi  ich  mache  fliefsen  (Wi.. plu,  lat. 
flu  für  plu,  vgl.  pluit),  im  cretischen  rps  dich  (s.  Ahrens 
de  dial.  Dor.  p.  51)  für  skr.  tvd'm,  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
Jrws  fallen  (driusa,  draus,  drusum)  für  skr.  d'vans")'^  im 
althochd.  hir-u-mes,  pir-u-mes,  wir  sind,  gegen  skr.  ddv- 
-d-mas,  dessen  Singular  Bav-d-mi  (Wz.  Bü)  sich  im 
Ahd.  zu  him^  pim  zusammengezogen  hat;  so  in  scrir-u-mes 
wir  schreien  aus  scriw-u-mes  (skr.  srdv-ayd-mas  wir 
machen  hören,  send,  srdvayemi  ich  spreche),  dessen 
w  sich  in  der  3ten  P.  pl.  scriw-un  {er-scriu-un,  Graff  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
schnuwen,  geschi'iuwen  (statt  schriwen,  s.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.  Im  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heilst 
arasaim  ich  wohne,  ^vorin  ich  das  skr.  d-vasdmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vas,  präp.  a),  wozu  sich  auch  das  goth. 
ras-n  Haus  als  bewohntes  (them.  ras-na,  s.  §.86.5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vas  wohnen  sich  im 
Gothischen  auch  in  der  unveränderten  Form  vas  behauptet 
hat,  wovon  visa  ich  bleibe,  vas  ich  war),  wie  z.B.  im 
Althochd.  neben  sldfu  ich  schlafe  auch  eine  Form  be- 
steht, die  den  alten  lü-Laut  unverändert  gelasssen  hat,  näm- 
lich in-swepiu  (geschrieben  insuepiu)  ich  schläfere  ein, 
welches  wie  das  lat.  sopio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r  des  goth.  ras-da  Rede  eine  Ent- 
artung von  V,  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  vad  sprechen  wäre,  wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  say,  relate'  gezogen  habe. ")  Für  vad 
wäre  im  Goth.  nach  §.  87  vat  zu  erwarten,  worauf  das 
sXxhoc^^.  far-wdzu  maledico  sich  stützt.  Das  t  von  vat 
mufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  f-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 


*)    An  der  Erzeugung  des  goth.  u  aus  a  mag  der  ihm  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  Antheil  haben. 

**)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 


^ 
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s  ZU  d  nicht  stimmt.  Ich  fasse  das  Suffix  von  ras-da  als 
das  des  Part,  pass.,  wovon  später  mehr.')  Im  Slavischen 
glaube  ich  ein  anfangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
pEK;^  rekun  ich  sage  (lit.  prd-raka-s  Prophet,  rekm  ich 
rufe,  schreie),  sofern  dieses  zur  w^eitverbreiteten  skr.  Wz. 
^x\^vac  (aus  vak)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher vermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslav.  Sprache" 
p.  131),  zu  ^q^  Zop,  wozu  offenbar  das  lat.  loqtwr  zu  zie- 
hen ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  skr.  pdcdmi  {3lus  pdk.)  griech.  niaa-w, 
serb.  pecem  id.,  altslav,  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  wack  in  Verbindung  mit  der  Präpos. 
en,  wovon  z.  B.  en-wackemai  invocamus.  Im  Serbischen 
heifst  vik-a-ti  schreien,  vic-e-m  ich  schreie.  Zu  ^^T^^ 
lap  dürfte  die  altpreufs.  Wurzel  laip  befehlen  {laiptnna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  lepju  ich  befehle,  at-si-lepju 
ich  antworte  zuziehen  sein. —  Mit^f^^  ^?aA^5  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v  m  r  das 
slav.  p<^3  ras  (vor  Tenues  und  )f  ras)  aus,  auseinander, 
&-'")  vermitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr« 
^  h  ist.  Ich  erwähne  noch  das  altslavische  piI3A  risa 
Kleid  als  muthmafslichen  Spröfsling  der  skr.  Wz.  vaa 
kleiden  (goth.  vasja  ich  kleide.  Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l  für  ursprüngliches  j  (q^  y)  ist  unser 
Leber,  althochd.  lebara,  libera  u.a.,  wenn  Graff  (s.  v.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkart)  zu  ziehen. 
Es  wäre  also,  wie  im  griechischen  riTrap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dafs 
es  vielleicht    sonst   in   den  europäischen  Schwestersprachea 

)  Sollte  das  r  von  rasda  ursprünglich  sein,  so  würde  sich  die  skr. 
Wz.  ras  tönen  zur  Vermittelung  darbieten, 

*)  Am  Anfang  von  Compositen,  z.  B.  im  russischen  rasbirdju 
ich  nehme  auseinander,  rasvlekdju  ich  ziehe  auseinander, 
Tctspadd)u-s')  ich  falle  auseinander. 
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des  Sanskrit  kein  l  für  ursprüngliches  j  gibt,  darf  uns  nicht 
abhalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welches  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  /^"i/»^  Ijeard  (^  ursprünglich  =  e),  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L  für  m  zeigt  sich  im  lat.  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  d'md  blasen  (/  für  d'  nach  §.  16),  in  halhus 
gegenüber  dem  griech.  ßajußai'vw ;  m  für  v  z.  B.  in  mare<i 
them.  mari,  und  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  vari  (neutr.  Wasser,  *)  in  cldmo  gegen 
skr.  srdvdydmi  ich  mache  hören  (Wz.  sru  aus  kru)^ 
in  dpi^xw  gegen  skr.  drdvdmi  ich  laufe  (Wz.  din()\  «  für 
m  z.  B.  im  slav.  cr^vj,  them.  crzw,  Wurm  gegen  skr. 
hrmi-s^  lit.  kirminis. 

21*\  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g  h.  Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  2IL  /, 
^  s"  und  ^  s.  Der  erste  wird  wie  ein  s  mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 
8  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen (^  c,  ^  c'),  daher  z.  B.  ^g^gW  sünus-ca  filiusque. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  5]^  s  fast  durchgreifend  die 
Entartung  eines  ursprünglichen  k^  und  es  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  in  der  Regel  ein 
Guttural  gegenüber;  man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  Stamme 
8van^  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  sun,  das 
griech.  ktjcüv,  lat.  cani-s  und  gothische  hund-s  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  hundd);  mit  der  Wz.  dans  bei- 
fsen  das  griech.  dawcü,  lat.  lacero,  goth.  tali-ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  c?awÄ62:w  beifsen;  mit  ddsan  zehn 
(nom.  acc.  dds'a)  das  griech.  dsKa,  lat.  decem,  goth.  taihun 
und  armorische  dek,  irländische  deagh,  deich.    Die  lettischen 

*)  S.  vergleichendes  Accentuatlonssystem.  Anm.  24. 
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und  slavischen  Sprachen,  welche  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind,  haben  dessen  palatales  /,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  Europa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  5^  ^  ^^^  sendische  Oü  8  in  der  Regel  8  (ge- 
schrieben sz)  und  im  Slavischen  C  8.  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  skr.  das  an  das  litau.  des'imtis  und  slav.  ^ECATk 
desantj,'*)  mit  s'atd-m  hundert  das  lit.  s'imta-s  und  slav. 


*)   Ich  habe  schon  im  J.  1835  in  der  2ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Buches  (p.  446)  bei  Besprechung  des  Ausdrucks   der 
Zahl  zehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  dafs  die  speclelle  Überein- 
stimmung des  Litauischen  und  Slavischen  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  späteren  Absonderung  der 
genannten    europäischen  Idiome   von   ihren   asiatischen    Schwestern 
sich  ansehen  llefse,   indem  ich  einem  andern  Erklärungsversuch  die 
Worte  beifügte :   „Will  man  aber  die  speclelle  Begegnung  mit  dem 
Skr.    und  Send    in  vorliegendem   und  manchen  anderen  Fällen    auf 
historische  tiberlleferung  gründen,   so   müfste  man   dies  durch  die 
Annahme  vermitteln,  dafs  die  lettischen  und  slavischen  Volksstämme 
zu  einer  Zelt  aus  dem  asiatischen  UrsItz  ausgewandert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen   in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  zur 
Zelt,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
Albanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch 
nicht  bestanden."   Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abtheilung  die- 
ses Buches  (p.  1255  ff.)  und  In  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen   (p.  4  ff.)   und  im  Besonderen   über   das  jn    * 
(p.  6  ff.)  ausführlicher  und  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.   Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  uns 
in  der  Entstehung  mancher  secundärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Mafsstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhältnifsmäfsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
belmath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dafs 
alle  europäischen  Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie,  namentlich 
auch  die  lettischen  und  slavischen,  sich  früher  als  die  iranischen  oder 
medo-persischen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.      Es  er- 
hellt dies  besonders  daraus,  dafs  das  Send  und  Altperslschc  nicht  blofs 
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CTO  (neutr.),  mit  dem  skr.  svan  (nom.  svä^  gen.  sicnds)  das 
lit.  5 MO,  gen.  s'un-s,  und  russ.  sohaka  für  shaka^  welches 
ein  skr.  svaka  voraussetzt,  womit  man  das  medische  aTrcly.a, 
bei  Herodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welchen  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  z.  B.  in  akmuo  (them.  akmen)  Stein,  altslav.  KAMZl 
kamü  (them.  kamen)  gegenüber  dem  skr.  Stamme  ds'man 
(nom.  ds'mä)^  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k  entstanden  zu  sein.  Auch  gibt  es  einige  Wör- 
ter mit  anfangendem  5^  s  im  Sanskrit,  bei  welchen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  s  entstanden  ist; 
so  namentlich  in  suskd-s  trocken,  wofür  im  Send  huska 
(thema)  und  im  Lateinischen  siccus ;  denn  wenn  das  skr.  ^  8 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  s  hervorgegan- 
gen wäre,  sondern  aus  k,  so  hätte  man  dafür  im  Send  eben- 
falls /  (JL^),  im  Lateinischen  aber  c  zu  erwarten.  Aus  ^  8 
xnufs  auch  das  anfangende  /  von  svdsu7'a-s  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  s  von  socer^ 
das  goth.  von  svaihra  (them.  svaihran),  das  griech.  '  von 
zxvpoc,^  sowie  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinhch  der  Reflexivstamm  (skr.  ^Eöf 
51?«  enthalten  ist;  ebenso  in  -^-iM^l^  svasrü-s  Schwieger- 
mutter, lat.  socrus. 

21*>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  zur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  seh,  engl,  sh,  slav.  UU  aus- 
gesprochen. Er  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  des  ^L  ^*  ^^  kann  hinter  k  und  r  kein  5^^  5,  son- 
dern nur  q^  8  stehen;   daher   z.  B.  vdk-s'i  du  sprichst, 


an  dem  palatalen  Zischlaut,  sondern  auch  an  den  palatalen  Mutis  ^c 
und  51  g-  einen  so  durchgreifenden  Antheil  nehmen,  dafs  man  daraus 
folgern  mufs,  dafs  sie  diese  Buchstaben  nicht  selbständig  geschaffen 
haben,  wie  etwa  das  Slavische  sein  H  c ,  sondern  gleichsam  als  ein 
vom  Sanskrit  überliefertes  Erbgut  besitzen. 
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hiBdr- s'i  du  trägst  (fers),  für  vdk-si,  hiddr-si'^  ddksH^ 
na-s  gegenüber  dem  griech.  dE^ioc,  lat.  dexter,  goth.  taihsvo 
(them.  taihsvoii)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Vocalen, 
a,  ä  ausgenommen,  ist  ^  nicht  beliebt  und  geht  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  Einflufs  eines  vorherge- 
henden %  i,  u,  u,  r,  e,  6  und  du  in  s'  über;  daher  z.  B.  dvis'u 
in  den  Schafen,  szlnü-s'u  in  den  Söhnen,  ndu-su  in 
den  Schiffen,  ^-si  du  gehst,  srno-si  du  hörst,  für 
dvi-su,  sünü-su  etc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  /  äufserst 
selten');  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  s'  ist 
s'as'  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstümmelung  von  ks'as'  —  w^ofür  im 
Send  '^♦.v«>>-M:j<xr  Jc'svas  —  so  dafs  das  skr.  s'  hier  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünglich  vorher- 
gegangenen k  aus  s  erzeugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Consonanten  als  "^ty  ^  t\  V[\^n 
kommt  s'  im  w^irkhchen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  bei  Wurzeln  und  Wortstämmen,  welche  damit  enden, 
entweder  in  k,  g,  oder  in  #,  d  über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  saf;  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §.25)  s'ad',  im  Instrument.  s'adÖis,  im  Loc.  s'at-sü. 

,22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  s  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (:  ä),  s\  s\  r  und  u  unterworfen  ist.  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  s  in  u  (enthalten  in  dem 
Diphthong  o,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  a  —  im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a  oder  einem  tönenden  Con- 
sonanten   anfängt    —     schwerlich    unmittelbar    eingetreten, 


)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  s  beginnen- 
den Wurzeln,  sofern  sie  dieses  s  durch  den  Einflufs  eines  anderen 
Yocals  als  «,  d  einer  vortretenden  Präpos.  oder  RedupIIcatlonssylbe 
in  /  umwandeln —  wie  z.B.  ni-stdati  er  setzt  sich  nieder 
gegen  sidati,  prasidati  —  von  Haus  aus  mit  /. 
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sondern  so,  dafs  das  s  zunächst  in  r  und  von  da  in  u  über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griech.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häufig  au  aus  al^  im  Gothi- 
schen  au  aus  am,  im  Griechischen  ox>  aus  ov. 

Umwandlungen  von  8  in  r  kommen  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  im  .  Griechischen  jedoch  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Laconischen,  wo  z.  B.  sTnyeXaa-Tdpy  ddKcp,  niaop^  yovcLp^  rtp, 
vi/ivpy  t^ovywvep  {ßoec,  Ipydrai)  für  sTnysXaaTiqc,,  daKOi;,  TriS-og,  yovdig, 
TLg,  vBKvg,  l^ovywveg  (s.  Ahrens  II.  71  ff.).  Das  Lateinische  liebt 
r  für  5  besonders  zwischen  zwei  Vocalen,  daher  z.  B.  ei^am^ 
ero  für  esam,  eso\  quorum,  quarum  für  skr.  kesdm  (aus 
hesdm^  wegen  des  vorhergehenden  e)^  ha8dm\  goth.  hvise, 
hviso.  Auch  schliefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  s,  z.  B.  in  Comparativen  und  in  Substan- 
tiven wie  amo7',  odor,  dolor^  wovon  später.  Das  Hoch- 
deutsche zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
ah  am  Ende  sehr  häufig  r  für  ursprüngliches  5.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  Pronominal- 
declination  für  skr.  sam,  sdm,  goth.  se,  so,  an  die  Gom- 
parative  auf  ro  (nom.  masc.)  für  goth.  sa  und  an  die  No- 
minative sg.  masc.  auf  r,  wie  z.  B.  ir  er  für  goth.  is. 

23.  ^  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet.  Auch  veranlafst  es  wie  andere  tönende  Buch- 
staben als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tennis 
des  vorhergehenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  ^  h  mit  ^^  g\  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  enghsches  Ä, 
d.  h.  wie  ein  hartes  h  ausgesprochen  worden  sein,  —  wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  es,  wie  es  scheint,  im  Bengahschen  so  ausgespro- 
chen wird.  Ich  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
h  und  betrachte  es   gleichsam  als  weiches  x«    ^^  etymolo- 
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gischer  Beziehung  entspricht  ihm  in  der  Regel  das  grie- 
chische X»  l^t.  h  oder  mediales  g  (s.  p.  28)  und  das 
germanische  g  ^  was  nach  §.  87  i.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  ^^T^  hansd-s  Gans  das  griech. 
X^^  und  unser  Gans,  mit  himd-m  Schnee,  häimantd-m 
Winter  das  griech.  x^"^'^3  X^^M^?  ^^t.  Mems;  mit  vdhdmi 
ich  fahre,  trage  das  lat.  veho,  griech.  exo,  oxog,  die  goth. 
yVz.  vag  bewegen  {viga,  vag,  vegum);  mit  lehmi  (Wz.  lih) 
ich  lecke  das  griech.  Xsixo;,  lat.  lingo,  goth.  Zai^o,  letzteres 
formell  =  Gaus,  lehdydmi.  In  ÄfcZ  (aus  hard)  Herz  scheint 
das  h  die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzunehmen,  welche 
vom  lat.  cord,  cord-is  und  griech.  xsap,  Kr^p^  Kupdia  behauptet 
worden,  und  v\^orauf  das  goth.  hairto  (them.  hairtan)  und 
unser  Herz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  ^  h  als  Ver- 
stümmelung anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.B.  in  han  tödten  [y^.  ni-d'ana-s 
Tod)  für  d'an,  griech.  S-av,  E-S-avov;  in  der  Imperativ-Endung 
hl  für  dH,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Gonsonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
wofür  im  Veda-Dialekt  grad,  im  Slavischen  grahlju  ich 
nehme,  im  Albanesischen  grahit  ich  raube;')  in  der  En- 
dung hyam,  lat.  hi,  von  mdhyam  mir,  mi-hi,  gegenüber  dem 
volleren  Byam,  lat.  hi  (s.  p.  28)  von  tuUyam  dir,  tibi,  — 
Am  Wort-Ende  und  im  Innern  vor  starken  Gonsonanten  kann 
h  eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t,  d,  oder  in  k,  g  über. 

24.   Wir  geben  hier  einen  Überbhck  der   skr.  Buchsta- 
ben im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

V  0  0  a  1  e. 

^  «»  ^T «;  ^ *,  ^^ ;  ;j  w,  ;37  ^;  ^  r»  ^  fi  ^  h 

71  e,  ^  di\  ^  0,  ^  du. 


*)    Über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanesischen  s.  die 
oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift  p.  56  Anm.  7-,  84  Anm.  61. 
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Anusvära,   Anunasika   und  Visarga. 

Consonanten. 

Gutturale ^  Ä,  T^  Jc\  71  ff,  ^  g\   ^rn; 

Palatale ^  c,   ^  c",  ^  ^,  ^  g\  ö{  t^; 

Cerebrale ^  t,    ^  t\  3"  (7,  ^  cZ;  ujn; 

Dentale (T   s^?    21  ^'^  ^  d,  ^cT  ^',  ^  w; 

Labiale ^  p,  qj^,  ^  ^,  V{  b\   T\  m; 

Halbvocale 7Ji  y,     (  r,  ^  l,   -^  v; 

Zischlaute   und  h  "SJ  s\    q"  s\  ^  s,   ^  h. 

Die  angegebenen  Vocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht, 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  Avas  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  Prakrit  aber  auch 
sehr  häufig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist.  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefsen,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezeichen 
(•\)  versehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  ^  wird  also  ka  gelesen,  und 
das  blofse  k  durch  ^  ausgedrückt;  für  ^\  wird  blofs  \ 
gesetzt,  z.  B.  ^[  kä,  X  ^,  und  ^  t  werden  durch  fT  ^ 
bezeichnet,  und  ersteres  wird  seinem  Consonanten  vorge- 
setzt; z.B.  j%  H,  ^y  M.  Für  ;5"  w,  3;"  w,  fj  r,  ^  r,  ^  l 
werden  die  Zeichen  o>  «\?  o,  ^,  n^  ihrem  Consonanten 
untergesetzt ;  z.  B.  ^  ku^  ^  kü,  ^  kr^  ^  kr,  ^  kl.  Für  ^  e 
und  ü"  di  werden'^  und*^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 
%  he^  m  hdi.  %[  0  und  ^]  du  werden  mit  Weglassung 
des  5^  geschrieben,  z.  B.  ^  ko,  %[  kau.  —  Die  vocallosen 
Consonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentHcherer  Theil  mit  dem  folgenden  Consonan- 
ten verbunden  wird;  z.  B.  für  f^,  q^,  ;q^,  wird  f ,  Zi  ^  ge- 
setzt, und  so   z.  B.  TTr^  (matsya)  nicht  Mri^l^<M    geschrie- 
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Len.      Für  sL  +  ö^  wird  f^   und   für  ^  +  q^    wird  ^   ge- 
schrieben. 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord- 
nung die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  ^  Ä,  die  Nasale ,  Halbvocale  und  alle 
Vocale.  Zweckmäfsig  scheint  uns  noch  eine  Eintheilung 
der  Gonsonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Gonsonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu 
begreifen  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Gonsonan- 
ten. Die  schwachen  Gonsonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-SufGxen 
keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
während  dieselben  einem  folgenden  starken  Gonsonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  1)  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häufig  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine 
ynif  Guna  (d.h.  unter  andern  Tugend),  die  andere  öTHT 
Vriddhi")  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit-Grammatiken  meiner  Vorgänger 
geben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal- Veränderungen  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  *')  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  w^odurch  Guna  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —    am   sichtbarsten   im  Gothischen    —   auf  die  Spur 

)   Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst- 
ausdruck steht,  die  Schreibart  Vriddhi  (für  Vrddi  nach  §§.  1,  12) 
bei,  wie  ich  ^\ytS\  Sanskrit  m\^  xi\z\\\.  Sanskrt)  schreibe. 
**)   Berliner  Jahrbücher  1827  Seite  254  ff. ;  Yocallsmus  p.  6  ff. 
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gekommen.  Guna  besteht  in  der  Vorschiebung  eines  kur- 
zen a,  und  Vriddhi  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretende  a-Laut  mit  dem 
Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.  Nämlich  ;^  i  und  ^  %  zerüiefsen  mit  dem  im 
Guna  vortretenden  55[  a  zu  ^  e;  "^  u  und  "^u  zu  ^\  6. 
Diese   Diphthonge    lösen    sich    aber    vor  Vocalen  wieder  in 

5[JL  «3/  u^^  ^3cL  ö^^  auf-  5^^  ^  %^^^  ^^^  indischen  Gram- 
matikern als  Guna  und  dr  als  Vriddhi  von  =pj  r  und  ^  r; 
in  der  That  aber  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
f-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel;  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsylbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  diese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  w^o  ^wwafähige 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  von  biödrmi  ich  trage  zu  hiÖrmds 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip,  w^orauf 
das  von  v^dmi  (aus  vaidmi)  ich  weifs  zu  vidmds  wir 
wissen  beruht.  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  gothischen  bar  und  griechi- 
schen <p£p  Stimmende  Form  der  Wurzel  enthält,  der  Plural 
biärmds  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r  vocalisirt  hat.  Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verhältnifs  des  ano- 
malen vdsmi  ich  will  zu  seinem  Plural  usmds,  welches 
letztere  ebenso  wie  biBrmds  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocahsirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  gunalosen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 


■:^ 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  &ma-Vocal  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  bei  welchen  gunirte  Formen  mit  reinen 
wechseln,  entweder  zu  £  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
überhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  u\i.i  zu  f/zev  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
e'mi  (aus  aimi)  ich  gehe  zu  imds\  Xeittw  (aus  Xu/m)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  IXinov  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  recdmi  (aus  raikdmi)  zu  dricam. 
Die  ci-Form  erscheint  im  Perfect  als  Gunastei^erun^  des  l, 
daher  XiXoLTra  =  skr.  rireca.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  afS-cü, 
welches  zur  skr.  Wz.  ind''  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  i^apoc,  und  i^clivw  (woraus  laivui))  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  afö-o;  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  steigerungsfähigen 
Verben  blofs  s  als  Gunawocd\,  so  dafs  die  Steigerung  des 
V  zu  vü  mit  der  sanskritischen  von  w  zu  o  =  aio  parallel 
läuft;  namenthch  verhält  sich  7v^v^o\xai  (von  der  Wz.  iro^, 
skr.  hud'  wissen)  zu  seinem  Perfect  TriTrua-fxaL  wie  im  Sans- 
krit bod'e  (med.,  aus  haüd'e)  zu  huhud'^.  Das  Verhältnifs 
von  (|)£u/cü  zu  £(|)u/oi'  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
hod'dmi  zu  Aoristen  wie  dbtod^am.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  et 
vor  oj,  enthält  auoü  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinhch  ist,  ein  mittleres  er  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  osdmi^  aus  ausdmi^  ich  brenne  (von 
der  Wz.  us  aus  us^  lat.  uro^  ustmn)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  ctucü  gilt  das  ganze  au  als  wurzelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  Ouna-F orm.  von  uro, 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über- 


*)   Eigentlich  /df;  das  n  ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
misbräuchlich  über  die  Spccialtempora  hinaus  (s.  §.  409"^  3). 
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haupt  ganz  vereinzelt  dastehen,  und  überdies  dem  Letreffen- 
den  lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeutung  glänzen  ab- 
geht*), die  aber  auch  durch  die  ebenfalls  gunirte  Benen- 
nung der  Morgenröthe,  aurora,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende ,  ebenfalls  gunirte  litauische 
ausra  wurzelhaft  stimmt.  Eine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  i  zeigt  das  Lateinische  in  foedus  (aus  foidus),  welches 
der  Wurzel /ic?  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p.  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstämmen  wie  tegas  aus 
taigas  Glanz  (Wz.  tig)  stimmt. 

3)  Eine  grofse  Rolle  spielt  die  G^wwa- Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Conjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dafs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unterscheidenden 
Vocale  „Ablaute"  seien,  also  z.  ß.  das  ai  des  goth.  hait  {and- 
hau)  und  das  ei  des  althochd.  heiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  (=  1  §.  70)  und  des  althochd.  t  des 
Praes.  heita  (and-heita),  hizu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbum 
und  bei  allen  von  Grimm's  8ter  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic., 
sowie  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet.  und  im  Part,  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.  B.  in  hit-um,  ahd.  hiz-umes  wir 
bissen,  hit-jau^  ahdL,hiz-i  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  hitum,  hizumes  mit  dem  skr. 
hihid-i-md,  wir  spalteten;  und  dagegen  hait,  heiz  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  hiäeda  (aus  hiÖaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm's  9ter  Conjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  hat;  dort  ist  es  aber  ein  w, 


*)  Die  Begriffe  des  Glanzens,  Leuchtens  und  Brennens  Hegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  und  derselben  Wurzel  beisammen. 
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während  hier  ein  i.  Das  w,  z.  B.  des  goth.  hug-u-m  wir 
bogen  stimmt  zum  skr.  u  von  buUug-i-md,  und  die  gu- 
nirte  Singularform  baug  ich  bog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
6  von  bußoga,  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bait 
insofern  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  o,  wie  letz- 
teres die  von  ai  zu  e,  unterlassen  hat ;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bet  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  bibeda  näher 
als  dem  goth.  bait^  und  kos  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugosa  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gus  aus  gus)  näher 
als  dem  goth.  haus. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothische  Gunirungen 
mit  a,  1)  in  Genitiven  wie  sunau-s  Sohnes  für  %\&.v,suno-s\ 
2)  in  Dativen  wie  sunau  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
sündv-e;  3)  in  Vocativen  wie  sunau  für  skr.  suno.  So 
bei  weiblichen  i-Stämmen  in  Genitiven  wie  ga-mundai-s  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamunda%  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  mat^-Sy  matdg-e,  vom 
Stamme  mati,  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

6)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Guna- 
Steigerungen;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  i  finden  "wir 
ei  oder  ai;  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  =  skr.  emi 
(aus  aimi)  griech.  ajut,  aber  auch  im  Plur.  ei-me,  gegen  skr. 
i-mds,  gr.  l-lx^,  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vedmi  ich  weifs,  plur. 
vid-mds,  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-is  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  weizd  [weizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd-wizdis  bestehende  gleichbedeutende 
I.  4 
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pd-weizdis.  Das  organische  ai  gewährt  uz-waizdas  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  waidino-s  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung  man  das  gothische  vait  ich 
weifs  (plur.  vitum)  vergleichen  möge.  In  dem  litau.  Cau- 
sale pa-klaidinü  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhaften  y  (Ht.  y  =  t)  von  pa-klys-tu  {s  für  d  nach 
§,102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at-gaiwinü  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  gtvdmi  ich  lebe)  im  Gegensatze  zu  dem 
y  {=  i)  von  gywa-s  lebendig,  gywenu  ich  lebe.*)  —  Au 
als  Gunirung  des  u  erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Causale  grdu-ju  ich  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen, ein  Haus)  von  grüw-ü  ich  falle  ein**);  ferner 
hl  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  w,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.B.  in  sünaü-s  Sohnes,  sünaü  Sohn!  =  skr.  süno-s^ 
sü'no,  goth.  sunau-s,  sunau. 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  (rwwa- Steigerung  6  (aus 
aw)  in  av^  vor  Vocalen,  entspricht  das  altslav.  OB  ov,  z.B. 
von  CZlNOBH  8ünov-i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
sündv-e.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  CZlHOy 
sünu  hinsichtlich  der  Entbehrnng  der  Casus -Endung  dem 
goth.  sunau.  Hiervon  später  mehr.  —  Der  Umwandlung  der 
skr.  Guna-Stei^erung  e  (aus  ai)  in  ay,  vor  Vocalen  —  z.  B. 
in  dem  Stamme  Bay-d  Furcht  von  der  Wz.  Bi  —  ent- 
spricht das  altslav.  oj  von  BOiaTH  CA  hoja-ti  san  sich  fürch- 
ten. Ob  das  y  des  litau.  hijaü  ich  fürchte  sich  aus  dem 
w^urzelhaften  i  entwickelt  habe  —  ungefähr  wie  das  skr.  y 
(=s  j)  von  Formen  wie  diy-am  timorem,  Biy-ds  timo- 
ris,  vom  Stamme  dt  —   oder  ob  das  i  von  hij-aü  eine  Schwä- 


*)  Jt-giju  „ich  erhole  mich,  werde  lebendig"  und 
gyju  ich  werde  gesund  haben  offenbar  ein  w  verloren,  wie  das 
sendische  g'/ von  Äw-^/^i  bona m  vitam  haben s. 

**)  üiv  euphonisch  für  u,  ungefähr  wie  im  skr.  db'^uv-am  ich 
war  (aor.),  lit.  buw-aü,  von  Wz.  bu,  lit.  bu  sein. 
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chung  des  (rt^wa- Vocals  a  sei,  und  somit  ij  dem  slav.  oj 
und  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  hdi-me 
Furcht,  hai-daü  ich  schrecke  und  baj-üs  schreck- 
lich der  alte  Guna -Yocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  bewufst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  i  als  Guna- 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen Steigerungsvocals  a  zu  i  nach  demselben  Princip  an- 
nehme, wornach  das  wurzelhafte  a  so  häufig  zu  i  geworden 
ist.  So  wie  z.  B.  das  a  der  skr.  Wurzel  band'  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsylbi- 
gen  Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
sylbigen  Praesens  aber  zu  i  geschwächt  hat  —  also  bin  da 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gunirenden  a,  z.  B.  von  baug  ich  bog^  im  Praesens  biuga 
ein  i  gegenüber  *),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
sunau  filio  im  althochdeutschen  suniu  durch  i  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Declination  der 
w-Stämme  dem  gunirenden  a  des  skr.  Nom.  plur.  ein  i  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  de^  folgenden  Vocals  aus 
euphonischer   Rücksicht    zu  j  geworden.     In  dieser   Weise 


*)  Die  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (1827 
p.  26  5  f.,  „Vocalismus"  p.  20)  ausgesprochene  Vermuihiing,  dafs  das 
in  2  Personen  Äes  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  % 
der  Endungen  einen  assimih'renden  Einflufs  auf  die  Wurzelsylbe  aus- 
geübt habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  zurückgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Gothlsche  von 
jedem  asslmillrenden  Einflufs  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Überzeugung  nach,  freizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6) ,  dessen  Formen  wie  perennis  aus 
perannis  ich  früher  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.80)  dem 
Einflüsse  des  i  der  Endsylben  zugeschrieben  habe  (Jahrb.  1827  p.  275, 
„Vocalismus"  p.  38). 

4* 
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erklärt  sich,  meiner  Meinung  nach  sehr  hefriedlgend,  das 
Verhältnifs  des  gothischen  sunju  von  sunju-s  Sohne  zum 
skr.  sündv  von  sündv-as.  Auch  das  i  der  gothischen  Ge- 
nitive wie  sunive  (aus  sunav-e)  filiorum  ist  ein  hlofser 
Guna-Voca],  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  den 
Endvocal  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
fügt (sunu-n-dm). 

Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  bei  Nominalstäm- 
men  mit  schliefsendem  i  zerfliefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  i  mit  dem  Hauptvocal  i  zu  einem  langen  *,  welches 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit,  ahd.  biz,  das  Praesens  beita^ 
bizu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait,  beiz  (plur. 
bitum,  bizumes)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tves- 
^d-mi  (aus  tvais'-d-mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvis'\ 
so  ^oXh.  gastei-s  (=  gastt-s,  aus  gastii-s^  inv  gastai-s)  Gäste 
als  Analogon  sanskritischer  Formen  wie  dvay-as  Schafe 
(lat.  ove-s  aus  ovai-s).  Hierbei  ist  es,  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  i  ist,  —  w^ie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Conjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wurzelhaftes  u  und  i  (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  biuda  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  bo'd'dmi  ich  weifs  (aus  baud'dmi^  Gaus,  bod'dydmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauth 
(euphonisch  für  band)  zu  bubod'a  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud'-i-md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  Guna-Thtovit,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  dabei  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diejenigen  Substantive  undAdjective,  welche 
mit  vocalwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil   in   ihrer  Stammsylbe   denjenigen  Vocal  zeigen, 
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den  ich  im  Vorhergehenden  als  den  wahren  Wurzelvocal 
dargestellt  habe;  während  das  Praesens  des  verwandten 
Verbums  einen  durch  i  gunirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
i  geschwächten  Vocal  hat.  So  stehen  z.  B.  den  Verben 
driusa  ich  falle  (praet.  draus ^  plur.  drusum)^  fra-liusa  ich 
verliere  {-laus,  -lusum),  ur-reisa  (=ur^isa  aus  ur-rüsa) 
ich  stehe  auf  (ur-rais,  ur-risum),  vrika  ich  verfolge 
{vrak^  vrekum)")  die  Substantive  drus  F 3lI\ ,  fra-lus-ts  Ver- 
lust, m^-ris-ts  Auferstehung,  vi^akja  Verfolgung  zur 
Seite,  welche  man  unmöglich  vom  Praeteritum  —  und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  —  ableiten  kann;  wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  zu.  u  zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeteritums  ableiten  kann ;  also  z.  B.  laus  (thera. 
lausa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing,  laus-,  staiga  Steig  nicht  von  staig  ich  stieg,  all- 
hrun-s-ts  Brandopfer,  oXoKavTWfxa^  nicht  etwa  von  brun- 
num  wir  brannten  oder  hrunnjau  ich  brannte.  Ebenso 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  Ueda-s  Spaltung  von 
hiUeda  ich  oder  er  spaltete;  krö'd'a-s  (aus  kraüd'a-s) 
Zorn  von  cukrod'a  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  Z>'Vc?a' 
Spaltung  von  hiBid-i-md  wir  spalteten  (praes.  Bi- 
nddmi,  plur.  Bindmds)  und  krud'a  Zorn  von  cukru- 
d'-i-md  wir  zürnten  (praes.  krod'-d-mi)  ableiten.  Im 
Griechischen  ist  z.  B.  Xoincx;  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
"kiKoLTTo.,  was  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
(TToTxo;  fehlt  eine  analoge  Form  des  primitiven  Verbums; 
es  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und  Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  staiga  (Wz.  stig).  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  stig'  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  Spröfshnge  hat.') 

*)   Skr.  vrag  gehen. 

**)   S.  hierüber  mein  Glossarium  Sanscritum  (a.  18^<7)  p.  385. 
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29.  Die  sanskritische  J^riddJii-^lt\^tT\xn^  (s.  §.  26)  er- 
zeugt ü"  di,  vor  Vocalen  W^  %»  aus  %  <*,  e  (aus  az);  5^1 
«w,  vor  Vocalen  ^\^,  aus  u,  ü,  o  (=  aw),  und  5^t:j^  «V  aus 
^  r,  oder  vielmehr  aus  dessen  Urform  ar;  eben  so  5^  a  aus 
einfachem  a.  Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  Avelche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yäuvand-m  Jugend  \onyuvan  jung  (them.),  hdi- 
md-8  golden  von  hemd-m,  aus  haimd-m  Gold;  rdga- 
td-s  silbern  aus  ragatd-m  Silber  —  auf  vocaHsch 
endigende  Wurzeln  beschränkt.  Diese  steigern,  unter  an- 
dern im  Causale,  den  Wurzelvocal  durch  Friddhi,  daher  z.  B. 
srdv-dyd-mi  (euphonisch  für  srdu-dyd-mi)  ich  mache 
hören,  von  8ru\  ndy-dyd-mi  ich  mache  führen,  vonm. 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  s'rdv-dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat.  cldmo,  aus  cldvo  (s.  §.20p.38)  und  das  griech.  yXciix)  wei- 
nen als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  dasFut.  KXcLvacfjLCLL  als  Verstümmelung  von  kXüf'j)  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  väo;  =  skr.  ndvas,  als  solche  von  väFog. 
Das  i  der  Form  xXaio»  läfst  sich  mit  dem  skr.  y  von  «Va- 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
xKäFJuj  fassen.  Vom  Litauischen  gehört  slowiju  (— ^^)  ich 
rühme  (vgl.  Kkvrog^  skr.  vi-sru-ta-s  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavischen  unter  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  «,  wenngleich  kurz,  gewöhnhch 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Send-Schrift 
über,  w^elche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  Anquetil's  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
einander  vermengt  ist.     Wir   folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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AIpbabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  ^Send  vertreten  ist.  —  Das  skr.  kurze  53"  a  ist  dop- 
pelt vertreten;  erstens  durch  «x«,  welches  An qu etil  wie  a 
oder  ^,  Rask  aber,  gewifs  mit  Recht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
zes dänisches  öp,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  in 
Bände  —  und  wie  das  französische  e  in  aipres  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  £  für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  e.  Man  findet  es  oft  eingeschoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B.  vvoj^/vu^^u^ 
dadaresa  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddrsa  er  oder 
ich  sah,  >Jev<A>^£^*A?^  dademahc  (V.S.  i^.i02)  wir  geben 
für  die  Veda-Form  <j^«^jtH  dadmdsi.  Auch  einem  ursprüng- 
lich schliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  e  beigefügt; 
so  stehen  z.B.  i^^^^J^"-*^  aw^ar^"  zwischen,  £7vV(\3v^x>^ 
ddtare  Schöpfer,  {^^»V^  hvar e  SonnQ  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antar,  dtatar,  Äijar  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schhe- 
fsenden  ^  m  und  l  n  immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocallosen^j  w,  das  alte  J^  a  zu  ^  ^  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  g£^^e^  puthre-m  filium  mit  y^4-^  jpu- 
trd-m,  /g<cV3^  anh-en  sie  waren  mit^X^^asan,  rjauv; 
^^O^^^e^*  hent-em  den  seienden  mit  3^f{q^  «aw^-am, 
frae-sentem^  ah-sentem.  —  Das  lange  a  {a)  wird  ^*^  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  £  e  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  .c,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  cb  gibt. 
Im  Parsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  e*\  und  wir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  c  e  als  vom  ;ü  e 


)    S.  Spiegel,  Grammatik  der  Parsi- Sprache  p.  22  f. 
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ZU  unterscheiden.  Wir  finden  diesen  Vocal  am  häufigsten 
in  dem  Dipthong  >c  eu^  einem  der  Vertreter  des  skr.  551T  o 
(aus  au),  namentlich  vor  schliefsendem  ^H^  s,  z.  B.  in  Geni- 
tiven wie  *^>caJ^'e;  paseus  =  skr.  q%T^  pasos  vom 
Stamme  JJS[\ pasü  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem t£^d^^  Ahlativ  der  w-Stämme.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  cein  lan- 
ges ^  vertrete,  daauch  das  Anfangs-Element  des  skr.  Diphthongs 
e  =  ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Vocal 
vertreten  ist,  nämlich  durch  ^  6.  Aufserdem  erscheint  f 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  i,  wo  ich 
den  Ausgang  ^^  ee  als  Zusammenziehung  von  aye  fasse,  so 
dafs  in  dem  c  das  a  von  aye  nebst  dem  folgenden  Halb- 
vocal,  vocalisirt  zu  ^,  enthalten  sei.  *)  —  In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yasna,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehören,  findet  man  auch  c  als  Vertreter  des  skr.  a, 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauche  mit  dem  griech.  yj  und 
dem  lat.  e,  wo  dieses  für  ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Dieses  «-vertretende  c  findet  man  na- 
menthch  vor  einem  schliefsenden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  ^c^iiv  qyem  dem  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  sfTjv  (aus  ea-ir^v),  lat.  siem  (für  siem, 
Bei  Plautus),  und  /f^^^  q'yen  sie  seien  dem  skr.  si/us 
(aus  sydnt)  gegenübersteht,  während  in  qydd  er  sei,  qydmd 
wir  seien,  qydtd  ihr  seiet  das  alte  skr.  d  von  sydt, 
eydma,  sydta  sich  behauptet  hat.  —  Wo  c  vor  den  mit 
h  anfangenden  Casus-Endungen  der  Stämme  auf  as  für  skr. 
=^[  0  steht,  —  z.  B.  in  ^HJ^JJ  c/^«-'^  manehts  (instr.  pl.)  für 
skr.  mdnoUis    —   kann   es   so   erklärt  werden,   dafs   das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  305  Anm.**) 
in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  (p.  196)  in  obigem 
Sinne  ausgesprochen  und  dabei  an  ähnUche  Zusammenziehungen  in 
präkritischen  Formen  wie  cinteml  ich  denke  für  skr.  cintäyämi 
erinnert. 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  von  o),  zum  Ersatz  des 
unterdrückten  w,  in  ^-Gestalt  verlängert  sei*),  während  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >c  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c  e 
von  Formen  wie  maneöts,  beruht  auch  das  gelegentlich, 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nende c  e,  namentlich  in  ^^^ye  welcher,  c^  ä;^  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Genit.  und  Dat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.  c^  ne^  2.  P. 
c^  ve)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  "V'C  y^  etc.  aus  yas 
(s.  §.  56).  Man  vergleiche  mit  diesen  Formen  auf  c  ^  das 
im  Magadha-Dialekt  des  Präkrit  im  Nom.  sg.  der  männlichen 
Stämme    auf  a    erscheinende    J7  e,  statt     des     gewöhnlichen 

^r  0  ") 

32.  Kurzes  und  langes  i  sind,  wie  kurzes  und  langes 
w,  durch  besondere  Buchstaben  —  i  «,  -^J  *,  >  w,  a)  —  ver- 
treten. An qu etil  gibt  jedoch  dem  i  i  die  Aussprache  e, 
und  dem  >  u  die  von  o,  während  nach  Rask  nur  i>  wie 
kurzes  o  ausgesprochen  werden  soll.  Im  Parsi  hat  \}  o  mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  «a.«  a  (i>«-<-')  die 
Bestimung,    den    Diphthong  au    auszudrücken  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  '?*xj^\ysj>j)  =  yVi  nautar.  Da  nun  das 
send.  \>j  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  *")  nur  in 


)  Ich  war  früher  anderer  Meinung  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  annahm,  dafs  das  skr.  6  als  Ganzes  zu  c  e  geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  dafs,  was  Ich  damals  nicht  berücksichtigte,  die  Zusam- 
manzlehung  von  au  zu  6  Im  Sanskrit  verhältnlfsmäfslg  jnng  ist 
(s.  §.  3.  Anm.)  veranlafst  mich  jetzt,  der  obigen  Auffassung  den  Vor- 
zug zu  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  Ist,  näm- 
lich die,  dafs  das  u  des  Diphthongs  au  sich  zu  /  geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  a  zxx  c  e  zusammengeflossen  sei. 

**)  S.  Lassen,  Inst.  1.  Pracr.  p.  394  u.  Hoefer  De  Prakr.  dial. 
p.  122. 

***)  Im  llthographlrten  Codex  des  Vendidad  Sade  sind  die  Ver- 
wechslungen zwischen  \y  o  und  \  6  aufserordentlich  häufig. 
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Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  «.v  a  vorkommt,  und 
da  auch  im  Altpersischen,  d.  h.  in  der  Sprache  der  Achä- 
meniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  ^f  0  überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnouf  anneh- 
men, dafs  sowohl  i>  o  als  ^  o  etymologisch  dem  skr.  %\  6 
entspreche,  sondern  ich  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfange 
und  im  Innern  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Diphthongs  ^TT  ^  bewahrt,  und  nur  am  Ende  die  Zu- 
sammenziehung zu  6  (-V)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
\  6  vor  einem  schliefsenden  "^  s  meistens,  und  zuweilen 
auch  vor  einem  schliefsenden  '^d  der  oben  (§.  31)  bespro- 
chene Diphthong  >c  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  ev 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  das  skr.  ^o  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  '^^J*-*^*  Stärke 
(=  skr.  o'gas,  vor  tönenden  Buchstaben  oy'o),  '^S^^^'li^i^ 
er  machte  (=  ved.  dkrnot),  'iS^*^*^^  er  sprach  (skr. 
dbravit  für  dbrot,  Wz.  brü)  wie  auso,  kerenaud, 
mraud  auszusprechen.  Mit  '^öij«^*/^/^^  kerenaud  ver- 
gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersiche 
aTcunaus\*)  Dagegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  ich  Unrecht  haben,  dem  send.  i^*xj  die  Aussprache  au  zu 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festhalten  zu  müssen, 
dafs  »A^  und  i>  in  dieser  Verbindung  nur  Eine  Sylbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dafs  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  hier 
das  cU  a  ein  dem  skr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  ^  o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  o  {^\)  sei;  sondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6  (aus  au)  enthalte- 
nen Vocal  ö,  und  das  \y  o  seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
Schlufstheile  des  altpers.  Diphthongs  am,  und  mit  dem  etymologisch  in 
dem  skr.  6  enthaltenen  u.  Man  hat  also,  meiner  Überzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  sich  ganz 
unverändert  behauptet  habe,  oder  dafs  er  sein  schliefsendes  m  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungefähr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u  sehr  häufig  zu  o  geworden  ist.     Gewifs  ist,  dafs  ao  als 
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Wortes  ^  o  als  euphonische  Umwandlung  eines  a  durch  den 
Einflufs  eines  vorhergehenden  v  oder  ^,  namentlich  in  >e>'^^ 
voAw  (auch>ev^^  nach  §.  Sö''^)  gut,  trefflich,  als  Subst. 
neut.  Reichthum  (aus  dem  skr.  vdsu),  und  in  •V^^^> 
uböi/ö  amborum,  aus  ^SVf^T^  uddyos.  Auch  das  \6 
von  >'y>\<iJp6uru  ist  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  voran- 
gehenden Labials  aus  a  erzeugt.  Über  das  dem  r  vorge- 
schobene u  s.  §.46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist  pur ü, 
aus  paru.  —  Der  skr.  /^Wc?c?Äi- Diphthong  "^  du  ist  mei- 
stens durch  S*^  do  vertreten;  zuweilen  aber  auch  durch 
>*'^  aw,  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minat.  ^HJ>*^^^  gdus  Kuh   =   skr.  IfT^. 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  JT  e  entspricht  das 
sendische  ;o,  wofür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  |0 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  J7  durch 
e.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  für  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  b\  oi,  Avel- 
ches   besonders   hinter   einem   vorhergehenden  y  beliebt  ist, 


Diphthong  gesprochen,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
unterschieden  ist.  Wenn  in  der  Schrift  ^  d  von  \}  o  nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocalfange  angedeutet  wird,  —  namentlich  bei  -pJ  /  und  a)  u  gegen- 
über dem  kurzen  ^  i  und  >  w  —  so  kann  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dafs  nothwendig  \}  nur  die  Kürze  des  ^  sein 
müsse;  denn  man  könnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Schrift  zum 
Ausdrucke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  dafs  man  einem  für 
den  u-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Länge  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dafs  die  skr.  Devanagari-Schrift  den  Diphthong  äi  durch  zwei  e-Zei- 
chen  ausdrückt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylbe  durch  J7,  und  am 
Ende  durch  •^.  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zelt  her, 
wo  JT  und  '^  noch  wie  ai  ausgesprochen  wurden,  so  dafs  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  welchem  ein  langes 
ä  mit  i  sich  zu  einem  Laut  vereinigt  hat. 
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als  etymologischer  Vertreter  des  skr.  "q  e  erscheint;  daher 
z.  B.  i^-O  3/o^  welche  (pl.  masc.)  für  skr.  ^  ye,  Ä^ii(£^i^'G 
maid'yoi  in  der  Mitte  für  skr.  wa<i'^e.  —  Vor  schliefsendem 
•^  s  und  IS^d  steht  regelmäfsig  ^V  für  skr.  e;  daher  z.  B. 
haroid  für  skr.  Bdret  er  trage;  patöia  domini  für.  skr. 
pates  (am  Ende  von  Compp.).  Man  vergleiche  mit  patöis 
hinsichtlich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genitive  auf  dis'  von  Stämmen  auf  i  *).  In 
dem  oben  (p  56)  erw^ähnten  Dialekt  findet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y  oder  schhefsenden 
s  oder  d,  iV  oi  für  skr.  e,  z.  B.  in  moi,  toi  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  Isten  und  2ten  P.  für  skr.  me,  te; 
in  hoi  ejus,  ei  (etymologisch  sui^  sihi)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Präkrit  wirklich  bestehende  ^FT  se  (aus 
;^).  —  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelmäfsig  ^^^  für  skr.  ^  e.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a  dieses  ^^^  ein  dem  skr.  e  vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  iph  erkenne  darin  jetzt  das  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a  von  ^^»►'  das  a  des  ursprünglichen  Diphthongs  aw 
enthalten  ist.  Das  ganze  ^^^  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  az,  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Parsi  regelmäfsig  ^^^  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  Devanagarl- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  i-Laut  des 
/^Wc?(i/iz- Diphthongs  di  durch '^  (d.  h.  e  ursprünglich  ai)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  e  (^,  *^)  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  ^<^  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs «2,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaes'anm  horum  für  skr. 
^TT^TH^  etes'dm  (ursprünglich  aitais'dm);  denn  wir  lesen 
jetzt  g^tp^^^C^^^  wie  aitais'anm  und  fassen  den  De- 
monstrativstamm  ^^(c;o*^  phonetisch  und  etymologisch  als 


*)   S.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  März  1848  p.  135. 
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identisch  mit  dem  altpersischen  aita^  wofür  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  etd  (^fT).  Auch  am  Ende  der 
Wörter  hat  sich  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  Aussprache  ai  (A)***-*)  behauptet, 
wenn  demselben  die  enklitische  Partikel  ca  und  zur  Seite 
tritt ;  daher  z.  B.  «.«►•^;ü'-<-*€>^^<^^  r  a  ^'w;  aica  d  o  m i  n  o  q u  e  im 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathwe.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dafs  das  angehängte  ca  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  ^i^^^  aye  zu  ^^  ee  hindert,  als 
auch  die  Entartung  von  as  zu  6  (s.  §.  56).  —  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfange 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  e 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsylben  sich  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  e  zu- 
sammengezogen hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
wenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  gekürzt  hat. 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  ^  k,  <^ k\  ^q\(^g-,  9  ff'-  Die 
Tennis  ^  k  erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal 
v;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tenuis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  (^k')  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  c  übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  <^  eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  An qu etil  und  Burnouf 
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gehalten  wird.*)  In  ^^^^^^^  Jcara  Esel  und  5<^^^*ev  JiaTci 
Freund  entspricht  es  wirklich  dem  skr.  I5[^  der  gleichbe- 
deutenden Stämme  1^  Jcdra,  ^fe  sdlci.  Wo  das  send.  <^ 
vor  Liquiden  oder  Zischlauten  einem  skr.  ^  k  gegenüber- 
steht, da  verdankt  es  seinen  Ursprung  dem  rückwirkenden 
aspirirenden  Einflufs  der  genannten  Buchstaben,  z.  B.  in 
i3ü>^<^  k'rus  schreien,  ^tp^  Ms'i  herrschen,  /«.«►♦iit)Cö> 
uicsan  Ochs,  für  skr.  "^i^krus,  Y^ksi,  <i^T^r\^  uksdn.  — 
Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  Suffixen  im 
Send  zu  ^Jc  geworden  ist  —  z.B.  in  ^C^^^  hiJcti  Be- 
giefsung  für  skr.  T^f^  sikti  —  so  stimmt  dies  zu  der 
Erscheinung,  dafs  im  Neupersischen  vor  ^  t  nur  Aspiratae 
für  ursprüngliche  Tenues  vorkommen,  z.  B.  in  ^^yÄi  pukh- 
~ten  kochen,  von  der  skr.  Wz.  q^^at',  aus^a^;  ^y^lj* 
tdf-ten  anzünden,  von  ff^L  tct,p  brennen;  \;y^^  kliuf- 
~ten  schlafen,  von  5E5[q^  svap.  Von  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  ^  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,  **)  wofür  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
q  (früher  hh)  setze,  zur  Unterscheidung  von  dem  organischen 
CäT/c  =  skr.  I^L  1c.  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Buch- 
staben ^  und  ^  unterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  ii^  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersischen  durch  p-  oder  j^  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
das  ^  in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendische  ^  ursprüngUch 
vorherrschend  wie  Icv  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 


*)      Rask  gibt  CxTdurch  q. 

**)  Burn  ouf  umschreibt  JJW  durch  q  und  ist  geneigt,  darin  eine 
Verstümmelung,  oder  ursprünglich  einen  wirklichea  Ausdruck  von 
kv  zu  erkennen  (Yagna  Alphabet  Zend  p.  73). 
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gruppe  ^5^  SV  gegenübersteht,  obwohl  eigentlich  hv  die  ge- 
setzmäfsige  Vertretung  des  skr.  sv  ist  (s.  §.  53).  Es  ver- 
hält sich  also  5i;  q  zu  >>ev  hv  (abgesehen  von  dem  v,  dessen 
das  ii^  q  verlustig  gegangen  ist)  ungefähr  vrie  unser  deut- 
sches ch  zu  Ä,  für  welche  beiden  Laute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich/*  hat,  der  z.  B.  in  nahts  Nacht 
dem  ch  unseres  Nacht  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send.  ^  mit  >>ev  hv  die  An- 
nahme, dafs  ii^  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  sv  vertritt,  ist  «►«-♦^  qa,  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Compos.  qa-ddta  durch  sich  selbst  ge- 
schaffen*), zweitens  als  Possessivum  (suus),  wofür  auch 
hva  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  ^  q  für  skr.  sv  sind: 
qanha  Schwester,  acc.  qanharem  =  skr.  svdsd,  svd- 
sd7'am,  Tpers.  j^[^  khdhe7';  qafna  Sch\a.£  =  skr.  svdpna 
Traum  (vgl.  pers.  v!>^  khdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 
findet  man  5i;  q  als  Entartung  des  skr.  s  *'),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele  sind:  ^^^^^  qyem  ich  sei  für  skr.  sydm\ 
vMJi^iva.«(v^£ejjj  spentaqyd  sancti,  mit  qyd  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  sya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gehört,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Muta  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des  t^ 
vor  i^  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
unpassend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischen  ^Jc  und  ^  q, 
wie  denn  das  eben  erwähnte  spentaqyd  nach  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirten  Codex,  ein  ^Jc  für  ti;  q  zeigt.  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr,  Genitiv-Endung  sya  ist  he. 

*)  Hieraufstützt  sich  das  persische  lcX.i>  khudä  Goii.  Im  Sans- 
krit ist  si>ajram-b'ä  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Vischnu's. 

**)   S.  Burnouf  Yagna,  Notes  p.  84  ff. 
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36.  Der  gutturalen  Media  (3]^)  und  ihrer  Aspirata  (^) 
entsprechen  (^  g  und  ^  g.  Das  skr.  ^  g'  hat  aber  im 
Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
ojQc)<yj(^  garema  Hitze  dem  skr.  ^3(^  garmd\  dagegen 
entspricht  *^'l^gna  in  *xj^^7G\')^ip  veret'ragna  sieg- 
reich dem  skr.  ^  g'na  am  Ende  von  Compositen,  z.B.  in 
ilM^  8atru-gna  Feind-Tödter.  Das  send.  <«^^^v?cr£?£^ 
veretrag'na  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häufig  gebrauchten  ^sM^JjsO G'^ ^l^  verefra-gan  eigent- 
lich Vritra-Tödter,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  Mythologie,  der  aber,  wegen  der 
im  Send  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vritra-Tödter  ist  einer  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  Dänava's,  diesen  Namen  führt.  —  Von  den  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  handeln  (§,  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tenuis,  (vJ  c  =  ^,  und  die  Media,  ^g  =  sL«  Die 
Aspiratae  fehlen ,  was  hinsichtlich  des  ^  g\  welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^  c  aus  sk  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  »W  s,  so  dafs  von  der  Lautgruppe  sk  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  hat,  daher  z.  B.  JL>£/$e^  per  es  fragen 
für  q^  prac^  ^(>0i«x'jijvu^  gasaiti  er  geht  für  ST^frf 
gdcati.  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  ^*-^^gam  gehen  für  skr.  37?=^  ^am,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  g,  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  sj^  9  überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send,  g  für  skr.  J\^g  liefert  die  Wz.  4«^/^  gad  sprechen 
für  skr.  I]^  gad.     Für  skr.  s\^g  findet  man  im  Send  auch 

J  s  und  eb  s\  ersteres  z.  B.  in  der  Wurzel  /«-^^  san  erzeu- 
gen für  skr.  "^{rl^gan;  letzteres  in  >/6eO  se'nu  Knie  für 
skr.  gd'nu,  und  in   der  Wz.  ^«^^cb   snä  wissen  für  skr. 
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fU  gnd.  Diese  Erscheinung  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  ds  oder  3.8%  welche  der  Aussprache  nach 
in  g  enthalten  ist,  in  den  erwähnten  Sendformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,  entweder  als  j  s  oder  als  eb  i-  — 
Wir  kehren  zum  skr.  ^  c  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  aus  sh  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  ^^;^^^£5^  skenda^  wenn  Bur- 
nouf  (,,Etudes"  p.  420),  wie  ich  kaum  zweifle.  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yasna  durch  Vf^"  Banga  Bruch,  Brechung  über- 
setzt, mit  der  skr.  Wurzel  f^^  cHd  spalten  (s.  §.14)  zu 
vermitteln.  Ich  lese  darum  mit  den  Handschriften  und 
dem  lithographirten  Codex  skenda  (nicht  mit  Burnout 
skanda),  da  man  vom  ursprünghchen  i  leichter  zu  e  als 
zu  a  gelangt.*)  Ein  anderes  Wort,  worin  wahrscheinlich 
wendisches  sk  einem  skr.  ^c' gegenübersteht,  ist  «.«^^vU^u^^ 
yaska  (nach  Anquetil  „desir"),  welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  is'  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  i  auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung  annehmen  (also  yaska  aus  aiska) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  ^y  und  die  Nebenform  iö" 
(aus  is'k  und  dieses  aus  isk)  eine  Zusammenziehung  von  ya 
zu  i  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  w^ie  z.B.  von  yag 
opfern  das  Part.  perf.  pass.  is'td  kommt.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform  T^  ic    insofern   als    die  Hauptform  ansehen 

*)  Die  Bedeutung  „Spaltung"  pafst  an  der  betreffenden  Stelle 
sehr  gut  {he  r  enüidi  skendem  se  man  6  spalte  sein  Herz, 
wörtlich  mache  Spaltung  sein  {ejus)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  vortreffliche  Dienste  leistet, 
b  a'ngan  tas  jra  man  as  ah  kuru  6..\\.  ^ruch.  von  dessen  Her- 
zen mache.  Was  den  Nasal  des  send.  Abstracturas  anbelangt,  so 
gehört  er  dem  skr.  und  lat.  Specialthema  c  ind  (scind)  an.  Hinsicht- 
lich des  ^  für  skr.  i  vor  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  hendu 
Indien  fiir  skr.  sindu. 

I.  5 
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ZU  dürfen,  als  uns  ihr  c  zu  der  Lautgruppe  sk  hinleitet,  die 
auch  in  dem  althochd.  eiscon  fordern  etc.  (s.  Graff  L 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  tc  vermit- 
telt hat  (Et.  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
ceskja,  angels.  cescjan,  engl,  to  ask,  das  litau.  jesköju  ich 
suche,  russ.  iskatj  suchen  und  keltische  (gaelische)  aisk 
„a  request^  petition'  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fehlt, 
w^oraus  man  erkennen  könnte,  was  ihnen  hei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  könnte  man 
auch  das  ahd.  eisco  ich  fordere  als  Denominativum  von 
eisca  Heischung,  angels.  cpsca  frage  fassen  und  das  Suffix 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaska  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Burnouf  wirklich  ein  Suffix  ka  erkennen  will.  Ich  theile 
aber  lieber  yask-a,  weil  wir  über  das  k,  wenn  wir  das  dk 
mit  dem  skr.  c  von  ic,  aus  isk,  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
Suffix  abstrakter  Substantive  mit  Guna  des  Wurzelvocals 
ist  (z.B.  Beda-s  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die- 
sem Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eisca  und 
angels.  cesca  die  Theilung  eisc-a^  cesc-a^  der  von  eis-ka, 
ces-ca  vor.  *) 


*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  vom  gothischen  aihtrön  betteln 
unterstützt,  welches  L.  DIefenbach  (Vergl.  Wörterb.  p.  12)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aihtro  ich  bettele  (euphon.  für  ihtro^ 
s.  §.82),  hat  von  der  Lautgruppe  jA:  —  wobei  das  ursprüngliche  j& 
durch  das  vorangehende  s  geschützt  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  dafs  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihtro  setzt  ein  verlorenes  Abstractum  aih-tr  (them.  aih-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (für  ih)  voraus,  die  sich  zur  sanskritischen 
Wurzel  ic  ,  aus  isk^  verhält,  wie  frdh  fragen  zum  skr.  prac  ,  aus 
prask.  Zum  goth.  aih  aus  ih  stimmt  schön  das  griech.  ly,  von  TTDO^ 
-ik-T>)?,  welches  ebenfalls  für  die  Wurzelhaftigkeit  des  send,  k  von 
yas  ka  zeugt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten 
Consonanten-Reihe  enthaltene  Modification  von  ^-Lauten  fehlt 
im  Send;  wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  ^-Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  oo  t  (fj^),  ^t  (S^)?^  d 
(5^),  (L^  d'  (^^),  nebst  einem  dem  Send  eigenthümlichen  d 
('S*)»  wovon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  ?L  ^  ^^^  ^  f  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  0°  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  i^isn"  ^^^  stehen  im  Send  *^^(>ojl3  stä,  und  das 
Superlativsuffix  T^  isfa  lautet  hier  vU(X5*H?i  ista.  Da  ich 
das  skr.  SL  ^'  ^^^  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.  23),  und  5"  t'  nur  eine  Entartung  des  EL  t  ist, 
so  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tennis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra- 
chen s  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
nnis vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tennis  bewahrt  haben  (s.  §.  91),  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standa  ich  stehe  hinsichthch  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  Superlativsuffix  ista  zum  gleichlautenden  sendischen 
und  zum  griechischen  lo-to, 

39.  4  ist  das  gewöhnliche  d  (^),  und  (2^,  nach  Rask's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  (cT).  Diese  vertritt 
das  skr.  ^^,  z.B.  in  ^«'♦iicL^i*.«^^  maid^ya  Mitte  (skr.  mdd'ya) 
und  in  der  Imperativ -Endung  ^(^d'i  (f^),  welche  jedoch 
hinter  J  s  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  s  sich 
nur  mit  d,  niemals  mit  d'  verbindet ;  daher  z.  B.  y^J*-^ 
dasdi  gib  —  wo  s  euphonisch  für  d  —  gegen  ^(^^*^^ 
ddid'%  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B.  ^^^  da  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  cTa,  gr.  B-tj;  ;ü4  de  trinken  für  skr.  cte. 

5^ 
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Da^esen  wird  das  skr.  d  zwischen  zwei  Vocalen  im  Send 
häufig  durch  seine  Aspirata  ersetzt;  daher  z.  B.  ^U(©iyje^ 
<pdda  F u f s  für  q"]^  ip ad a ;  ^ (S-^i^J^C  yeidi  wenn  für 
q-f|-  yddi\  ^^^^^^^^"^'»^1  nivaidayemi  ich  rufe  an, 
von  der  Wz.  4^/3  vid  wissen  (im  Gaus,  mit  praef.  ni). 
Was  das  tS^  anbelangt,  welches  ich  früher  mit  Burnouf 
durch  t  umschrieben  habe'),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil  für  eine  Media.  Als  solche  erscheint  es  auch  im 
Parsi,  wo  dieser  Buchstabe  am  Wort- Ende  in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  ^  vertritt  (Spiegel 
p.28);  z.B.  in  -^cv^  ddd  er  gab  =  ^^^.  In  etymologi- 
scher Beziehung  entspricht  -^  d  meistens  dem  skr.  f^  ^» 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit^  h  an- 
fangenden Casus -Endungen  regelmäfsig  zu.  "fc^d  wird,  wie 
im  Sanskrit  selber  ^^  t  vor  VL  ^  in  "^  d  übergeht.  Also 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  marüd-Bydm,  marud-dis, 
marud-Byas^  vom  Stamme  marut\  so  im  Send  z.  B. 
M^^'iCjM^^) ^Q<^  ameretadhya  (für  -tddbya)  vom  Stamme 
^^\fj^() c^^*^  amer etdt.  Für  ursprüngliches  c?  erscheint 'Jö^ö^ 
in  der  Wurzel  tp^lS^dbis  hassen  (für  skr.  dvis\  wo- 
von ^xf'Cp^^^^^dbaisa  Hafs  =  skr.  dve/a.  Anstofs  erregt 
dagegen  ein  Wort,  in  welchem  ein  anfangendes  "^d  vor 
einer  Tenuis  steht;  es  lautet  ^^^üp^O^^^'^dkais'a  (nomin. 
dJcaisö),  welches  sich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.  Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  examen,  juge" 
und  Burnouf  (Ya^na  p.  9)  durch  „instructio  n,  pre- 
cepte",  und  vermittelt  es  mit  dem  neupersischen  \J^  kes. 
Vielleicht  ist  das  d  hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
wie  das  skr.  ac?  in  <i(i6'w^a  wunderbar,  Wunder,  welches 
ich  aus  atiöüfa  (über  das  Seiende  hinausgehend) 
erkläre.  Ist  in  dkaisa  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  dd%  über,  zu,  erkennen.  Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort- 
Ende  im  Send  durch  -^  vertreten  ist,    so   mag  dies  so  er- 


*)   R  a  s  k  hält  ^  fiir  ein  asplrirtes  t  und  gibt  es  durch  th. 
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klärt  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modification  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schliefsende  Mediae  für  ursprüngliche  Tenues  vor- 
kommen, namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B. 
id^  quod.  Letzteres  entspricht  dem  send,  kad  was?  wofür 
im  Veda- Dialekt  cfJ7=^  kat  Das  h  von  ab  entspricht  der 
skr.  und  griech.  Tenuis  von  op«,  dno. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  e^p, 
^ /,  J  ^,  und  den  Nasal  dieses  Organs  (^^?^),  wovon  wei- 
ter unten.  ^  p  entspricht  dem  skr.  CL^,  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskraft  eines  folgenden  /  r,  *n^  5  und 
l  n  in.  ^  f  über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  ^  pra 
(pro,  Trpo)  im  Send  <^^^  fra,  und  die  Wortstämme  <2;«.u 
ap  Wasser,  <^i^iS  kerep  Körper  bilden  im  Nomin. 
•^^^^^J  dfs,  *M^^6/£5  kerefs\  dagegen  im  Acc.  ^ce^^oj 
dpem,  ^i^i^i$  kerepem  oder  ^i^'^V^i^  kehrpem.  In 
Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >^^«^'(vJ  tafnu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  stammenden  ^(>o^;oii^*'*<2^^'^(V3^*^  dtdpayeiti 
er  bescheint  (V.  S.  p.333),  und  ^^-'/^-^-'^i; 3'«/^«  Schlaf  mit 
dem  skr.  svdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das/  des  Genitivs  nafed'ro  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptarem)  Neffe  und  Nabel').  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  nafd'ro  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  /  auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  nafdro  mit  griech.  Formen 
wie  rutljS'E^,  hv^'^r^v  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafdro  auch  das  d  nicht  ursprünghch,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  dug'd'd  Tochter  = 
skr.  duhita.  Nach  Einführung  des  in  naf-e-dro  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 


';   S.  Burnouf,  Ya^na  p.  24l  ff. 
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zustand  ungestört  geblieben,  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  wie  kas-e-twanm  wer  dich?  aus  kas-twanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural- Accusativ 
hufectrts  (V.  S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pL,  als  Singular  fafst,  und  durch  „heu- 
reuse"  übersetzt  (vgl.  skr.  suUadra  sehr  glücklich, 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
wrorin  das  /  unmittelbar  mit  dem  folgenden  cT  verbunden 
war,  also  hufdJrts  aus  hubad'rts^  und  aus  hufd^rts  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten $  e^  hufed'riL  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  zu 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  dugda  zwei  tönende  Aspiratae  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  findet  man  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  g\  die  Verbindung  Ä'cT,  unter  andern  in 
sU^jCv>(y  pulcdla  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange  eines  Wortes 
durch  ;*ü  oder  'C»  und  in  der  Mitte  durch  Ä^,  d.h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  Avird.  Durch 
die  Assimilationskraft  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  i  beigefügt.  Denselben  euphonischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  i  t,  -jJ  1  und  schUe- 
fsendes  ^  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  i  erhalten,  sind  «^  «,  £  e,  *^^  dy  >  u, 
A)  w,  ;o  e,  ^vu  ai  (s.  p.  60),  i?^  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  beitretenden  i  ^,  mei- 


*)  Aus  Versehen  steht  in  der  Isten  Ausg.  p.  458  y^-jiy>e^  pugdd 
(nom.)  mit  Media. 
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stens  verlängert  wird.     Beispiele  sind:  havaiti  er  ist   für 
bavati^  v<:^r6^i(iV  Wachsthum,  Vermehrung  für  vered'i 
aus  vard'i  (s.  p.  2),    naire    dem    Menschen    für  nare, 
dactditi  er  giht  für  dad'dti,  skr.  ddddti  (s.  p.68),   dtd^ 
jpayeiti  er  bescheint  für  dtdpayeti  (dieses  für  dtdpa- 
yati  nach    §.42),    -M£^^;ü^   aiibis    durch    diese   (plur.) 
für  -H^;ü^'  aiBis,  skr.  "^fvT^  eßis  "),  ÄC0^^^76^$5  kere- 
nauiti    für     herinauti    (vedisch    hrnoti    aus    krnauti)^ 
i(©>^00vü    stüid'i  preise    für   stud^i    (Wz.  stu^    skr.  J^tJ 
5^w),  ;üCoy^/£^£5   kerenüite  er  macht  (med.)   für   kere^ 
nute^  vedisch  krnute  ^  i(>Oi>  uiti  so,   von   einem  Demon- 
strativstamme w,  wie  im  Sanskrit  iti  so   von  z;  «-*-'ii(2^<i'^G 
maidya   Mitte    für    skr.    mädya^    ydirya  jährlich   von 
ydre  (euphonisch  für  ydr  s.  §.30),  «.v^i^M)(X)   tüirya  der 
vierte    für    skr.    turya.     Durch   zwei  verbundene   Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme   von  C^^  ^^>  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  2,  t,  ^,  und  y  auf  die  vorher- 
gehende  Sjlbe    gehemmt;    daher   z.  B.    asti  er    ist,    nicht 
aisti\   <^*^^l^^^(^  yesnya  venerandus,   nicht  yeisnya. 
Dagegen   nach  Willkür   bavainti  oder  havanti  sie  sind 
für  skr.  bdvanti.   Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, ev  h  mitbegriffen,    die  Palatale,    Zischlaute,  sowie  m 
und   V    hemmen    auch   einzeln    die   Rückwirkung.     Dagegen 
gestattet  n  den  Einflufs   auf  ein  vorangehendes  kurzes  a  *) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;   daher  z.B.  aini^  aine  im 
Locativ  und  Dativ    der  Stämme  auf  an,    und  aint  im  Nom. 
Acc.  Voc.  du"  des  Neutrums  (daher  casmain-t  die  beiden 
Augen,   von    casman);    aber   dni   als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.    des  Imperativs,    und   dne   als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.     Auch  in  Bezug  auf^  h  gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,    doch  wirkt   es  meistens  hemmend, 


)  arija  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
Dafs  jedoch  auch  dem  j  hinter  n  dieEInwirkungauf  ein  vorhergehen- 
des a  gestattet  ist,  beweist  mainyu^  welches  formell  dem  skr. 
manyü,  yQii  man  denken  entspricht. 
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namentlich  bleiben  vor  den  Casus-Endungen  hU  und  hyo 
alle  Vocale,  selbst  «,  unafficirt  '),  nur  dafs  ^^^^  aii  an  die 
Stelle  des  ;0«*^  ai  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  a, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  \^^  hyo,  im  Dativ- 
Ablat.  pl.  statt  des  skr.  e  zu  erwarten  hätte.  Man  findet 
aber  z.  B.  ^^^^O^-^-'^H  yaiihyo  quibus  gegenüber  dem 
skr.  yeöyas.  —  Die  skr.  Präposition  ^TH  aöi  hat  im  Send 
dem  schliefsenden  i  seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aihi'^  dagegen  ist  ^TTQ^  ^i?*  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  p  unverändert  geblieben  (^<D<^  api). 

42.  Der  Halbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  d  einen  euphonischen  Einflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  in  ^  ^  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  i,  t  oder  e  steht;  daher  z.  B. 
6^*^ii«-*-*(£^*^^*''»^*^  dvaidayemi  ")  ich  rufe  an  für  skr. 
dveddydmi,  dagegen  im  Plural  yeVcC'Q*^A^ii».V(o^;ü''^>>^*^ 
dv aiday dmahi\  ^>X3^^b^^^  dyese  ich  preise  (med.),  dage- 
gen in  der  2ten  P.  des  Imperat.  «.vev>3^jj^MJi5UA^  dyd- 
sanuha'*"").  Vom  Stamme  maskya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maskyehe  (für  maskyahe),  der  des  Plurals  aber 
maskydnanm.  Am  Wort-Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylben  7J  ya  und  SU  3/<^  "^  Send  öfter  in  ,^  ^  ver- 
wandelt, z.B.  in  der  Genitiv-Endung  ^oev  he  für  skr.  sya, 
in  ^;ü^*  aem  dieser,  ^^ü«^*^  vaem  wir  j;)  für  skr.  aydni^ 


*)  Daher  z.  B.  ddmabyd  (nicht  dämaihyo)  vom  Stamme 
däma  n. 

**)  Man  beachte,  dafs  die  Endung  /m*  an  und  für  sich  keinen  eupho- 
nischen Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  'äufsern  würde,  weil  m 
nach  §.  4l  Schlufs,  ein  hemmender  Buchstabe  ist. 

***)  Ich  betrachte  jj'm^yas  als  die  entsprechende  skr.  Wurzel, 
die  jedoch  nur  ,>^(^j^  yds  as  Ruhm  zurückgelassen  hat,  des  ent- 
sprechenden Verbums  aber,  welches  im  Send  den  Wurzelvocal  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist. 

-j-)  Ich  fasse  dieses  ^*m  nicht  wie  das  in  §.  33.  besprochene  als 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  a/,  weil  das  Ganze 
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vaydm,  in  ^l^^^$  haine  Mädchen  für  skr.  kanya.  Diese  Er- 
scheinung fasse  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf 
so,  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  wobei 
der  Ilalbvocal  i/,  vocalisirt  zu  i,  sich  hinter  den  a-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  nach  skr.  Princip  zu  e  zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  für  hay^  als  Umstellung  von 
hya.  *)  —  Vor  einem  schhefsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  -^J  t  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  öf  va  zu  a);  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
daher  z.B.  Q-^^^^^  tüirtm  quartum  vom  Stamme  tüirya^ 
und  P^t^^/^  ^V^/wm  tertiam  partem  von  trisva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  49''^), 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
ständen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u  oder  ü  und  einem  schliefsenden  e\  z.  B.  fra- 
'Stu-y-e  ich  preise,'*)  mrü-y-e  ich  sage  für  skr. 
^rwij-e'' (euphonisch  für  ^rw-^),  du-y-e  zwei  (dual  neutr.) 
für  skr.  dve^  mit  Vocalisirung  des  v  zu  u\  tanu-y-e  dem 
Körper,  von  tanu  fem.;  dagegen  raiw-e  dem  Herrn, 
von  dem  männlichen  Stamme  ratu. 


nicht  für  skr  "n  (aus  ai)  steht,  sondern  zwei  geschiedene  sanskritische 
Sylben  vertritt. 

*)  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
im  Prakrit,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  auf  dyäs  (von 
weiblichen  Stämmen  auf  ä)  Formen  auf  ^\(7  äS  gegenüberstehen, 
indem  schllefsendes  s  im  Prakrit  unterdrückt  wird,  daher  z.  B.  TTfcHrC^ 
mäläe  für  «kr.  m^j[T^  mä/äyds,  vom  Stamme  mäld.  Für 
^^T^  deviS  z=z  skr.  devy-ds  hat  man  demnach  eine  Form  devi- 
y-ds,  und  für  ^^n- 6 a Ä iJ «?  =skr.  vadv-ds  eIneForm  bahü-y-d^ 
mit  eingeschobenem  euphonischem/,  vorauszusetzen. 

)   Fräs  tuyi  wüiAt  im  Skr.  prastuv-e   lauten,   wenn  3^ 
s tu  im.  Medium  gebräuchlich  wäre  (s.  §.53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.). 
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44.  In  Ansehung  des  ^  r  ist  schon  in  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  ^  e  beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach  §.  48.  ein 
ev  h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  /  r  mit  einem 
folgenden  Gonsonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprünglich  vocallosen  /  r  ein  £  ^"beige- 
fügt wird—  daher  z.B.  vvjj£?vu^vu^  dadaresa  aus  2;^3^ 
daddrsa  vidi,  vidit  —  oder  das  /r  umstellt  wird,  auf 
ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur  Vermeidung  der 
Verbindung  des  T"  r  mit  zwei  folgenden  Gonsonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr.  §.34*).),  daher  z.B.  <v»vu7(7;Xu 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  ^£^vU».x»7(TCw  dtra- 
vanem,  von  dem  Thema  ^a-»»/vu6XMj  diarvan^  welches 
sich  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129.)  zu  ^>?>«x»Gtu  atau- 
Tun  (§.  46.)  zusammenzieht.  ')  —  Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  ü/  ry^  »/>  urv^  bei  folgendem  Vocal,  und 
•^-ü?4A>  ars  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  (>o  t\  z.  B. 
sM^O^^^  tüirya  der  vierte,  ^•x«>>?>  urvan  Seele, 
sU»?>.A>«2>»  haurva  ganz,  ^^7v«.'(>o^mj  dtars  Feuer  (nomin.), 
»H5^^;  Tiars  des  Menschen,  ^^'^!i){y^*>^*^  karsta  gepflügt; 
aber  ^H)>^^*-*^  cairus  viermal  für  '^^>(\3<<''(0  caturs, 
weil  hier  dem  rs  kein  a  vorhergeht. 


*)  Ich  fasse  In  Abweichung  von  B  u rn o  u f  (Ya^na  p.  112)  ät  ar- 
van  (nicht  at  aroan)  als  das  wahre  Thema,  Indem  Ich  annehme, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  d  In  den  schwachen  Casus  kürze,  der 
Zusammenziehung  der  Endsylbe  van  des  Stammes  zu  un.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes yüvan  jung  zu.  yün  (slus  ju-un)  In  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  betreffenden  Send-Stammes  (a/Ä rat;«, 
dthravanem)  haben,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  Im  Nomin.,  keine  Verstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  In  der 
vorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist.  Darin  habe  Ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  dafs  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  d  schrieb. 


( 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  l,  wie  dem 
Chinesischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Neupersischen 
das  l  nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  —  Für  das  skr.  cl  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nämlich  ^,  »  und  €MT  Die  beiden 
ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
cL  ^  gegenübersteht;  z.  B.  9A)*-*-'^  vaem  wir  =  of2T^ 
vaydm,  ^'»^'^  tava  (tui)  =  (=[5|"  tctva.  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
€A^  welches  ich  mit  Burnouf  durch  w  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  ^  th,  so  dafs  niemals  »  einem  vorher- 
gehenden ^  t'  zur  Seite  steht.  Hinter  <2^  d'  findet  man  so- 
wohl V  als  w,  doch  ersteres  häufiger.  Nach  anderen  Consonanten 
als  ^t  und  (^d'  scheint  ^w  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  V  zulässig;  dagegen  hat  €>^t<^  zwischen  zwei  i;-Lauten 
oder  zwischen  i  i  und  i>  y  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
»  V  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  "^^^Ml^A  driwis 
Bettler  ^HJ^e)^^  daiwis  Betrüger  (s.  Brockhaus, 
Gloss.  s.  V.),  "V^^S^*^  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 
aus  dem  Wortstamme  <D*-*J  ap  so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  ByaSy  die  sonst  im  Send  nur  als 
^yy  5^0  vorkommt,  sich  z[i\ii^  wyo  erweicht  und  nach 
§.  41.  ein  i  i  in  den  Stamm  eingeführt  habe.  Es  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Halbvocal  ^M'w  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  /  r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  ^ß'w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  >>  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  *^^/eM^>JJ  suwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  suBrd,  fem.  suÖrd  glänzend,  erkenne.  ")  — 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  ^^f^  ab^rd  Wolke  fiir 
55rs^  ab-b\a  wassertragend,  und  im  Send  sXfQo{?^^MJ  ä-be- 
reta  (nomln.)  Wasserträger. 

**)  Der  Accus.  Gy7eV^>»jü  Jusxranm  findet  sich  bei  Olshau- 
sen  p.  13  mit  der  Variante  9>0>j®>JLJ   sufraüm  (vergl.  §.  4o.). 
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Was  die  Aussprache  des  ^>f  w  anbelangt,  so  glaube  ich, 
was  auch  B  urno  uf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  w  übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  5[^  v  nach 
Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  eV^die  Aussprache  des  enghschen  i;,  und  den  Buch- 
staben ^    und  >>  die  des  w. 

46.  Durch  den  euphonischen  Einflufs  des  >>  v  und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u  wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
vorhergeht,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i  zu  ver- 
gleichen ist.  Beispiele  sind  -cu»7>a.«ev  haurva  ganz,  aus 
Tiarva  für  skr.  särva;  C0^*xf»7>sXf  aurvant  laufend 
(thera.),  nom.  i^\.  m.  aurvanto,  für  arvant,  arvantö  (skr. 
drvant,  drvat  Ff^erd)  *.v»?^\>m^  pauurva  der  erste, 
für  p  aurva"),  *^^1>/><V(C  tauruna  jung,  für  skr.  tdruna^ 
^^>?>^uCTCu  at'auruno  des  Pri  esters,  vom  Stamme  «^ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
ät'aurvan  gesagt  werden  raüfste.  **) 

Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instrumentalis  «x'^^/£>/>»jLJ  s  uwrja^ 
worür  aber  *.«»'ü*x>/£JLr'>JU  s  uwraj  a  gelesen  werden  mufs,  wenn 
nicht  *x'i^/CJ^Oü  suivrja  von  einem  Thema  ^/€>^>Jü  suwri 
herzuleiten  ist,  nach  Analogie  von  ^j7:^Ty  sundart  aus  ^Tr^HTT 
s  undar  a. 

^)  Skr.  purva.  Der  send.  Ausdruck  stützt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  vorauszusetzende  gunirte  Form  porva  aus  paurva  (vgl. 
puräs   vor). 

**)  Beachtung  verdient,  dafs  die  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  verh'ältnifsmäfslg  jungen  Diph- 
thonge i«JU  und  >*x^  anders  und  gewissermafsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  60.  5S)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
^«Jü,  i>«x».  Der  Grund  liegt  entweder  in  der  verhältnlfsm'äfslgen 
Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  i*x«,  >cU,  oder  darin,  dafs  diese 
Lautgruppen  keine  wirkh'che  Diphthonge  sind,  sondern  zweisilbig 
gesprochen  wurden;  also  z.  B.  ^^^*>J<D  Herr  wie  pa'iti,  nicht  wie 
paili\  und  analog  z.  B.  «XM>/>«x«(>o  w\t  ta-u-runa  und  nicht  drel- 
sylbig  tauruna.   Wie  dem  aber  auch  sei,  so  können  mich  die  durch 
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47.  Die  Halbvocale  y^  w  (nicht  >>  ^'),  die  Nasale  m, 
n  il)  und  die  Zischlaute  üben  einen  aspirirenden  Einüufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  und  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  5  k  in  ^  1^,  des  (X3  ^  in  ^i\  des  <D  p 
in  ^  A,  und  des  (U  g  in  Qg.  Zu  den  bereits  in  §§.  34.  40. 
erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch  ugra  schrecklich 
für  skr.  tigrd,  taEma  schnell,  stark,  ')  gag'müs't  für 
skr.  gagmusi  die  gegangen  seiende  (Wz.  1\T\^  gcL^^\ 
pat'nt  Herrin  für  skr.  pcltnt  (gr.  TroVvta),  7nerethyu  Tod 
für  skr.  mrtyü  aus  martyu.  Wenn  hitya  der  zweite 
und  thritya  der  dritte  eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y  zeigen,  so  mag  der  Grund  daria 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des  ^- Lauts  mit  y  keine 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen lauten  \dvitt'ya^  trtt'ya.  Überhaupt  mufs  maa 
bei  den  sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen  den  frü- 
heren Sprachzustand  berücksichtigen,  z.B.  bei  kaset'wanm 
wer  dich?  (für  skr.  kas  tvdm)  ist  es  nicht  das  e^  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t\  Man  sagte  früher  offenbar  kas-t'wanm,  und  der 
eingeschobene  Bindevocal  e  konnte  das  einmal  geschützte 
as,  wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  ^-Lauts 
\  6  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —  Ich  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
verwandtschaft sich  gründende  Begegnung  aufmerksam 
machen,  die  zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattfindet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 


Attraktionskraft  einer  nachfolgenden  Sylbe  In  die  vorhergehende  ein- 
geführten Vocale  I  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  Initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  altpersischen  Guna-DIphthonge,  nämlich  a^vU,  %sAJ,  elnsyl- 
blg  wie  ai,  au  zu  lesen. 

*)  Vgl.  skr.  ta'nk  und  tanc  gehen  (laufen?),  lltau.  teku  ich 
laufe,  altslav.  tekuft  id.,  gr.  xa^uV,  letzteres  mit  unorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  EinQufs  auf  eine  vorangehende  Muta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehenden 
8  in  seine  Aspirata  seh  (=  skr.  q^/,  slav.  IIJ  s)  veranlassen. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  Z;  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  w^  seh  aus  älterem 
s  erzeugen.  Man  vergleiche  daher  z.  B.  schwitzen  (althochd. 
swizan,")  skr.  Wz.  svid)  mit  Sendformen  wie  fwdnm 
dich  (nom.  tilm,  gen.  tava),  Schmerz  (althochd.  smerzo), 
mit  dem  oben  erwähnten  talcma  für  takma;  Schnur  (skr. 
snusa  Schwiegertochter,  althochd.  snura,  altslav. 
snocha)  mit  tafnu-s  brennend  für  tapnu-s  (§.40.).  Die 
Verbindung  sr  kommt  in  den  älteren  germanischen  Sprachen 
nicht  vor,  während  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe  ;^^  sl 
fehlt;  dagegen  scheint  5;^  sl  in  einigen  Wurzeln  aus  ^ 
sr  entstanden  zu  sein,  z.  B.  in  5T^IL  ^'^«^^»  auch  srank, 
gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be- 
nennung der  Schlange  (althochd.  slango^  them.  slangon  masc.) 
stammt,  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  das 
skr.  srank  von  Vopadeva  durch  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcher  die  skr.  und  lat.  Benennung: 
der  Schlange  entsprossen  sind,  nämlich  durch  sarpe."")  Da 
das  skr.  5|^  s  ein  aspirirtes  s  ist  (s.  §.  49)  und  auch  in 
Forster's  bengaUschem  Wörterbuch  überall  durch  sh  um- 
schrieben wil"d,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  s  (5|^)  unserem 
seh  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzuführen,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ahd.  slinga  und  altnord.  slanga,  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.     Im   Zusammenhang   mit    dem   im   vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz   steht    auch    die  Er- 


*)  Geschrieben  suizan,  indem  der  Laut  w  hinter  anfangenden 
Conson.  durch  u  ausgedrückt  wird. 

**)  Locativ  des  Stammes  sarpa^  als  Abstractum  Gang,  Bewe- 
gung, als  Appellativuni  Schlange. 
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scheinung,  dafs  dem  ^  r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnhch  ein  ev  h 
vorgesetzt  wird;  z.  B.  vC'^^eM«-«-'^  mahrka  Tod  von  der 
Wurzel  ^vug  mar  (skr.  mar,  mr)  sterben,  ^$e^/ev£^ 
kehrpem  oder  ^6^6^65  kerepem  den  Körper  (nom. 
•^^6^65  kerefs),  «.v^^ev^^  vehrka  oder  *^'5£^£^  vereka 
Wolf  (skr.  ij/^a  aus  varka). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  5  (I^l),  welches  wir  durch  s  ausdrücken,  ent- 
spricht »w,  w^elches  wir  ebenfalls  5  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  An qu etil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
Wörtern  sein  iq^  s  hat;  so  sind  z.  B.  dasa  zehn,  sata 
hundert,  pasu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schafthch.  Darin  aber  hat  das  JLJ  s  im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  (^  t,  ^  k  und  J  w,  sowohl  am  An- 
fange als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  ^x'  a,  ^^-^  d,  ^  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  s  (^J  gegenübersteht.  Man  vergleiche 
^?^Mj(>ooü  stäro  die  Sterne  mit  ^(^{^i^staras  (im  Veda- 
Dial.),  ^gc>wc'(\3jj  staumi  ich  preise  mit  ^fJTr  stdümi, 
iOO»Jü«x>  aiti  er  ist  mit  95[i%ff  dsti,  ^^^i^X)  snd  reinigen 
mit  ^[y  snd  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung schliefsen,  dafs  vU  s  wie  ein  reines  s  ausgesprochen 
werde ;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  seh  herrühren,  wie  sie  sich  beim  deutschen  s  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemHch  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  il>  8  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  "^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Nomin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  0^^  nt  —  Über  Cü  s  für  skr.  ^  c' 
s.  §.37. 
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50.  Der  Halbvocal  >>  v  erhärtet  nach  ^  s  regelmäfsig 
xu<V p,  daher  z.  B.  ^^QJ^  spd  Hund,  Acc.  ^c^sAMi^j^  spdnern, 
«x«ejJüy^  vtspa  all,  «.«^etjü^«-'  aspa  Pferd,  gegenüber  dem 
skr.  ^  svd,  ^'T'^  SV  an  am,  f^^  visva,  ^^  dsva.  Zu 
<u(v;^£e>Jü  spenta  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  ^^rT 
svanta,  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  swenta-s  heilig  und  altslav. 
svant^  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  (t^  s^ 
hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  ^H?  und  t^p.  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  s,  also  wie 
das  skr.  dentale  s  (l^[J  ausgesprochen,  während  i^  die  Aus- 
sprache des  q^  s"  (=  seh)  hat,  und  dieses  auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  s\  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  «^  im  Pehlwi 
für  seh  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  lithographirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  ^^  s  dem  skr.  ^  s'  gegenüber; 
aus  dem  von  Ol s hausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  «^  als 
t^  meistens  dem  skr.  ?SL  s'  entspreche,  dafs  jedoch  ^M?  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  ^  s,  aber  doch  nur 
nach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101**)  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 
^«  in  (SL  «'  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  *^  a,  ^*a>  a,  und  nach  den  Consonanten  (^  Je 
und  7  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  '^i(Cb*^'<V  paitis  Herr, 
^^>^s\j(i> pasus  Thier,  ^hj^^-^-'CO^oj  dtars  Feuer;  ^hjC^'Uu^ 
vdJc8  Rede.    Dagegen  »u^^^>^n)ö  fsuyans  düngend,  vom 


} 
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Stamme  OQ^^*ii>-H?d  fsuyant  *).  In  dem  Worte  ^^^'»^^<^ 
Tcsvas  sechs  steht  zwar  das  schliefsende  ^^  s  nach  ^u  «; 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  JFL  ^i  sondern  das  ur- 
sprüngliche ^5'  von  ^^  8a8.  Zum  Belege  des  Gebrauchs 
des  *nJ  5  für  ^L  ^'  vor  starken  Consonanten  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ -Suffix  •.*.*C€X?^  ista  (vgl. 
toTo-$)  gegenüber  dem  skr.  T^  is'fa.  Andere  Beispiele  sind 
<V(^>ü^  asta  acht  für  ^fg"  asHd,  vU(e>ü^^*^5  karsta  ge- 
pflügt für  c^  hrs'td.  —  In  dem  Worte  sxf^s>j^^sxj^^ 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  \  6  ein  Com- 
positum bildet,  ist  das  ^M^  5  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  6  aus  J:>  s  erzeugt  (vgl. 
§§.  22*)  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel st  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  s  hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  ;üCOAJ«-*-'d^  saite  er  liegt,  er  schläft 
(V.  S.  p.  454)  =  skr.  sete^  gr.  •A.zirai.  —  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  ^^^vw^^^xj  tisaro  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
•^  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  frl^^  tisrds,  und 
^  s  wird  nach  §.  53.  zu  ev  h.  Allein  das  ^[^s  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  T  t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  5tL  5  in  ^5'  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
^7w«.«w»^^(\3  tisaro.  Dafs  aber  nicht  V'^^^^'t^^O^  tis'aro  steht, 
wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  ^  a  zuzuschreiben,  denn  ^/«a^^hj^OO 
tisaro    steht  für  ^^^H3^(X5  tisro. 

52.  tjjj  5'  steht  für  das  skr.  q^  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  ii  y  und  »v;  man  vergleiche  G^t^^^^^^-'C^^^*-' 
aitais'anm  und  <^»tp^^'^^^  aitaisva  mit  ^rJC^FL  ^^^" 
s'dm  horum  und  1^^  etesu  in  bis;  <«-'iii^^<^'^  masya 
Mensch  mit  \\w^iy  ma{nu)syä'"').   Doch  verbindet  sich  1^  / 

)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  vorkommt;  sonst  müfste  das  (VJ  /  in  ^^d  übergehen. 

)  Man  schreibt  auch  v«.«^MM^«-«.*^  maskja,  und  aufserdem  findet 
man  noch  in  einigen  andern  Wörtern  j^  vor  ^^,  welches  erstere 
An qu etil  fiir  seh  nimmt,  während  es  nach  Ras k  die  Verbindung 

I.  6 
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nicht  mit  einem  vorhergehenden  C^X',  sondern  für  das  skr. 
^  yfc/  finden  wir  in  Olshausen's  Text,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  -HJ^^«");  daher  z.  B.  vv7j:«.»>HJ<Xr 
Jcsathra  König,  skr.  ^f^  ksatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königliehen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  ^  ks  in  mehreren  Sendwörtern 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  l^  s  erscheint; 
z.  B.  ddksina  d  exter  ist  zu  »x'pt^«^  dasina  (litau.  desine 
die  rechte  Hand),  und  dksi  Auge  zu  ^t}^^^  asi  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Cora- 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  V*  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  ^  A,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ;^  s;  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen 
und  m  im  Send  überall  zu  ev  A  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  5=5L  *^  °^^^  §•  ^^*  ^^  ^  *i  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  JLJ  8  zu  erwarten  hat.     Man  vergleiche  z.  B. 

Send  Sanskrit 

<MJev  hd  diese,  jene,  sie  ^  sd 

(nom.  sg.  f.) 

«.U(\3(ywuev  hapta  sieben  "^^  saptd  (ved.  accent.) 

1S>S^^3^*^  hcbkered  einmal  ^T^TL  ^<^^T^ 

iev^  ahi  du  bist  53^1%  «'^* 

^sMj^q^isXJ  ahmdi  diesem  5EJ^R  asmdi 


von  »^  s  und  ^  k  ist,  und  auch  durch   die  Schrift  in  den  ältesten 
Handschriften  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 

*)  Im  llthographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
tH^  /  hinter  CS"A:',  doch  Ist  auch  hier  ^^dT  die  bei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  s.  Brockhaus  Index  p.  250  f.  gegen  p.  249  Schlufs. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemlichkeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung des  Lautes  unseres  ch  (die  (^k  wahrscheinlich  halte)  mit  der 
unseres  seh.  Auch  hinter  J)  /  scheint  nur  «^  s  zulässig  zu  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  i^^//  fehlerhaft  (s.  Brock- 
haus p.  288  f.) 
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Send  Sanskrit 

g/4X«>>ev  Äuare"  Sonne  ^^T  ^^^^'  Himmel 

<u»ev  liva  sein  (suus)  3^  sva 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  ^»^^^  hisva 
Zunge,  aus  TsT^  gihvd\  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  ?j^  g  (dsch)  als  q^  s  aufgefafst  und  durch  ev  h  ver- 
treten worden,  während  der  c?-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 
54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  sr  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  h,  bei  vorangehen- 
dem a,  ein  ^  n  vorangestellt  (vgl.  §.  66''^),  daher  vu7eV5<»,^vueM 
hasanhra  tausend  für  skr.  sahdsra*);  *xfy^^<v  bos- 
haft, grausam.  Letzteres  hat  Benfey  (Gloss.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vedischen 
dasrd  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  a/m/iTag  und  dsru  Thräne.  Ersteres  habe  ich  längst 
aus  der  yVz.  dah  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aus  dans  beifsen  (gr.  dax),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  griech.  ^dyipv    als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

^^,  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  sya  steht 
im  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  wird  z.  B.  nach  der  Partikel  "^  u  z\i  Wi 
sya,  in  Analogie  mit  §.  lOl''^  meiner  Sanskrit- Grammatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendischen  Prono- 
minen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  ^ev  he  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  ^  se  (vgl.  I^  me 
mei,  mihi  und  ^  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  ij<^;*ü 
yezi  „wenn"  unter  der  Gestalt  von  ^^HJ  se  (wohl  besser 
;otp  se)  vor,  z.  B.  bei  Olshausen  S.  37.,  während  auf 
derselben    Seite   ;üev  ^'^iJ;o)^   yesica   he    „und  wenn 

)  Im  llthographirten  Codex  des  V.  S.  ist  das  eV  vor  dem  r 
gewöhnlich  ausgelassen  (^u^j^c^^uev  hasanra)^  und  die  ebenfalls 
vorkommende  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockhaus,  Index  p.  328).  Auch  von  dem  oben  erwähnten  anJira 
läfsl  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  das  Jt  aus. 

6' 
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ihm"  steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  ähn- 
liche Erscheinung,  wenn  anders,  w^ie  ich  kaum  zweifle,  dort 
Sju<äJ  sdo  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  '^^ 
asdü  (ille,  illa)  entspricht:  <A^-<3S^t^  S^5  g-^J  i>S  1SJ^l 
^OtvJ/^*-*-*»^  «x«(^X>?«x«^«.u  ^up|?vu^  nöid  si  tm  zdo  sdo  yd 
(Text  Suj>(3  ydo)  dareg'a  akarsta  (Text  cc'^ex?^^*-»-* 
adarstd)  saite*)  „denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt." 

öö'*).  Einem  zwischen  <v  a  oder  vaju  d  und  einem  fol- 
genden Vocale  stehenden  ev  ä  wird  gewöhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (^  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ev  /t  folgende  Vocal  eben- 
falls 4.U  a,  Mju  a  oder  g  ^"  ist.  Man  sagt  z.  B.  ^x}(^yo^:i^^}^^^J^'> 
usasayanha  du  wurdest  geboren,  während  im  Activ 
die  Personal-Endung  ^ev  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.  B.  ^ev«x>  aÄi  du  bist,  ^eVvUw».(^CuUM  haJcsahi  du 
gibst,  nicht  ^evjwj  anhi^  ^q^f'^^^GT^i  haHsanhi  ge- 
sagt wird. 

56*>.  Die  Endung  as,  welche  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  5^  a  ihr  ^5  in  "^  u  um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  $[■  a  zu  3^f  o 
zusammenzieht,  tritt  im  Send,  wie  im  Präkrit  und  Pali, 
stets  in  der  Gestalt  von  6  auf.  Dagegen  hat  die  Endung 
«5,  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  s 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  für  u  (goju  =  do  s.  p.  59)  'überall  bewahrt,  und 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
muthung'*),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)   So  lese  ich  für  Olshausens  m^}\^s>j^  saita^  indem  ich 

aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  ;t)00i«-*-*Oü  s'aitS  das  schhefsende 

^e  entlehne;  denn  offenbar  haben  wir  hier  das  skr.  j  e /e,  was  im 

Send  nichts  anderes  als  ;üOO<^'-^*^  s  aitS  geben  kann. 

**)  Anm.  zu  §.  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm. 
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fsenden  «,  nach  a,  die  Vocalisirung  dieses  s  zm  u  vorange- 
gangen sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  s  der  Sylbe  ds  entspringenden,  ev  h  nach  §.  56*).  ein  j  n 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enkhtischen  Partikel  *.uro 
ca  das  genannte  *  zu  jj  i  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  5,  auch  noch  dessen 
vocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefsend, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr.  mds  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  s  gehört  zum  Stamm  —  im  Send  die  Form  S*^G 
mao,  indem  hier  o  das  skr.  q^  ä  vertritt;  aber  hI-^U  mds-ca 
lunaque  gibt  vu^vi^S*^^  mdosca^  und  ^qi^T^  'niasam 
lunam  gibt  ^^ev^S^wJ^  mdonhem^  so  dafs  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Analogie  von  ^geVjS^o^ 
mdonhem  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  <*.'eV5SAW  donha  aus  5^1^"  d'sa  fuit,  und 
gX^ev^S^^  donhanm  aus  dyi-MIH.  ^^^^  earum  ') 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J  und  zb ,  wovon  der  erstere  wie  ein  fran- 
zösisches z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  s  zu  umschreiben*'),  da  z  ein  zweideutiger  Buch- 


*)  Burnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Journ.  Asiat.  T.  III.  S.  342 
über  das  Verhältnifs  von  ^eV^S^w^G  mdonho  zu  ^eVjU^N«.«^  ma- 
nanho  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  Fälle  wie  «x'^JLJgjuug  mäos-ca  lunaque, 
*V(vJJü§AO/vO>>/>  urv ardo s  -ca  arboresque  in  Erwägung  zu 
ziehen,  sagt  er:  „Dans  mdonghö  (mdonho)  il  y  a  peut-itre  cette 
differencc,  que  le  ngh  (unser  nh)  ne  remplace  pas  le  s  sanscrit,  car 
cette  lettre  est  dejä  devenue  o  par  suite  d'un  changement  tres-frequent 
et  que  nous  avons  indique  tout-a-Vheure.'* 

**)  K 1  a  p  r  o  ih  schreibt  ihn  mit  s  ohne  diakritisches  Zeichen  {Asia 
polyglotta  p.  6,3  ff.) 


gß  Schrift^   und  Laut-System.      §.  58. 

Stabe  Ist  und  bei  uns  auch  in  fremden  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  ts  ausgesprochen  wird,  so  dafs  Avir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Tsend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
8  des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  s,  und 
seine  Aspirata  durch  s  ausgedrückt.  *)  —  Etymologisch  ent- 
spricht das  send.  J  s  am  häufigsten  dem  skr.  g  h,  welchem 
niemals  das  sendische  ev  h  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Send 

dy^i-L  «^«'^^  ich  G£J^  asem 

■^J^  hdsta  Hand  «.^(vjjjvu^  sasta 

g"^^  sahdsra  tausend  ^kO^^^Jm^^  hasanhra 

ßrW  9'^^'^^'  Zunge  ^>>^iev  hisva 

cT^frT  vdhati  er  fährt  i(X3^<^5^'^  vasaiti 

1%  Äi  denn  ^  si 

58.  Zuweilen  erscheint  J  s  auch  an  der  Stelle  des  skr. 
SL^,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  dsch  auszu- 
sprechenden Buchstaben  allein  vertreten,  der  c?-Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.53).  So  entspricht  z.  B.  J^'^*ü  yas 
anbeten  dem  skr.  ?TsL2/«^;  ^*^1^^^^5  sausa  Gefallen 
stammt  von  der  skr.  Wurzel  ^us  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  J  s  auch  an  der  Stelle  des 
skr.  JL  ^5  "^^s  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  s  aus  skr.  ^  k  {=  g)  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  §  für  j]^  ^  ist  ^J  sdo  Erde  (nomin.)  für 
skr.  3TRL  y^w^»  welches  als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  c/dm  bildet,  worauf 
das  send.  GX^J  sanm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Nomin.   ^J    sdo    im    Sanskrit  nach  §.  56*)  gds    erwarten 


*)   S.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
stammes"  Aiim.  2. 
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liefse,  welches  dem  Acc.  gdm  analog  wäre.  In  der  Bedeu- 
tung Ochs,  Kuh  hat  das  Send  bei  diesem  Worte  den  ur- 
sprünglichen Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  55)  Recht  hat,  den  Accus.  ^>mjü^  gdum  terram 
hierher  zu  ziehen.*) 

59.  eO  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein 
französisches y  ausgesprochen  werden;  ich  übertrage  es  durch 
§^  (früher  durch  seh).  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wie  das 
französische  j  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocal 
j  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  hat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send.  e^Ü  s  aus  dem  skr.  Halb- 
vocal 7\^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  J^RTH^.  V'^^y^'^^  ihr 
(vos)  zu  ^i^^)^  yüsem  geworden.  Zuweilen  auch  ist 
eO  s  aus  dem  Laut  des  englischen  j  (dsch)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  sj^  g  gegenüber,  z.  B.  in  >/£eb  senu 
für  slTff  ganu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Consonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  ^L  ^  "^^^  *  ""^  ^5  so  in  ^OO^wU^a^eOi^ 
nis-baraiti  er  trägt  heraus,  ^$oo<^e0>4  dus-üUtem 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  ^i^^^^^'^>^  dus-matem 
Schi  echt- gedachtes  (V.  S.  p.  336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r  für  s  zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
nanten, und  zeigt  dahev  nir-darati  für  das  eben  erwähnte 


*)  In  diesem  Falle  müfste  man  sich  zur  Erklärung  von  gdum  an 
die  im  Skr.  vorauszusetzende  Form  gävam.  wenden,  da  yyj"  go  die 
starken  Casus  aus  gdu  bildet,  daher  Nomin.  sg.  gäus^  plur.  gd  v-as  — 
und  die  Accusative  g&m^  plur.  gas  offenbar  Zusammenziehungen  von 
gäv-am,  gav-as  sind.  Es  könnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gava  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava^  z.B.  iti 
gaoa-rug  an  Stier  (wörtlich  Rinder -König).  In  diesem  Falle 
wäre  das  lange  d  von  gdum.  eine  Entschädigung  für  die  Zusammen- 
ziehung von  va  zu  u  am  Schlüsse  des  Wortes. 


8g  Schrift-   und  Laut-System.     §.  60. 

send.  ni^'haraiti\  da  T«^^  nia^  welches  die  Urform  des 
betreffenden  Präfixes,  zur  Verbindung  mit  B  nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griech.  dvc,  entsprechende 
Präfix  3^  dus  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  dur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(JL>  5,  ^H?  5;  J  s,  6^/)  aus  ^-Lauten  vor  einem  folgenden 
f-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102*)). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen 
wir  auf  den  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam machen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Consonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen  sich  /  und^j  einander 
so  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  ?/,  v,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen  ^^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  ^^^^^».«-♦^^Mjo^vuev  hankdrayemi  ich 
verherrliche,  «x*^^^«A.'e^  panca  fünf,  ^C^^£€>'  henti 
sie  sind;  dagegen  ^*^/  nd  (nomin.)  Mann,  ^2^^^/  noid 
nicht,  li^^*-*y^<^  harayen  sie  mögen  tragen,  \b^l^ 
anyo  der  andere,  ^»li^i$  herenvo  du  machtest. 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  /  und^^  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Consonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpftere  Aussprache 
haben,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  ^;  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag^j  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.*) 

*)   Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  ßurnouf  diesen  Nasal  als  den 
palatalen  zu  bezeichnen;  da,  abgesehen  von  den  Gutturalen,  die  Den- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als  _^i  viel- 
leicht ganz  der  indische  Anusvara,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  verschlungen  ist  (X^),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  vu  a  und  l  n  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  y,  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  ev  h  (gleich  dem  Anusvara)  und  den  Aspiraten 
^  th  und  ^  /;  z.B.  ^^^^^''■^<^  Jcsayans  regnans,  Accus. 
G£0^<*-*ii^^'-M^Cir  k'sayantem;  ^«^/^«►'G^i^^yj  zanhya- 
mana  (Part.  fut.  pass.  der  Wurzel  /^^5  ?<^^  erzeugen) 
qui  nascetur;  ^^^^^  manthra  Rede,  von  der  Wurzel 
^<M^  man\  >l^^^^anfnu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  sjq^  gap  beten  (s.  §.40)  mit  eingefügtem 
Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schhefsenden  g  m  und  J  w,  z.  B. 
^vv)^vV(©jvAA>«y  pddtananm  pedum  für  skr.  qi<^MT^L  P^^" 
ddndm,  /X^-^^  harann  ferant  ')  für  ^^a^7*.uj  hardn^ 
was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  «,  wo  ich  den  Ausgang  V^  an  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  Endung  JüX^  ans  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  ca  und  behauptet  hat.'*) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  56''>  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^^L  ^  entsprungenen  ev  h  vorgesetzt 
wird,  hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  5  und  ^ 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  ng  gibt.***) 
Wir  schreiben  dafür  n^  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  g 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.    Was  den  Un- 

tale  gewifs  ebensoviel  Anspruch  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 
Dentale  sich  insofern  anschliefsen,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 
einem  ^-Laut  beginnen  (c  =:  ts  und  g  z=  ds"), 

)     Conjunctiv    des   Imperfects    mit   gegenwärtiger   Bedeutung, 
s.§.^7l4. 

*  )    S.  §.  239  und  vgl.  die  vedische  Endung  an  für  änr  aus  dris. 
)    Auch  schreibt  ßurnouf  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 
ng;  in  meinen  Recensionen  in  den  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  setzte 
ich  ebenfalls  ng. 
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terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sich  5  stets  nach  «^  a  und  Su>  «o,  dagegen 
<a^  nur  nach  i  i  und  ;o  ^,  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.  B.  in  dem  relativen  Pluralnominativ  )^^^^y^y^ 
yenhe  (qui),  und  in  vv^eiblichen  Pronominal-Geninitiven  wie 
gAuev^vU  ainhdo  hujus,  welches  häuGg  vorkommt,  aber 
eben  so  häuBg  ohne  i  i  und  mit  5  n,  gxuev^  anhdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  5  und  ^^  statt- 
finde, wagen  wir  nicht  zu  bestimmen;  An  qu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  -^^  mit  dem  skr.  palatalen  ^  i^)  verglichen,  und  durch 
das  spanische  und  portugisische  n  ausgedrückt  wissen  will.  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  J  n  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbe  >^  nu  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva, 
wo  sie  vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  v,  vocalisirt  zu  u,  dem  h  vorantrilt,  das  ?  n  aber 
wird  beibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a-sva  (2te  P. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  <uev>5vu  anuha  für  anhva  ge- 
w^orden,  indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v  ste- 
henden h  ein  Nasal  vorgeschoben  wurde,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  Beispiele  von  Imperativen  auf  nuha  für  nhva  finden 
sich  in  §.  721.  —  Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut- 
gruppe nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  as  durch  das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
anuhant  (nom.  anuhdo  aus  anuhds),  in  den  schwachen 
in  der  auf  anuha t.  *)    Hiervon  später  mehr. 

*)  In  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Naius 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vwas-vatas,  des  Vivasvat^  das 
sendische  vivanuhato  vermittelt. 
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63.  Der  labiale  Nasal  ^  m  ist  von  dem  skr.  q^  m  nicht 
unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  b  getreten  ist.  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  g"  brü  sprechen  im  Send  a)/^  mrw,  wovon 
z.B.  "^S^^^O^  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelmäfsigen  dbravtt,  welches  regelmäfsig  dbrot  (aus 
abraut)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
/x  in  die  organgemäfse  Media ;  daher  ßporog:,  ßpadvg^  für  [jipaTog 
(=  skr.  m7'td-s  aus  martd-s),  fxpadvg.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mrdü-s  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddisfa-s  vortrefflich  das  gr.  ßpadio-To-g  stimmt. 

64.  Ein  schliefsendes  Q  m  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  *x*  a  zu  £  e\  und  verlängert  dagegen  die  Vocale  ^  i  und 
>  u;  daher  z.  B.  ^>J00i<«-*<y  paittm  den  Herrn,  P^/»-^'CO 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  iCOiwU(y  paiti, 
>l^'(^  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  ^>^*^t^*^  asdum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  w  nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
asavariy  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  nnd  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n  in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
nämlich  die  eines  schliefsenden  m  m  n^  in  mehreren  Glie- 
dern unseres  Sprachstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 
(s.  §.  97). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
sendischen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:  ^  a,  i  e\  ^mj  d,  c  e;  i  %  >J  t;  >  w, 
\>  ü. 

Diphthonge:  ;o,  tj^  e,  ^vu  ai  (s.  §.  33),  ^m  ai  (s.  §.41. 
und46Anm."),  :i\  6i\  ^^mj  di\  \  6,  \y^  au  (s.  §.32), 
>^  au  (s.  §.  46),  >c  ew,  S^  ao,  >-mj  du. 

Gutturale:  ^  k,  (^k\  ^ü^q-,  (U  ^,  ^g. 
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Palatale:  (v)  c,  \i^g. 

Dentale:  CO  t,  <^t\^  d,  ^^d,  (^d'. 

Labiale:  <2J p,  ö/, j  b. 

Halbvocale:  ^C'  y^->  ^^  V  (<i'e  beiden  ersten  anfangend, 
das  letzte  in  der  Mitte),  /,  j  r  (letzteres  nur  nach 
ü/),  ^,  >>  V  (ersteres  anfangend,  letzteres  in  der 
Mitte),  (V^w. 

Zischlaute  und  h:  Oü  s,  tp  s\  '^  s,  J  s,  el?  /,  ev  L 

Nasale:  In  (vor  Vocalen,  y,  t?  und  am  Ende),  ^^  w  (vor 
starken  Gonsonanten),  ^  a^i  (vor  Zischlauten,  ev  A, 
^^Ä,  ö/,  ^  m  und  I  n),  ^  n  (zwischen  «^*  a  oder  S*^ 
do  und  ev  Ä) ,  ^*^  ^  (zwischen  i  i  oder  ^  e  und 
ev  Ä),  G  m. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  exv  für  ev*-*-'  aÄ 
und  C^X^  für  CO-HJ  5^. 

66.  Wir  enthalten  uns,  vom  Lautsystem  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berück- 
sichtigt haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  beschäftigen, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Laute  des  Gothischen  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  a, 
und  die  Laute  des  griech.  £  und  o  fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsylben  als  in  den  Endungen,  zu  «,  seltener  zu  u  ge- 
schwächt; auch  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  a, 
vro  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den 5  stand,  im  Gothischen  entweder  zu  i  geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste;  daher  z.B.  vulfi-s  Wol- 
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fes  (vom  Stamme  vulfa)  für  skr.  vrka-sya,  hair-i-s  du 
trägst  für  skr.  Bdra-si,  vulf-s  lupiis  für  skr.  v/ka-s, 
auhsin-s  bovis  für  skr.  üksan-as,  auhsan-s  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  üksdn-as  (nom.  pl.),  üksan-as  (acc.  pl.). 
Auch  vor  einem  schliefsenden  th  begünstigt  das  Gothische 
die  Schwächung  des  a  zu  t,  ohne  jedoch  den  Ausgang  ath 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sich  z.B.  in  livhath  Licht  (nom. 
acc.  neut.),  in  magath  Mädchen  (acc.  fem.),  imd  in  dem 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Conjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P.  pl.  i-th  gegenüber  dem  skr.  a-ti,  a-ia\  z.B.  hair-i-ih 
fert  und  fertis  für  skr.  bdr-a-ti^  Udr-a-fa;  im  Ge- 
gensatze zu  bair-a-m  für  Bdr-d-mas  ferimus,  hair-a-nd 
für  5'ar-a-w^^  ferunt,  hair-a-ts  für  JJdr-a-t'as  cpEpercv; 
bair-a-sa  (s.  §.  86.  5))  fereris,  bair-a-da  fertur,  bair- 
-a-nda  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  ddr-a-se, 
Udr-a-fe,  bdr-a-nte,  aus  Bar-d-sai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  goth.  a  entvireder 
behauptet,  oder  zu  w  --  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  (lisu  für  goth.  Usa  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a  (wolfu-m  für  goth.  vulfa-m),  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  (hanun  oder  hajion 
für  goth.  hanan,  hanans),  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
dechnation  (imu  für  goth.  imma). 

69.  l)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  6  oder  e,  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischen 
umgekehrt  ?)  viel  häufiger  als  ud  die  Stelle  eines  langen  ä 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6  zur  «-Qua- 
lität zurück  und  wird  zum  kurzen  a,  daher  enden  die  weib- 
lichen o-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  a,  z.B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airtho-s  ^  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
Überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  d  am  Wort-Ende  im 
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Gothischen,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  zu  a  gekürzt, 
und  wo  6  ein  mehrsjlbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprüng- 
lich nachstehender  Conson.  weggefallen,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airih-6  terrarum,  wo  6  die  skr.  En- 
dung dm  und  griech.  wv  vertritt.  In  Formen  wie  hvathro 
woher?  tha-thro  von  da  ist  ein  ^-Laut  gewichen  —  Im  Ver- 
längerungsfalle wird  goth.  a  zu  o;  daher  -dog-s  (für  -doga-s)^ 
in  dem  Com^^osiinm  fidur- dog-s  viertägig,  vom  Stamme 
daga^  Nom.  dag-s  Tag.  Durch  das  Zusammenüiefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  6  (=  d)  mit  a,  entsteht  o,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dagos  Tage  aus  daga-as,  hairdos  die 
He  er  den  aus  hairdö-as  (them.  hairdo^  nom.  sg.  hairda),  wie 
im  Skr.  z.  B.  sutas  1.  Söhne,  aus  sutd-as;  2.  Töchter, 
aus  sutd-as.  —  Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  6  ent- 
weder 6  geblieben,  z.B.  im  Genitiv  pL;  oder  es  hat  sich, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  wo,  ua  oder  oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhochd.  blofs  no,  während  im  Neu- 
hochd.  die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Brü- 
der  für  goth.  hrothar^  ahd.  bruoder,  bruader,  mhd.  hruodei\ 
skr.  Brdtar^  lat.  frdter.  —  In  den  Endungen  kommt  im 
Althochd.  auch  d  und  ü  (letzteres  wohl  nur  vor  n)  für 
goth.  6  vor.     Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  d  im  Gothischen,  nämlich  ^,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint. 
Nur  das  Altfriesische  nimmt  in  den  meisten  Fällen  an  dem 
dialektischen  goth.  e  Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  e  erscheint,  sind:  erstens,  die  mehr- 
sylbigen  Formen  des  Praet.  von  Grimms  lOter  und  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nemum,  im  Altfries,  nemon 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  wawiwm^s  gegenübersteht;  zwei- 
tens, die  4te  und  6te  Conjugation,  wo  goth.  slepa  ich  schlafe, 
letaich  lasse,  reda  {ga-reda  ich  bedenke,  und-reda  ich 
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besorge,  verschaffe),  altfries.  sleipe^  Ute,  rede"),  für  alt- 
hochd.  sldfu,  Idzu,  rdtu  stehen;  drittens,  die  gothischen  Plural- 
genitive der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf  t  und  u,  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tern die  Endung  6  dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
stellt. Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  üks'an-dm  bovum 
das  goth.  auhsn-e  (für  auhsan-e)  und  ahd.  ohson-o.  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  e  für  d  er- 
wähne ich  hier  nur  jer  (them.  jera  neut.)  Jahr  für  ahd. /ar, 
send.  ydre\  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  ydr;  doch  halte  ich  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  Suffixes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen "").  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydre  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Yagnap.  328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  ir  gehen  zurück- 
zuführen, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  wpa,  welches  in  Wurzel  und  Suffix 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  '  iiiv  j 
p.  33),  aus  tr  statt  aus  7J{\  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  ydre  der  Wz.  tr  ent- 
sprossen wäre. 

70.  Für  ^  i  und  X  hat  das  Gothische  i  und  ei.  Ich 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  t***);  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ichhaher^irf  machen,  vollbringen  für  die  entsprechende 
skr.  Wz.,  "wofür  formell  im  Golh.  nur  rod  oder  red  erwartet  wer- 
den kann. 

*)  Unter  andern  auch  das  golh.  aivs^  them.  <cwVa,  welches  ich  jetzt 
mit  Graff  (L  505  f.)  und  Kuhn  (Zeitschr.  IL  p.  235)  nebst  dem  lat. 
aevum  und  griech.  aluöv  zur  Wz.  /  gehen  ziehe,  also  mit  Guiia,  und, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  va  stimmenden  Suffix. 
Dagegen  beharre  ich  in  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  Svd 
(accus,  adv.  Svä-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  «.c«>>^*.u  aiva  bei 
meiner  früheren  Ansicht  (§.  38 1). 

***)  Ich  war  im  Irrthum,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, dafs  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sti. 
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nicht  nur  dem  %  der  übrigen  germanischen  Sprachen  —  das 
Neuhochdeutsche  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr.  t, 
namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparaliv- 
stämme,   welche  jedoch   dem   skr.   %   noch    ein    n    beigefügt 
haben,  wie  auch    sehr    häufig    das  skr.  weibliche   d  (goth.  o) 
in  den  germanischen  Sprachen    den  Zusatz  eines  n    erhalten 
hat;  z.B.  im  goth.  wc?w?;o?^  (nom.  -v6^  s.  §.  142)  =  skr.  vic?ava 
Wittwe  (them.  und  nom.).    So  z.B.  auch  hairandein  (nom. 
-dei)    für  skr.   Udrantt  die    tragende,  juhisein  (nom.  -sei) 
für  skr.  ydvtyast  die  jüngere.    Beachtung  verdient  auch, 
dafs    Ulfilas   bei  Übertragung    von    Personen-    und    Orts- 
namen, überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  t  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.     Er  schreibt  z.  B.  Teitus  für  Tiro^-,  Teihairius  für 
Ttßsptog,  Thaiauf eilus  für  Q)zo(^lKcc,,   Seidon    für  2idcüv,  rahhei 
für  paßßu      Wenn   er   aber   auch   gr.  h  durch  ei  überträgt, 
z.  B.  Sajuap£iT7]5  durch  Samareites,    so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,   dafs    im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  u   wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.   die  Geltung  eines  langen  %  gehabt 
hat.     Ulfilas  mochte    überhaupt    durch   dieses   a  =  7  dazu 
veranlafst  worden    sein,    auch   in    echt    gothischen  Wörtern 
den  t-Laut   durch  ei  auszudrücken.  —    Wo   goth.  ei  einem 
skr.  ^=  ai  begegnet,    ist    entweder   der    schwächere   Guna- 
Vocal  i  mit  dem  Wurzelvocal  %  oder  mit  dem  schliefsenden 
i  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  t  = 
i-f-i  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern von  dem   ursprünglichen  Diphthong  ai   das    erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.B.  acqutro  aus  acquairo,   §.  7.  p.  18).    In 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.   das  Verhältnifs  des   goth.  Nea- 
tralstammes  Z^i^a (nom.  SLCC.leik)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  deha,  m.  u.  n.  Körper   (s.  §.17'')),  und  das  von 
veihsa  (nom.  n.  veihs)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
cuUnstamme  vesa  (aus  vaika)  Haus   (vgl.  lat.  vtcus).     Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  =  t 
sei,  kann  noch  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  Zusammenziehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei'S  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  harji-s  (für  harja-8  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  sokja  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  P.  sokei-s 
(=s  soki's),  sökei'th,  während  von  nasja  ich  rette  diese  beiden 
Personen  nasji-s,  nasß-th  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehung von  ji  zu  i  viel  natürlicher  ist  als  die  zu 
ei,  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  q^  ^  (=i)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  i  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
yd,  als  Ausdruck  des  Potential -Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  i  zusammen; 
daher  z.  B.  dvis'-i-td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Activ  dvis'-ya-t  —  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  t  zu  ei,  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  ic  zu  aic,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  mein,  dein,  für  alt-  und  mhd.  mtn,  dtn,  und  goth. 
meina,  tJieina  =  mtna,  thtna.  So  in  Grimms  8ter  Conju- 
gation  Verba  wie  scheine ^  greife,  heifse,  gegenüber  den  alt- 
hochd.  sctnu,  grifu^  htzu,  mhd.  scMne,  grtfe,  Mze,  goth.  skeina 
(=  sktna),  greipa,  and-heita.  In  dieser  Weise  ist  der  Guna- 
Vocal,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  i 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  scheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  seein,  schein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gunirten  Praesensformen  wie  Xeltvw. 

71.  Wo  i  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
Wörtern  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  i,  als  leichtester  der  Grundvocale, 
I.  7 
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keine  andere  Störung  als  völlige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gothischen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  i  zu  e  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  daher  z.  B.  im 
Goth.  i-m  (ich  hin),  w,  is-U  s-ind,  für  skr.  aVww,  d-si^  ds-ti, 
s-dnti;  nfar  über  für  skr.  updri;  bairis,  bairith,  bairand, 
ahd.  birisy  birit^  berant,  für  skr.  Barasi  fers,  Udrati  fert, 
Bdranti  ferunt.  Erhalten  ist  das  schliefsende  i  in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd.  mit 
verlängertem  ^,  bt^  unser  bei)^  worin  ich  das  skr.  aBi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi-tas  herbei,  mit  Verlust  des  An- 
fangsvocals  erkenne*). 

72.  Wo  ein  schliefsendes  i  in  mehrsylbigen  goth.  Wör- 
tern vorkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmelung  von  j 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  das/  nach  Unterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mufste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Accusat.  hart  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  harja"').  Das  Sanskrit  würde  to'i/a-m  fordern,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kari-m.  —  Auch  vor  einem  schhefsen- 
den  s  ist  ^  i  im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  is  ist  nach  §.  67.  gröfstentheils 
eine  Schwächung  von  as.  —  Im  Ahd.,  und  noch  mehr  im 
Mittel-  und  Nhd.,  hat  sich  das  alte  goth.  ^  häufig  zu  e 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gothischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  i  am  Anfange 


*)  Die  Ansicht,  dafs  auch  das  althochd.  umbi,  wozu  das  Goth. 
kein  Analogen  besitzt,  zum  skr.  a  b\'  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schh'efsenden  i  Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umbi  vorkom- 
mende Form  umba  die  legitime  sein,  so  llefse  sich  das  /  von  umbi 
leicht  als  Schwächung  des  a  erklären.  Ich  enthalte  mich  für  jetzt, 
diesen  Gegenstand  welter  zu  verfolgen. 

**)  Wurzelhaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  altpers.  kdraHeer  als 
handelndes  (skr.  karömi  ich  mache). 
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einer  Sylbe,  sowohl  am  Wort -Anfange  als  in  der  Mitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attractions- 
kraft  des  ^,  i  oder  y  (  =  /)  ein  *  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskraft  gewonnen,  und  häufig  ein  a  der 
vorhergehenden  Sylbe  in  e  umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Consonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  ast  ramus 
der  Plural  est%  von  anst  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nom.  Acc.  pl.  ensti\  von  fallu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  F er son  fellis,  fellit  Dem  goth.  nasja  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  neryu.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.  B.  zahari  lacrimae  für  zaheri. 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  i  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Annäherungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  a,  w, 
w,  0,  0,  uOy  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  Wy  m,  tu,  ö,  ce, 
tce,  öu.  Beispiele  sind  geste  Gäste  von  gast,  jcenc  ysihrig 
von  yar,  tcete  T baten  von  tat,  brüste  von  brüst,  miuse 
Mäuse  von  müs ,  koche  von  koch,  Icene  von  Ion,  stuele 
Stühle  von  stuol,  betäuben  betäuben  von  tou^  (für  toub 
nach  §.  93^^).  Dagegen  haben  diejenigen  e,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  i  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gaste-s,  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Declination 
der  männlichen  i- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
i  im  Genit.  sing,  zu  e  getrübt  hat,  und  gaste-s  dem  goth. 
gasti-s  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  gebheben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  gefühlt  wird ;  z.  B.  Ende,  Engel,  setzen, 
netzen,  nennen,  brennen;  für  goth.  andi,  angilus,  satjan,  natjan, 
namnjan,  hrannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä,  kurz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  Verhältnifs 
ü  aus  u,  ö  aus  o,  äu  aus  au;  z.B.  Brände,  Pfäle,  Dünste, 
Flüge,  Köche,  Töne,  Bäume;  von  Brand,  Pf  dl  etc. 

76.  Kurzes  und  langes  u  läfst  die  gothische  Urschrift 
ununterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Althochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Cir- 
cumflectirung.  Dafs  es  aber  im  Gothischen  gar  kein  langes 
u  gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  annimmt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  glaube, 
dafs  z.B.  die  Benennung  der  Maus,  ahd.  miis  (ihtm.  müsi), 
auch  im  Gothischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  ü  hat;  denn  die  Vocallänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat.  müs,  müris,  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
müs'd-s  masc,  müs'd,  musx  fem.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  mu8  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  ü  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  ü  darbieten.  Die 
Länge  des  u  von  Mut  (them.  Mutd)  laut  halte  ich  für  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipium,  und  entspricht  dem  skr.  sru-td-s 
gehört  (aus  hrutds),  gr.  yXvToc,,  lat.  clütus.  Das  wurzelhaft 
verwandte  goth.  hliu-ma  (them.  -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Guna-  Vocal  i  für  a  (s.  §.  27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  u  von  süfu  ich  saufe  aus  iu 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Conjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  i  zukommt  (s.  §.  109*>.  1)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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Verlängerung  das  Verhältnifs  des  lat.  duco  (von  der  Wz. 
düc^  vgl.  dux^  dücis)  zum  goth.  tiuha  und  ahd.  ziuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duh  melken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbum  der  ersten  Klasse  (3.  §.  lOO'*^  l) 
im  Praesens  doh-d-mi  =  daüh-d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  guk 
bedecken*),  welche  das  stammhafte  w  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh-d-mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  yizv^w.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocalverlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  a-Tcp-vv-fjn,  wofür  im  Skr. 
str-no-mi  (aus  star-naü-mi),  plur.  str-nü-mds  für  gr. 
(TTop-vv-ixzg.  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  althochd.  buan  wohnen, 
für  goth.  bauan,  von  der  skr.  Wz.  Uü  sein,  im  Causale 
Ödv-dy d-mi.  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
verwandten  gothischen  Wörtern  schliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  sumi-s  Sohn  (skr.  sünü-s,  von  su,  auch  5w,  gebä- 
ren), ein  langes  w  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprünghche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
im  Laufe  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  stattgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  ü  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  HauSy 
Raum,  Maus,  Sau;  für  alt-  und  mhd.  hüs,  rüm,  müs,  sü. 

77.  Aus  gothischem  kurzen  u,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  0  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  das  wurzelhafte  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  0  verwandelt.  Man 
vergleiche    z.B.   mit    dem   goth.    hugum    wir    bogen    (skr. 


*)   Aus  gud  (s.  p.  43),  gr.  K'üd'  aus  VD-S". 
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huUu^ima),  hügans  gebogener  (skr.  Bugna-s)  das  ahd. 
hugt/mes,  boganer  ")  und  mhd.  hugen^  hogener.  Das  durch 
Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  goth.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimm's  llter  Conjug.  erfährt  im  Alt- 
und  Mhd.  dieselbe  Entartung  zu  o;  daher  z.  B.  ahd.  nomanev 
genommener,  mhd.  nomener^  für.  goth.  numans. 

78.  Der  gothischen  Diphthonge  ai  und  aw,  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  ai  und  au  ent- 
standenen e  und  0,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3)). 
Im  Alt-  und  Mhd.  hat  sich  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
goth.  ai  zu  e  und  das  von  au  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  ^-Lauten,  sowie  vor  ä,  ä,  ch,  r  und  w,  das  ganze 
au  zu  6  zusammengezogen;  daher  z.B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heize^  für  goth.  haita;  ahd.  steig  ich  stieg,  mhd.  steic 
(c  für  ^  nach  §.  OS'^K),  für  goth.  staig  (Wz.  5%  =  skr.  stig'' 
steigen);  ahd.  boug  ich  bog,  mhd.  bouc^  für  goth.  baug, 
skr.  buBoga  aus  buBauga.  Dagegen  alt-  und  mhd.  bot 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bauth  (plur.  budum\  skr.  bubod'a 
aus  bubaud'a  (Wz.  Z>wc?'  wissen);  alt-  und  mhd.  Ä;o5  ich 
erkor,  für  goth.  haus^  skr.  gugosa  aus  gugaüaa  (Wz.  giiL 
^ws'  lieben);  ahd.  0oä  ich  zog,  mhd.  2:ocA,  für  goth.  tauh, 
skr.  dudoha  aus  dudauha  (Wz.  3^  cZ?^/i  melken).  Dem 
goth.  awso  Ohr  entspricht  das  ahd.  ora,  mhd.  dr^;  dem 
goth.  laun  Lohn  das  alt-  und  mhd.  Ion.  Dem  Nhd.  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  aw,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  laufen 
für  ahd.  hloiifan^  mhd.  loufen^  goth.  hlaupan.  Diese  Er- 
scheinung ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  aus  ou  zuerst 
u  und  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimm's  8ter  Conjug.  von  dem  Diphthong  ei 
blofs  der  z-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  [ie  =  /*), 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Cons.,  und  ohne  Unterscheidung 


*)  Ich  behalte  bei  Schwankungen  in  der  Consonantenverschie- 
Lung  im  Althochd.  die  älteren  und  zugleich  zum  Mittel-  und  Nhd. 
stimmenden  Laute  bei. 
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der  einsylbigen  und  mehrsjlbigen  Formen;  z.B.  griffe  griff en^, 
rieh,  rieben^  für  mhd.  greife  griffen.,  reip^  riben. 

79.  In  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  Wurzelsylbe, 
hat  sich  das  gotli.  ai  im  Allhochd.  zu  e  zusammengezogen, 
und  dlesis  e  begpgi  et  im  Conjunetiv  und  in  der  Pronominal- 
decHnation  dem  sanskr.  ^,  aus  ai.  Man  vergleiche  z.  B. 
heres  feras,  heremes  feramus,  beret  feratis  mit  dem  skr. 
Bares,  Bdrema,  ödreta,  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bairais,  hairaima,  hairaith. 
Dem  goth.  ai  als  Character  der  3ten  schwachen  Conjugation 
(für  skr.  aya,  prakr.  und  lat.  e,  s.  §.  109^*).  6)  entspricht  im 
Ahd.  e,  daher  z.B.  hab-e-s  du  hast,  hab-e-ta  ich  hatte, 
für  goth.  hab-ai-s,  hah-ai-da.  —  Dem  skr.  tye  diese,  jene 
(pl.  m.  vom  Stamme  tya)  entspricht  das  ahd.  die,  während 
das  goth.  thai  treuer  erhalten  ist  als  seine  skr.  Schwester- 
form te  (dor.  Toi),  vom  Stamme  ta,  goth.  tha,  gr.  to, 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  e  als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Einflufs  eines  h,  (ch),  r  und  w,  auch  wo 
letzteres  zu  o  (aus  u)  vocalisirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden.  Daher  z.  B.  im  Ahd.  zeh  ich  zieh  für 
goth.  ga-taih  ich  zeigte  an  (Wz.  tih,  skr.  dis  aus  dik 
zeigen,  lat.  die,  gr.  dsLK),  leru  ich  lehre  für  goth.  laisja; 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aivs  (Zeit,  Ewigkeit), 
sneo  (them.  snewa,  gen.  snewes)  Schnee  für  goth.  snaivs. 
Im  Mhd.  zech,  lere,  ewic,  sne  (gen.  snewes). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd. 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  ai  entstandene 
e  gekürzt*),  daher  z.B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des 
Conjunctivs  bere  feram,   ferat,    gegenüber   dem  vom  fol- 


)  Graff  (I.  p.  22)  ist  unsicher,  ob  dieses  S  kurz  oder  lang  sti^ 
hält  aber  die  Kürze  für  wahrscheinlicher,  die  früher  auch  Grimm 
(I.  p.  856)  angesetzt  hat  (anders  IV.  75).  Ich  behaupte  die  Kürze,  so 
lange  sich  nicht  die  Länge  aus  Handschriften  durch  Circumflectirung 
oder  Verdoppelung  beweisen  Täfst. 
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genden  Conson.  geschützten  e  von  heres  feras,  heret  fera- 
tis,  heren  ferant.  Nach  demselben  Grundsatze  hat  sich 
im  Conjunct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  t  schliefsend 
gekürzt;  daher  hunti  ich  bände,  er  bände  gegen  huntts, 
hunttmes  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  hundi  als  3te  P.  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6  im  Gen.  pl.,  keinen  einzigen  langen  Endvocal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Consonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  tagd^ 
geho,  für  goth.  dagos,  gibos.  Im  Mhd.  haben  sich,  wie  im 
Nhd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e  entartet;  daher  z.  B.  gebe  Gabe,  tage  Tage,  gibe 
ich  gebe,  gibest  du  gibst*),  habe  ich  habe,  salbe  ich 
salbe,  für  ahd.  geba,  tagd,  gibu,  gibis^  habem,  salbom.  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der  Ausgang  iu  im  Nom. 
sg.  fem.  und  Nora.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen,  z.  B.  in  disiu  diese, 
hlindiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die  genannte  Sprache  vor 
Ä  und  r  kein  reines  i  oder  u  verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  regelmäfsig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
a^,  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte ai,  au,  welche  Grimm  mit  ai,  aü  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  %  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  aV,  du  schreibt, 


*)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  h'äufig  dem  s  der  2ten  P.  s^.  ange- 
fügte t  für  eine  Verstümmelung  des  Pron.  der  2ten  Person,  welches 
wegen  its  vorangehenden  s  die  alteTenuis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  tu  dem  vorangehenden  Verbum  ange- 
hängt wird;  z.  B.  bistu,  fahistu,  mahtu\  s.  Graff  V.  p.  80. 
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auf  dem  a  liege.  Es  ist  aber  auch  bei  diesen  alten  Diph- 
thongen das  i  und  u  der  Haupt-Vocal,  und  a  blofs  das 
Verstärkungs-  oder  G^wwa-Element,  und  wenn  das  skr.  duhi- 
tdr  Tochter  von  duh  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tauh  ich  zog  [=  dudö'ha)  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadurch,  dafs  das  a  von  tauh  eine 
alte  Begründung  hat,  das  von  dauhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhum  w'iv  zogen  (skr.  duduh-i-md)  blofs  durch  das  auf 
das  wurzelhafte  u  folgende  h  hervorgerufen  wurde.  So  ver- 
hält es  sich  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
auhsan  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes uks'an.  Beispiele  mit  au  für  u  vor  r  sind  daur 
(them.  daui'a)  Thür,  Thor,  faur  vor  (skr.  purds).  Das 
Verhältnifs  von  daura  zum  skr.  Neutralstamme  dvara  ist 
so  zu  fassen,  dafs  nach  Unterdrückung  des  d  der  vorher- 
gehende Halbvocal  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (vgl.  gr.  -S-u/sa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufste.  —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)  aufgestellten  Grundsatze  das  u  die  Schwächung  eines 
wurzelhaften  a,  namentlich  in  den  mehrsylbigen  Formen 
des  Praet.  von  Grimm's  12ter  Conjugation,  wo  au  dem 
ahd.  u  und  dem  a  des,  die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  thaursum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  thars  für  skr.  tatdrs'a,  von  der 
Wz.  tars\  trs"  dursten  *).  Das  u  von  kaur-s  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  das  r  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
goth.  Adjectiv  mit  dem  skr.  guru-s  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u  der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.  Es 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 


*)  Ursprünglich  offenbar  trocknen,  vgl.  gr.  rioT-o-lJLai.  Das 
goth.  thaursja  ich  trockne,  euphonisch  für  thursja  (und  dieses  für 
tharsja\  stützt  sich  wie  das  lat.  torreo  (aus  torseo)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  tarsäjämi. 
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im  Comparativ  und  Superlativ  gdrhjdn  (nom.),  gdris'fa-s, 
sowie  im  griech.  ßapv-g  (s.  §.  14)  und  iat.  gravis  (umstellt  aus 
garu-is)  bewahrten  a,  welches  im  Goth. ,  unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  ic  sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgeselzlich, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurs  traurig,  them.  gaura^  wenn  es  mit 
dem  skr.  <7'ora-5  (aus /awra-s)  schrecklich  verwandt  ist *), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a  nicht  dem  r  zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierfür  spricht 
auch  das  lange  o  (ausöw)  des  ahd.  ^or,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd.  nur  u  oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o  gegenübersteht.  —  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uht\j6  Morgendämmerung  und  inhuhrus 
Hunger,  wofür  man  auhtvo^  hauhrus  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  ist. 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  wo  ai  aus  i  durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h  oder  r  erzeugt  ist,  stimmt 
ga~taihum  wir  erzählten  zu  skr.  didisimd  wir  zeigten 
(Wz.  dis  aus  dik)-^  aih-trö  ich  bettele  zu.  ic\  aus  isk 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlich  maihs-tu-s  Mist 
zur  skr.  Wz.  mih  mingere.  Gewöhnlich  aber  ist  in  ver- 
gleichbaren Formen  dieser  Art  das  goth.  i  die  Schwächung 
eines  ursprünghchen  a.  Man  vergleiche  z.  B.: 
Gothisch  Sanskrit 

saihs  sechs  s'as' 

taihun  zehn  das  an 

taihsvö  die  rechte  Hand  ddhsind  die  rechte 

faihu  Vieh  pasü-s  Thier 

fraihna  ich  f r  a g e  (pr aet.  frah)         'prac   f r a g e n 
haira  ich  trage  (praet.  har)  hdrdmi 

^«WazVa  ich  z erreif se  (praet.-tor)  ddr-i-tum  spalten, 

zerreifsen 
stairnö  Stern  ved.  stdr 

vair  (them.  vaird)  Mann  vard-s. 


')    Skr.  /  läist  im  Golh.  nur  g  erwarten. 


I 


I 
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84.  Mit  dem  im  Gothischen  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  eines  r  oder  li  aus  i  erzeugten  ai  kann  man  die 
Erscheinung  vergleichen,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schw^erere  e  dem  leiciiteren  i  vorzieht;  daher 
jpeperi^  nicht  pepiri,  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  Einflusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  i  (aus  skr.  a,  s.  §.  109").  1.)  der  3ten  Con- 
jugation  vor  r  zu  e,  daher  z.  B.  veh-e-ris,  veh-e-rem,  veh-e-re, 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  veh-i-s,  veh-i-t,  veli-i-tur^ 
veh-i-mus^  veh-i-mur.  Es  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  e  zu  i  bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B.  affero,  confero,  nicht  affiro^ 
confiro^  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  assideo, 
consideo,  colUgo  erwarten  könnte.  —  Auch  h  hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothischen  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit hat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
vorkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorhergehenden  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  i  bei  componirten  Formen;  daher  z.  B. 
attraho^  adveho\  nicht  attriho^  adviho. 

85.  Der  im  Gothischen  durch  Schwächung  des  a  zu  i 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  iu  (s.  §.  27) 
hat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  ie  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm's  9ter  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  =  r,  wird 
aber  wohl  ursprünghch  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  i  als  das  e  gehört  wurde  *) ,  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u    zu   fassen   ist.     Es  kommt   aber 


*)  ^g^-  <ias  balrische  i>  bei  Schmeller,  „Die  Mundarten 
Bayerns"  p.  15.  Über  den  verschiedenartigen  Ursprung  unseres 
ie  s.  Grimm,  JteAusg.  p.  227. 
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auch  in  der  genannten  Conjugation  ü  für  das  ältere  iu  vor, 
nämlich  in  lüge^  betrüge^  wo  also  das  ü  nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocals  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §.74);  sondern  wie  das  griech.  v  und  sla- 
vische  Äl  ü  eine  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  müssen,  gegenüber  dem  einsjlbigen  Singular  mufs 
(mhd.  muezen  gegen  muoz).  So  auch  in  dürfen,  gegen  darf, 
wo  die  blofse  Schwächung  von  a  zu  w  in  den  niehrsylbigen 
Formen  genügen  sollte.  —  Wir  haben  auch  eu  für  alt-  und 
mhd.  iu,  z.  B.  in  heute,  heuer,  für  ahd.  hiutu,  hiuru,  mhd. 
Mute,  Mure',  in  euch  für  mhd.  twc/i;  \n  fleugt,  geujst,  für  das 
gewöhnliche  ^^^y^,  giefst,  ahd.  fliugit,  gmzit;  in  neun,  nenne, 
für  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  pl.  niuni)-,  in  neu  für  ahd. 
niwi,  niuwi,  goth.  niuji-s,  them.  niuja,  skr.  ndvya-s,  lit.  nau- 
ja-s;  in  Leute  für  ahd.  Uuti  (goth.  Wz.  lud  wachsen,  skr. 
ruh  aus  rud  id.,  rodra-s  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
liuhtjan  (skr.  ruc  glänzen,  vgl.  gr.  \evkc(^. 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gothischen:  k,h,g.  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  im  Gothischen  wie 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrift  von  dem  gewöhnlichen  n  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlich  das  skr.  ;^  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  Jungs 
jung,  drinkan  trinken,  tungo  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den juggs,  drigkan,  tuggo.  —  Für  die  Verbindung  kv  (=  lat. 
qu)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qw),  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  (=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  g.  Man  vergleiche  sinqvan  sinken  mit  singvan 
singen,  vorlesen.  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
schen   gerne    ein    v,    welches    im   Althochdeutschen    durch 


Schrift-   und  Laut-System.     §.  86.  1.  109 

u  =  10  geschrieben  wird.  Man  vergleiche  liuer  Aver  mit 
dein  golh.  kvas^  skr.  und  lit.  has^  angels.  Äy«,  altnord.  hver. 
Ulfilas  hat  auch  für  diese  Lautverhindung  einen  einfachen 
Buchstaben  (formell  das  gr.  0),  den  ich  nicht  mit  v.  Ga- 
be lentz  und  Lobe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  blofses 'Z^  aus- 
drücken möchte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  li  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.  Eine  alte  Begründung  hat  das  goth.  Ay 
nur  in  dem  Stamme  hveita  weifs  (nom.  hveit-s,  altnord. 
hvü-r,  angels.  hvit) ,  wofür  im  Skr.  svetd,  aus  kvaitd;  viel- 
leicht auch  in  hwaitei,  Wt.kweciei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist.  —  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden Guttural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
sehen,  welches  z.  B.  quis  dem  ved.  kia,  und  quod  dem  ved. 
hat,  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberstellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen  catvaras  aus  katvaras,  litauischen 
keturi\  quinque  dem  sanskritischen  pdnca  und  litauischen 
penki;  cö^'wo  dem  sanskritischen  j^acami,  s\a.v. pekun;  loquor 
dem  skr.  Idpdmi;  sequor  dem  skr.  sdcdmi  (aus  sdkdmi) 
und  lit.  seku.  —  Hinter  g  erscheint  im  Lat.  ein  angefügtes 
V  in  anguis  für  skr.  ahi-s  (ved.  dhi-s),  gr.  £X^-$;  in  unguis 
für  gr.  ovv^,  skr.  naJcd-s,  lit.  naga-s.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  wer  für  goth.  hva-s,  ahd.  hwer  (auch  schon  wer) ;  im 
lat.  vermi-s  aus  quermis,  goth.  vaurmsy  ahd.  wurm,  them. 
wurmt,  iüv  skr.  krimi-8  und  krmi-s*),  lit,  kirminis,  irländ. 


)  Ich  betrachte  jetzt  in  Abweichung  von  einer  früheren  Vermu- 
thung  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Unädi-Buche  kram  gehen 
als  die  Wz.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78).  Es  wäre  demnach  krimi  eine  Schwächung  von  krdmi 
(vgl.  osset.  Ära /m  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  umstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  für 
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cruimh,  albanes.  krüni,  krimh.  —  Unserem  warm  und  dem 
goth.  varmjan  wärmen  stellt  das  Sanskrit  ^ar-wa-5  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  im  Goth.  gvarm(a)-s  zu  erwarten  hätte. 
Gv  kommt  aber  im  German.  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
nicht  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  gu\  doch  ist  vivo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
gtv  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  qviva  lebendig,  nom.  quius  gehört.  —  In  Bezug 
auf  das  goth.  h  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  t,  z.  B.  in  nahts 
Nacht,  ahtau  acht,  mahts  Macht;  sowie  vor  5,  z.  B.  in 
vahsja  ich  wachse  (skr.  vdks'd7ni),  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h  unhörbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  ch^ 
dagegen  vor  Vocalen  wie  unser  anfangendes  ?i  gelautet 
haben.  —  Auch  das  Alt-  und  Mittelhochdeutsche  setzen  für 
unser  ch  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  s  [naht^ 
aht,  wahsu,  wahse).  Am  Wort- Ende  erscheint  im  Mhd.  ch 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimm's  8ter,  9ter  und  lOter  Conj.,  z.  B.  in  lech  ich  lieh, 
zoch  ich  zog,  sach  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  Uhe, 
ziuhe^  sihe;  doch  kommt  bei  der  9ten  Gonjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len ch  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  h,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  Verschie- 
bung einer  altgermanischen  Tennis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  mih,  dih,  sih  für  goth.  mik, 
thuk,  sik,  mhd.  und  nhd.  michj  dich,  sich  steht.  Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  jf,  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  hh,  für  goth.  k,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

das  lat.  vermis  und  goth.  vaurm-s  (für  vurrns  nach  §.  82)  und  esset. 
kalm  denken  mag,  während  das  irländ.  und  alban.  cruimhy  crüm  die 
alte  Stellung  dts  r  unverrückt  gelassen  haben. 
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(s.  §.87),  daher  7..^.  m.iochu  oder  suohJm  ich  suche  (goth. 
sokja)^  praet.  suohfa;  mhd.  suoche,  suohte  (golh.  sokida).  — 
Die  gutturale  Tenuis  wird,  abgesehen  von  qu  =  kio  im 
Alt-  und  Mhd.  sowohl  durch  k  als  durch  c  ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  dafs  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  fF.)  — 
Die  Verbindung  kw  wird  im  Alt-  und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
durch  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,  aufser  im  Ahd.,  nur 
sparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  t^-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fange das  w  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  —  analog  dem  oben  erwähnten  wer  für  hwer  —  wie  dies 
namentlich  in  weinen  *)  für  goth.  qvainon,  altnord.  qveina  und 
veina<t  schwed.  hvina^  angels.  cvanian  und  vanian^  der  Fall  ist. 
Ich  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  ]\hd.  in  der  Schreibung  qic  be- 
hauptet hat.  Diese  sind :  quick  für  goth.  quiu-s  **)  (also  auch 
erquicken)^  queck  (in  QiiecksWhtT)  und  quem  (in  bequem)^  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  qvam  kommen  (qvijna,  qvam,  qve- 
mu7)i);  dagegen  einfach  komme,  kam,  Kmi/t  (Ankunft),  letzteres 
für  goth.  qvumts  (them.  qvumti).  Das  o  von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u  (vgl.  chumu  ich  komme  bei 
Notker,  alts.  cumu),  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  w 
(qu  =  kiv)  von  quimu,  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  i  für  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  usmds  wir  wollen,  aus  vasmds  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu  (=  kw),  z.  B.  in  cum  (venil) 
für  quim  =  kwim,  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
chumft "'"'),  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar, 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Verbum  (weindn)  den  Guttural 
spurlos  untergehen  lassen. 

**)   Them.  qvwa;  über  die  Erhärtung  des  w  zum  Guttural  s.  p.  iS, 

)    Grimm    drückt    sich    über    diese  Erscheinung  nicht  ganz 

deutlich  aus,  oder  er  fafst  sie  anders ,  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 


112  Schrift-   und  Laut-System.  §.  86.  2.  a. 

indem  z.  B.  quatio  (d.  h.  qvatio)  bei  Belastung  durch  Comp, 
seinen  Vocal  von  sich  stöfst  und  das  v  vocalisirt  {concutio), 
und  so  auch  den  Stammvocal  des  Interrogativs  im  Genit. 
und  Dat.  cujus ^  cui  (aus  äherem  quojus^  quoi)  unterdrückt. 
In  ubi  und  uter  ist,  sehr  merkwürdig,  von  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ka,  goth.  hva)  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  vocali- 
scher  Auflösung,  —  In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirtes  qu^  als  Verschiebung  der  älteren  Tenuis;  es 
wird  durch  quh^  oder,  w^as  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt, oder  auch  durch  chu\  z.  B.  quhidit  er  spricht 
(bei  Is) ,  qhuidit  bei  Kero,  für  goth.  qvithith ;  chuementemu 
kommendem  in  den  ahd.  Hymnen.  —  Besondere  Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  zu  =  zw  vorkommt  (Grimm  p.  196), 
w^obei  der  Übergang  des  Linguals  in  einen  Guttural  an 
den  umgekehrten  Wechsel  im  Griechischen  erinnert,  wo 
wir  oben  (§.  14)  t  als  Entartung  von  k  gesehen  haben. 
Also  Avie  z.  B.  TIC,  für  ved.  kis^  lat.  quis^  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qutfalon  zweifeln, 
qutfalt  zweifältig,  quiro  zweimal,  quiski  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  zmfalon  etc. 

2)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind:  t,  ihy  d.  Für  ih  hat 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  vertritt  z{=  ts)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
#,    so    dafs    der   Hauch    durch    einen  Zischlaut    ersetzt   ist. 


sagt :  „Zuweilen  mischt  sich  u  (von  qu  =  kw)  mit  dem  folgenden 
Vocal  und  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  für  quam^  kone  für  quene^  komen 
(inf.)  für  quemen^  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  w)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  in 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  vollkommen 
unterdrückt  ist.  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  qvu^  z.  B.  von  qvumft-s^ 
im  Hochd.  u  gegenüber  steht  (ahd.  chumft^  kunft)^  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  ob  dieses  «,  wie  ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalisirung 
des  goth.  V  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  venu  oder  ob  jenes  v  unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  sei,  wie  in  unserem  kam. 
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Neben  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothische  tli  fort").  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  z^ 
welche  im  Mhd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht,  in  der  andern  das  5,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  zf^  und  ihre  Verdoppelung  durch 
zjf  geschrieben,  während  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Nhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  s  unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z  zu- 
sammen, und  stehen  gothischem  t  gegenüber. 

2)  h.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  #- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach-Einheit  des  indo- europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen*'),  es  sei  denn,  dafs  dem  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thata 
=5  skr.  tat^  send,  tad^  gr.  to^  lat.  is-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen ihathro  von  da,  aljathro  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  d-ty 
von  Stämmen  auf  a  (asvd-t  equo,  von  dsva)\  bairai  er 
trage  für  skr.  Bdre-t  aus  Bdrai-t^  send,  haroi-dy  gr.  <^ipoL, 
Die  ^-Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Consonanten  zur  Seite.      Man    vergleiche    bairith   er   trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  525)  unor- 
ganisch und  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tenuls." 

**)  Ich  bin  In  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlung  der  golh. 
Adverbia  auf /Ärd,  tarö  und  der  Personal-Endungen  (2te  Abtheilung 
18.55  p.  399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  Ich  vorher  In  den  slavischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsgesetz  der  ursprünglichen  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (1.  c.  p.  339). 

I.  8 
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mit  slcr.  ddrati,  hairand  sie  tragen  mit  ddranti,  vait 
ich  weif s  mit  v^da")^  gaigrot  ich  weinte  mit  ca- 
krdnda.  Veranlassung  zu  schliefsenden  ^-Lauten  geben  dem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a  und  i,  welche  diese 
Vocale  sammt  der  Casus -Endung  im  Acc.  sg.  (bei  Neutral- 
stämmen auf  a  auch  im  Nom.)  unterdrückt  haben,  daher 
z.  B.  fath  dominum  (ihem.fadi,  nur  am  Ende  von  Compp.) 
für  skr.  pdti-m.  —  In  Übereinstimmung  mit  den  germani- 
schen Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schhefsenden  ^- Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z.  B. 
abara  er  trug,  griech.  £(^£pf,  für  skr.  döarat,  send,  aharad 
oder  harad.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  f- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  bairith,  hairand  im  Neupers. 
berede  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  j3, /,  5,  mit  ihrem 
Nasal  m.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dumpfe  (/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  V^  ^  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  /  und  v;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch  als  weicher  denn  /,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in/ umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  wolf,  nicht  wolv^  aber 
Genit.  wolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 
nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zwelve,  aber  zwel/te;  f  nve, 
aber  fünfte,  funfzic.  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 
/  und  V  im  Mhd.  gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  v  vorherrschend 
(Grimm  p.  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
gebraucht  Notker/  als  den  ursprünglichen,  von  Haus  aus 


*)   Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Reduplication   und   gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  o\6ol. 
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Stehenden  Hauchlaut,  und  v  als  die  weichere  oder  tönende 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  wo  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93*\  eine  Media  der  Tenuis 
vorziehen  (Grimm  pp.  135,  136),  z.  B.  demo  vater,  den  vatei\ 
aber  des  fater  *).  —  Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden??  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  /  dafür.  —  Die  Aspiration  des  p 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ph  ausgedrückt,  am 
Anfange  meistens  nur  in  fremden  Wörtern,  wie  pliorta, 
phenning  ^  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  werphan,  warph,  wurphumeSy 
bei  Tatian;  Umphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  wie  /  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  pk 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf^  z.  B. 
wenn  Otf.  kuphar  (cuprum),  scepheri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  noch  kufar,  sceferi  gespro- 
chen werden  dürfe"  (p.  132).  —  Im  Mhd.  ist  das  ahd.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf,  erstens, 
stets  nach  m,  z.  B.  kämpf  (pugna),  tampf  (vapor),  krem- 
pfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent,  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  z.  B.  enpfinden,  später  und  wohllautender 
empfinden,  für  ent-finden.  Drittens,  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  köpf,  kröpf,  tropfe,  klopfen,  kripfen,  kapfen 
(Grimm  p.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff  statt,  als  kaffen,  schuffen.''   Hier  hat  sich  also 


*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  wo  nur  zwei  Belege  für  anfangendes 
V  hinter  einem  harten  Cons.  (z)  angeführt  sind,  dagegen  viele  mit/ 
hinler  Vocalen  und  Liquiden. 

8* 
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das  p  dem  folgenden  /  assimilirt,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  p,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  p,  d.  h. 
wie  p  mit  deutlich  vernehmbarem  ä,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  p  und  h  sind  zu  einem  dritten,  zwischen  p  und 
h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  fähig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
(/)  mit  3"  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph-^th 
unmöglich  wäre. 

4)  Den  skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen 
y,  r,  if,  v;  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  indisch-gothischen  v,  unseres  w, 
meistens  durch  uu,  in  mhd.  durch  v\)\  j  in  beiden  durch  i 
geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  y,  w.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
sonanten  w^ird  im  Ahd.  der  Halbvocal  w  in  den  meisten 
Quellen  durch  u  ausgedrückt,  z.  B.  zuelif  zwölf,  goth. 
tvalif.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  y(=j) 
und  V  oft,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen- 
den Vocalen  i  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
z.  B.  goth.  suniv-e  filier  um  vom  Stamme  sunu^  mit  gunir- 
tem  u  [iu  §.  27).  Gewöhnlicher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  j  und  v  am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.B.  thius  Knecht  im  Genitiv  tJiivis  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  thius  ist  eine  Verstümmelung  von 
thivas  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  vorherge- 
hende Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das  Gothische  aufser  dem  zum  skr.  ^  s  stimmenden  harten 
8  auch  einen  weichen  Zischlaut,  Avelchen  Ulfila s  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Buchstaben  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  C  vorkommt.  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dafs  dieser  goth.  Zisch- 
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laut  gleich  dem  altgrlech.  ^  die  Aussprache  ds  gehaht  habe, 
und  dafs  er  also  nicht  sowohl  ein  schwächeres  s  als  ein 
durch  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  5,  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Buchstabe  sei.  Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  ^  im  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  ^,  d.  h.  die  eines  weichen  5  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  den  Laut  des 
gelinden  s  seiner  Sprache  darzustellen.  Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in  lateinischer  Schrift,  wie  den  entsprechenden  Laut 
des  sendischen  J  (§.  57)  und  slavischen  3  (§.  92.  l.)  durch  s. 
In  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  s,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort-Anfänge  nicht 
vorkoM  mt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  s,  und  zwar 
im  Innern  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  Halbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  /,  v,  /,  w,  ^,  cZ*).  Beispiele 
sind  thi-sos,  thi-sai  für  skr.  td-syds^  td-sydi  (hujus,  huic 
fem.),  thi-se^  thi-so  für  skr.  tf-s'dm,  ta-sdm  (horum, 
harum),  bair-a-sa  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr-a-se 
(med.),  yw/«saw-5  d  i  e  jüngeren  für  skr.  ydvtydns-aSy  tals-jan 
belehren,  isva"")  für  skr.  t/w«ma,  saislep  ich  schlief  für 
skr.  sus'vd'pa  (s.  §.21*^),  mimsa  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  mdnsd  (nom.  acc.  nidnsd-m)^  fairsna  Ferse  für  ahd. 
fersna^  ram^  them.  rasna,  Haus  (s.  §.  20),  asgo  Asche  für 
altnord.  aska,  angels.  asca.  Schhefsendes  s  kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfangsvocal  vor  (s.  Grim  m  p.  65);  so  findet  sich  der  oben 
erwähnte  Stamm  mimsa  nur  im  Accus,  in  der  Form  mims 
(Gor.  I.  8.13)  vor  aiv^  und  vom  Neutralstamm  riqvisa  Fin- 
sternifs  (skr.  rdgas)  findet  sich  der  Nomin.  riqvis,  Math. 
VI.  23,  vor  ist    Doch  auch  daselbst  vor  hvan  wie?     Dafs 


*)    Zur  Verbindung  eines  Zischlauts  mit    folgendem  b   gibt   die 
goth.  Grammatik  und  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

**)   Thema  der  obliquen  Casus  plur.  des  Pronom.  der  2ten  Person, 

s.§.l67. 
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aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort-Ende  dem  Gothischen 
besser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  8  des  Comparativsuffixes  'tydns  (in  den  schwa- 
chen Casus  tyas)  in  gothischen  Adverbien  wie  mais  mehr 
ein  hartes  s  zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiches,  daher 
maisa  major,  gen.  maisin-s.  —  In  der  Wahl  zwischen  8 
und  s  scheint  jedoch  auch  der  Wort-Umfang  mafsgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schliefsendes  s  vor  den  Anhängepartikeln  ei 
und  uh  in  s  übergeht,  in  Formen  wie  thisei  cujus,  thansei 
quos,  vileisuh  willst  du?  im  Gegensatze  zu  thi8  hujus 
(skr.  tdsya)^  thans  hos,  vileis  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verhältnifs  der  durch  Redu- 
plication  belasteten  Form  saislep  ich,  er  schlief,  zu 
slepa  ich  schlafe,  und  das  des  Genitivs  Mosern  zum  No- 
minativ Moses.  Mit  diesem  Lautschwachungsprincip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclination  —  bei  gewissen 
auf  8  ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  beibehält  (d.  h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.),  in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  Ins  verlieren 
(praes.  liusu)  zwar  los  ich,  er  verlor,  aber  luri  du  ver- 
lorst, lurumes  wir  verloren. 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten- Verschiebungs- 
gesetz, wornach,  abgesehen  vom  Hochdeutschen,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
^oih.  fotu-s  Fufs  für  skv. pa da- s,  ümthu-s  Zahn  für  skr. 
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ddnta-s^  hrothar  Bruder  für  skr.  Bratar*).  In  der  Ver- 
schiebung der  Tenues  zu  Aspiraten  zeigt  das  Ossetische  eine 
beachtungswerthe  Übereinstimmung  mit  unserem  Lautver- 
schiebungsgesetz, doch  nur  am  Wort-Anfänge,  wo  die  ur- 
sprünglichen p  regelmäfsig  zu  /,  so  die  k  zu  k'  und  die  t 
zu  f  geworden  sind ,  während  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  haben*'). 
Man  vergleiche  z.B.  (das  Ossetische  nach  G.Rosen): 


*)  Es  war  mir  bei  meiner  früheren  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78  ff.)  entgangen,  dafs  schon  Rask  in  seiner 
Preisschrift  ^^Undersögelse  om  det  gamle  Nordiske  eller  Islandske 
Sprogs  Oprindelse*' {KoT^enhagen  ISIS),  wovon  Vater  in  seinem  „Ver- 
gleichungstafeln  der  europäischen  Stammsprachen"  betitelten  Werke 
eine  Übersetzung  des  interessantesten  Thelles  gegeben  hat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J.  Grimm 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken. Er  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  12):  „Von  den  stummen 
Mitlautern  wurden  besonders  häufig: 

TT  zu  /  als :   irarriD^  fadir. 

T  zu  th  als:  TOEl^^thrir;  tego^  eg  thek\  TU,  /a,  thü, 

K  zu  h:  KOsag,  hrce  (todter  Körper);  cornu,  liorn;  cutis,  7iud, 

ß  wird  oft  behalten:  ßXao'ravu)  (sprosse),  blad\  ßovu)  (wälze 
fort),  brunnr  (Wasserquelle);  bullare,  at  Bulla. 

o  zu  t:  oafJLaU),  tarnr  (zahm). 

«y  zu  Ar:  *^'üVY\.,  kona\  yevog,  kyn  oder  Arm;  gena.,  kinn\  ayaog, 
akr. 

(p  zu  b:  (pY\yog,  dänisch  bog  (Buche);  ßber,  bifr\  (pEQU),  fero, 
eg  ber. 

3"  zu  d:  3'VOYl,  dyr. 

%  zu  g:  XVUJy  dänisch  gyder  (giefse),  S%eiV,  ega\  yjJT^Cty 
gry'ta;  %oXy\,  gali:' 

)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europälschen  Sprachen 
p.  76  f.  Anm.  31.  aufmerksam  gemacht. 
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Sanskrit  Ossetisch  Gothisch 

fitdr  Vater  fid  fadar 

pdnca  fünf  fonz  fimf 

jP  r  cam  i  (Wz.  prac)  fa  r  s  in  fraihna 

ich  frage 

paw^a-5  Weg  fandag  dihL  pfad,  fad 

pdrsvd-s  Seite  fars  

pasü-s  Thier  fos  Heerde  faihu  Vieh 

ka-s  wer?  Ma  hva-s 

hdsmin  in  wem?  Jcami  wo  

hada    wann?  Icad  

Ä;asma^  von  wem?  Icamei  Avoher?  *)  

hartf  krt  spalten  Icard  mähen'*)  

tanü-s  dünn  feenag  (Sjögren)  altnord.  ^Äwww-7' 

trdsydmi  ich  Jarsin  ich  fürchte      

zittere 

tap  hrennen  taft  Hitze  

Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischen  und  ger- 
manischen Sprachen  (abgesehen  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.B.  dalag  unterer  für  skr. 
dd'aras  *"),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala-thrö  von  unten,  dala-th  hinab,  dala-tha 
unten  ^)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  dala) 
Thal.     Dimin  rauchen  stimmt   zum  skr.  dumd-s  Rauch, 


*)  Schliefsendes  i  als  Ersatz  eines  /  oder  s  findet  sich  öfter  im 
Ossetischen;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
sanskritischen  auf  4-/  von  Stämmen  auf  a. 

**)  Über  die  verwandten  Formen  der  europ.  Schwestersprachen 
5.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  81. 

***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r  durch  /  ist  im  Osset.  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

j-)  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  tas  (mit  Verlust  des  s),  z.  B.  von 
fdtas  woher,  wo,  und  wohin  (relat). 
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slav.  dümZi  lit.  dümai*),  noni.  pl.  vom  Stamme  duma. 
Ardag  halb  stimmt  zum  skr.  ard'ä\  müd  Honig  zu  mddu, 
gr.  jusS-i;,  angels.  medu,  medo^  slav.  medz;  m^cZöP  inner  er  zu 
mdd'ya-s  mittlerer,  goth.  midja  (them.).  Für  skr.  B 
zeigt  das  Ossetische  v  oder  /,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arrac?^  Bruder  für  skr.  Brätä 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  Hülfsvocal  und  Umstellung  des 
r,  wie  in  arfa  drei,  aus  tra  (skr.  trdyas,  nom.  m.),  arfug 
Augenbra»ue  für /rw^,  skr.  Brü-s,  gr.  o-ippv-g.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung der  Aspirata  geübt,  wie  m  firf  Sohn  für  skr. 
putrd'S.  —  Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset.  verblieben,  z.  B.  in  gar  warm  (skr.  garmd  Wärme), 
vollständiger  erhalten  in  garm-lcanin  wärmen,  warm 
machen;  in  gos  Ohr  (skr.  gosdydmi  ich  verkünde, 
ursprünglich  mache  hören)  send,  und  altpers.  gaus'a 
Ohr;  mijg  Wolke  für  skr.  megd-s.  —  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mediae  zu  Tenues  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  ß,  y^  (5)  die 
Aussprache  ^,  Ä,  t  gegeben  hat  (s.  Petermann,  gramm. 
linguae  Arm.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  [rj^uiJi^  nicht  tasn,  nach  Analogie  des  goth. 
taihun,  sondern  dasn,  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
da  San  aus  ddkan.  —  Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat"),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche  Aspirata  durch  eine  dem  Griechischen 


*)   Nom.  pl.  m.  vom  Stamme  däma  (Rauch),  das  so  genau  wie 
möglich  zum    kr.  d  um  d  stimmt. 

**)   Römische  Lautlehre  p.  194  ff.,  wo  auch  von  ähnlichen  Erschei- 
nungen Im  Lat.  die  Rede  ist. 
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allein  zur  Verfügung  stehende  harte  ersetzt  hahen ,  die 
dann  die  Erhärtung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  ver- 
anlafst  hat').  Man  beachte  das  Verhältnifs  von  iii^  zur  skr. 
Wz.  band'  binden  (s.  p.  13),  von  -Ky^"^  zu  hud'  wissen, 
von  TraS-  zu  had'  quälen,  von  -Kr^/y-c,  zu  hdhu-s  Ann, 
von  naxv-g  zu  bahü-s  viel,  von  kv^  zu  gud'  bedecken, 
von  rpLX  Haar  als  wachsendes**)  zu  JrÄ  wachsen  (aus 
drah  oder  darh).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  griech.  Wur- 
zeln TTv^,  TraS",  und ßd  mit  zurückgetretener  Aspira- 
tion für  mS-. 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  german. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Consonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümhche  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe  Richtung  genommen  hat,  wie  die  erste,  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuis  zur  Aspirata,  von  dieser  zur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  ^Lauten  ein- 
getreten, wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z  =  ts  die 
Stelle  der  Aspirata  vertritt.     Man  vergleiche  z.  B. 


Sanskrit 

Gothisch 

Althochdeutsch 

ddnta-s  Zahn 

tunthus 

zand 

damdydmi  ich  bändige 

tamja 

zamom 

jpada-s  Fufs 

fotus 

fuoz 

ddmi  ich  esse 

ita 

izuy  izzu 

tvam  du 

thu 

du 

tanomiich  dithnt  aus 

thanja 

denju 

hratar  Bruder 

hröthar 

hruoder 

d^d  setzen,  legen. 

de-di  That 

***)   tuom  ich  thuc 

machen 

*)    S.  vergleichendes  Accentuationssystem.  Anm.  Ip. 
**)   Über  den  Grund  des  -S^  von  ^Pi^,  S'oi^i  s.  §.  104. 
'***)    Thema  in  den  Compp.  ga-dedi,  missa-dedi,  vaila-dSdi. 
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Sanskrit  Gothisch  Althochdeutsch 

d'ars\  drs   wagen         ga-dara  ich  wage')       ge-tar^  2.  P. 

ge-tars't, 
rudHrd-m  Blut  '*)        alts.  rod  roth  rot 

Die  Gutturale  und  Labiale  sind,  abgesehen  von  denje- 
nigen Sprachquellen,  welche  Grimm  die  „strengalthochdeut- 
schen" nennt,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Lautverschie- 
bung wenig  berührt  worden.  Unser  h^,  h,  g,  /,  b  von  Wör- 
tern wie  kinn,  goth.  kinnu-s,  kann,  g.  kan,  Hund,  g.  hunds, 
Herz ,  g.  hairto ,  gast,  g.  ga^ts ,  gehe,  g.  giba,  fange,  g.  faha, 
Vieh  (=  Fieh)  g.  faihu,  Bruder,  g.  hrothar,  binde,  g.  binda, 
biege,  g.  biuga,  haben  sich  von  der  Stufe,  worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Dagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche,  flehe,  frage,  hange, 
lecke,  schlafe,  laufe,  b-leibe,  mit  den  verwandten  goth.  For- 
men brika,  fleka,  fraihna,  haha,  laigo,  slepa,  hlaupa,  af-lifnan 
übrig  bleiben.  Ein  Beispiel  mit  anfangendem  p  als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder  gemeingermanischen  b  für  skr. 
Ö,  gr.  (\>,  lat.  /,  liefert  unser  Pracht  (ursprüngHch  Glanz), 
welches  wurzelhaft  mit  dem  goth.  JazVÄ^-s  klar,  offenbar, 
angels.  heorht,  engl,  bright,  sowie  mit  dem  skr.  Brdg  glän- 
zen, ^T.  (\)\iyw,  \dX.  flagro,  fulgeo,  zusammenhängt.  —  Da  in 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  durch  z  =  ts  als  eine  besondere  Merk- 
würdigkeit hervortritt  (s.  Grimm  L  p.  592),  so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemÜch  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mei- 


*)  Praet.  mit  Praesens-Bedeutung ;  vgl.  lit.  drasüs  kühn,  griech. 
•S'^rtTl/'^,  keltisch  (irländ.)  dasachd  „fierceness ,  boldness**; 
s.  Gloss.  Scr.  a.  is'r,  p.  186. 

*")  Ursprünglich  rothes,  vgl.  rohita-s  aus  rödita-s  und  unter 
andern  das  gr.  sov^oog^  lit.  raudä  rot  he  Farbe,  raudöna-s  roth. 
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nung  nach,  urverwandten  Sprache,  dieselbe  Verschiebung 
von  t  zu  tSy  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  t,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische '). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  k  zu  Ä,  und  von  p  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
Hochdeutsche,  ts  (unser  z)  für  aspirirtes  t\  daher  steht  z.  B. 
futsi  weifs  (vgl.  skr.  pütd  rein)  zum  malayischen  pütih 
und  javanischen  ^2/^i,  hinsichtlich  des  ts  für  t,  in  demselben 
Verhältnifs  wie  z.  B.  das  ahd.  fuoz  F  u  f s  zum  goth.  fotuSy 
und  hinsichtlich  seines/ für  j?  in  dem  Verhältnifs  des  gothisch- 
hochdeutschen  föfus,  fuoz,  zum  skr.  griech.  lat.  pada-Sy 
TTcvg^  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  hulits  Haut  gegen- 
über dem  mal.  külit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungefähr  wie  unser 
Herz  mit  z  für  goth.  t  (Jiairto)  und  h  für  lat.  c,  gr.  x,  von 
cor,  K^p,  xapdta  *');  so  fehl  Band  für  s\t.  pasa-s  Strick, 
(aus  pd'kas^  von  pas  binden);  mi-feha  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch  im  Madag.  die  Umwandlung  des  t 
in  ts""")  nicht  eingetreten,  wie  die  von  k  in  A  und  von^  in/, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  fitu 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  pito '];)\  in  hita  sehen  für 
neuseel.  kitea^  tagal.  quita  (=  kita),  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  (ciketmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  c  und  k  darf 
auch  die  skr.  Wurzel  cit  oder  eint  denken,   wovon  cetas 


P 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-poly- 
nesischen   Sprachen    mit    den    indi  seh- eure  päis  ch  en." 

133  ff.  Anm.  13. 

**)  Das  skr.  h  von  hrd  (aus  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung aus  k  entstanden  zu  sein,  wofür  sowohl  die  klassischen  als 
diegerman.  Sprachen  zeugen. 

***)   Dafür  auch  ts  oder  nach  französischer  Schreibart  tch. 

\)  Ich  glaube  darin  das  skr.  saptd  zu  erkennen,  mit  Verlust  der 
Anfangssylbe  und  eingeschobenem  Vocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, wie  z.  B.  im  tahltischen  toru  drei  für  skr.  trdjas  (l.  c. 
p.l2f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  f^TrL  ^^^  ""^'  ^^^®  Erweiterung 
von  ci  sammeln  {nis-ci  entschlief sen)  sei,  beseitigt 
werden  *). 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverschie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
ten  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Litauisch 

du  seyn  hü-ti  (inf.) 

Örd'tar  Bruder  bröli-s 

Brü-s  Augenbraue  brtiwi-s 

uädü  beide  abbü 

luBydmi  ich  lübju 

wünsche 

hansd-s  Gans  zasi-a 

lag'ü-s  leicht  lengwa-s 


Altslav. 

Gothisch 

bü-ti 

baua  **) 

bratrz 

brothar 

brzvj 

brahv  n. 

oba 

bai  (plur.) 

Ijubü 

-lubo 

Liebe 

Liebe'") 

russ.  gw5; 

engl,  goose 

%z/:zt) 

leiht-8 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
niuthmafsiiche  Grundbedeutung  seh en  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  F/Ä  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vid  allein  be- 
wahrt hat;  ferner,  dafs  die  Wz.  bud  wissen  ursprünglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  inufs,  welche  Bedeutung  durch  das  send,  bud 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  einen  Zusammenhang  der  skr. 
Wz.  tark  denken  mit  dars ,  aus  dark,  sehen  (osOKUj)  ;  also  mit 
Verschiebung  der  anfangenden  Media  zurTenuIs  (so  z.  B.  trnh  neben 
drh  wachsen).  Auf  tark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
tsereq  Gedanke  (l.  c.  p.  135). 

)    Ich    wohne,   mit    gunlrtem  u  =  skr.  atf   von  ^dv-d-mi 
ich  bin. 

***)  In  dem  Comp,  brothra-lubo  Bruderliebe.  Über  die 
Media  im  lat.  lubet  s.  §.  l7. 

\)  AlvrZKZ  enthält  ein  angetretenes  Suffix  und  Ilefse  im  Skr. 
lagu-ka-s  erwarten.  Das  goth.  leiht-s^  them.  leihta^isi  seiner  Form 
nach  ein  Passivpart.,  wie  mah-t-s,  them.  mahta,  von   der  Wz.  maff 
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Sanskrit  Litauisch  Altslav.  Gothisch 

d'drs-i-tum  wagen       drys-ti  dr^s-a-ti    ga-dars  i c h 

wage 
mddu  Honig                   medü-s  med'k  ags.  rtiedo 

vid'avd  Wittwe  vidova         viduvo 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  h  =  weichem  x  mit- 
begriffen)  sehr  häufig  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  /  (=  franz.  j)  und  im  Slav.  zu  3  s  oder 
yK  s';  so  z.  B.  in  dem  oben  erwälinten  lit.  zasis  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zddas  Rede,  zödis  Wort 
(skr.  ^aJ  sprechen);  Äaa  ichweifs,  slav.  3 HAT H  sna-ii 
wissen,  skr.  Wz.  gnd  (aus  gnd);  ziema  Winter,  slav. 
3H31A  simay  skr.  himd-m  Schnee;  wezu  ich  fahre,  slav. 
BE3;^  vesun^  skr.  vdhdmi;  laizau  ich  lecke,  slav.  oh- 
-lis-a-ti  (inf.) ,  skr.  le'h-mi,  caus.  lehdydmi^  goth.  laic/ö; 
mezu  mingo,  skr.  mehdmi  (Wz.  mih),  —  Das  slav.  ^m  s 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3  s,  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.  B.  HvHb;^  sivun 
ich  lebe  (skr.  giv-d-mi  aus  gw.)  mit  dem  altpreufs. 
gtw-a-si  du  lebst  (skr.  gtv-a-si)  und  dem  Wt. gy was  (ysst) 
lebendig,  gywenu  ich  lebe  *);  yKtWX  sena  Frau  mit 
dem  ahi^T.  genna-n  (acc),  send,  gena,  gena^  skr.  gdni-s,  gdnt; 
HCpZHOBZ  srznov^  Mühlstein  mit  dem  lit.  girna  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  qvairnU'S,  skr.  gar  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  send.  J  s  und  eb  s   ebenso 


können  (slav.  mogun  ich  kann)  =  skr.  manh  wachsen.  Es 
steht  also  auch  das  h  von  leihts  wegen  des  folgenden  t  für  g.,  welches 
man  für  das  skr.  g  zu  erwarten  hätte.  Über  das  skr.  h  als  weiches  % 
s.§.23). 

*)   Jedoch  zfiK-ijo  'S  ich  erhalte  mich=  givdjämi  ich 
mache   leben. 
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wie  das  slav.  3  s  und  TR  s  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural,  sÄ  mitbegriffen,  s.  §.23,  oder  einem  aus  g  ent- 
sprungenen g  verdanken,  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch-litauischen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  ^^Q^J 
sima  Winter  (=  skr.  himd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slav.  ziema^  3HMA  sima\  ig;o^^^^JJ 
shayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdydmi  ich  rufe)  mit 
3B<XTH  sva-ti  rufen;  v^juteO  s'^«  wissen  mit  zinau  ich 
weifs,  3HATH  sna-ti  wissen;  i^*Aji^^o^  vasdmi  ich 
fahre  mit  wez'ü^  BE3;^  vesun\  i^^^^J^^^^^  maisdmi 
mingo  mit  myzu\  yj  st*)  leben  (skr.  gtv)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  yKHB  sV^?;  ^^J*.«^  asem  ich  (skr. 
ahdm)  mit  A3  a«,  Ht.  as"  *'). 


*)  Auch  gt^  für  stv,  giv.  Von  j/ belegt  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  3S)  den  Imper.  med.  sayad  wem  lebet.  Eine  andere  Ver- 
stüminelungsart  der  skr.  Y^z.giv^  im  Send,  ist  ^w,  oder  g- w,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  und  v  sich  vocalisirt  hat.  Von  >^gu 
kommt  ^va  lebend  und  von  >^  sui  suvana  id.  In  letzterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  Burnouf  (Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  Part, 
praes.  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Adjectiven  auf  ana  entspricht,  wie  z.  B.  g  o  al-and-s  glän- 
zen d.  —  Die  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  128)  ausgesprochene 
Vermuthung,  dafs  auch  das  gr.  C^auu  zur  skr.  Wz.  giv  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v  gayämiVommtn  würde),  nehme  ich 
zurück,  weil,  meiner  jetzigen  Überzeugung  nach,  das  gr.  ^  blofs  für 
skr.  /,  niemals  für  g  oder  g  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz. 
^ä  mit  der  sanskritischen  jj^  yd  gehen,  wovon  j^a-^r4  Lebens- 
mittel, identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs 
auch  im  Ossetischen  eine  Im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel,  näm- 
lich car,  die  Bedeutung  leben  angenommen  hat. —  Zum  skr.^/ fo-x 
Leben  stimmt  das  gr.  [3iog  aus  ßi'Fog^  für  yiTog  (s.  vergleichendes 
Accentuationssystem  p.  217). 

**)  Das  Litauische  scheint  welche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher  as\  nicht  az  ,  gegenüber  dem  slav.  A3. 
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89.  Verletzungen  des  germanischen  Consonantenver- 
schiebungsgesetzes  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischen 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  aber  am 
Ende  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  th  zeigen 
z.  B.  fadar  Vater  und  ßdvor,  ßdur  vier.  Für  ersteres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar,  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Consonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  skr.  pita 
(them.  pitdr),  gr.  TrarTjp,  lat.  pater  zurückgekehrt  ist.     ß  für 

/  zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angels.  seofon)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  af-lif-nan  übrig  bleiben,  skr.  ric  (aus 
rik)  verlassen,  lat.  lic ^  gr.  Xltt.  Unverschobenes  g  zeigt 
z.  B.  hiuga  ich  biege  (skr.  Wz.  Bug  biegen).  Unver- 
schobenes d  zeigen  skaida  ich  scheide  und  skadus  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
cid  aus  skid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  cad  (aus  skad)  be- 
decken gehört.  Unverschobenes  j?  zeigt  slepa  ich  schlafe 
für  skr.  svdp-i-mi  (s.  §.  20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch 

band'  binden  band  ich  band 

hud'  wissen  budum  w^ir  boten 

gard\  grd'  begehren  gredus  Hunger*) 

gäu-s  Erde  gavi  Gegend  (them.  gauja) 

graU  nehmen  grip  greifen 

duhitdr  (them.)  Tochter  dauhtar 


*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise.  Hungrja  ich  hungere  und 
huhrus  Hunger  ziehe  ich  zur  skr.  Wz.  käriks"  wünschen.  Zu 
gard\  grd.,  wovon  grdnü-s  gierig,  gehören  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  greedy ^  keltische 
(irländische)  gradh  ^^love^  charity\  graidheag  „a  beloved  female^'' 
(s.  Gloss.  Scr.  a.  18^7  p.  107). 
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Sanskrit  Gothisch 

dvara-m  Thür  dau7'  (them.  daura) 

dald-m  Theil*)  dail-8 

In  Folge  einer  unregelmäfsigen  Verschiebung  erscheint 
g  für  skr.  k  in  greta  ich  weine,  praet.  gaigrot  =  skr. 
krdnddmii  cakrdnda.  Eine  unverschobene  Tennis  zeigt 
teka  ich  berühre,  gegenüber  dem  lat.  tango,  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspunkt  findet. 

91.  1)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen, 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten  '*),  die  Unverschiebbarkeit  der  alten  Te- 
nues  hinter  s  und  den  Aspiraten  h  {ch)  und  /.  Die  genann- 
ten Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tennis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte, 
dafs  besonders  sth  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griechischen  3*  hinter  a-  wirklich  öfter  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  t  einnimmt  ***),  während  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X^,  (t>^  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen, im  Gothischen  skaida  ich  scheide  mit  scindo,  a-xid- 
j'TjjUi,  skr.  cinddmi  (s.  p.  26);  fisk-s  {ihtvn.  fiska)  xmt  pisci-s^ 
speiva  (Wz.  spiv,  praet.  spaiv)  mit  spuo'^  stairno  Stern 
mit  skr.  stdr  (ved.);  steiga  ich  steige  (Wz.  stig)  mit  skr. 
Bti^nomi  id.,  gr.  oteix"^;  standa  ich  stehe  mit  lat.  sto, 
gr.  lOTi^/ii,  send.  histdmi'Yj^  '^s-t  er  ist  mit  skr.  ds-ti;  naht-s 


)  Die  Wz.  dal  bedeutet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
sale  (däldjrämi  oder  ddl.)  th eilen.  ImSlavischen  heifst^'fcAHTM 
djeliti  th  eilen.  Über  andere  Vergleichungspunkte  s.  Gloss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

)  Über  das  schon  im  Ahd.  vorkommende  seh  tut  sk  s.  Grimm 
I.  173undGraff  VI. /i02ff. 

**)   Über  (7 'S"  für  <TT  s.  p.  23. 

f )   Über  den  Schutz,  den  auch  im  Send  die  Zischlaute  einem  fol- 
genden t  gewähren,  s.  §.  38. 

I.  9 
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Nacht  mit  ^v.nakt-am  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  duhitdr  (them.);   ahtau   acht   mit  ds'tdu  (ved.  as'tdü), 

SV.    OKTW. 

2)  In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  hat 
auch  das  skr.  Suffix  ti,  welches  vorherrschend  weibliche 
Abstracta  bildet,  hinter  den  unter  1)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im  Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verschie- 
bungsgesetze, zur  Media  statt  zur  Aspirata  geworden  ist; 
daher  z.B.  die  Sldivamt  fr a-lus-ti  Verlust,  mah-ti  Macht, 
Kraft  (Wz.  mag  können,  skr.  manh  wachsen),  ga-skaf-ti 
Schöpfung  (Wz.  skap),  im  Gegensatze  zu  den  Stämmen 
wie  de-di  That,  se-di  Saat  (beide  nur  am  Ende  von 
Composs.),  sta-di  m.  (Wz.  sta  =  skr.  st'a  stehen)  Stelle, 
OtI^  fa-dim.  Herr  (skv,  pd-ti  iüv pa-ti^  Wz.pä  herr- 
schen). Nach  Liquiden  erscheint  dieses  Suffix  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di;  daher  z.  B.  die  weibhchen 
Stämme  ga-haur-thi  Geburt,  ga-faur-di  Versammlung, 
ga-kun-thi  Achtung,  ga-mun-di  Gedächtnifs*),  ga-qvum- 
-thi  Zusammenkunft.  Eine  Form  auf  wi-c?z  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  kaum  zu  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngliches 
t  grammatischer  Endungen  und  Suffixe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (o  /,  ^  cK)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  hes-ten  binden,  dds-ten  haben,  tdf-ten  an- 
zünden, puch-ten  kochen;  dagegen  dd-den  geben,  her-den 
tragen,  dm-den  kommen,  mdn-den  bleiben.  —  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurück- 


*)   In  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  ma-ti  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken. 


l 
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geführt,  während  hinter  5,  h  (ch),  f  die  Tennis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  sd-ti  Saat,  tä-ti 
T h  a  t ,  bur-ti,  gi-hur-ti  Geburt,  fer-ti  Fahrt,  in  scheinba- 
rem Einklang  mit  dem  unverschobenen  ti  von  Stämmen  wie 
an-8-ti  Gnade,  mah-ti  Macht,  hlouf-ti  Lauf.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothischen.  So 
wenigstens    der  Stamm    scul-di  Schuld  (Wz.  scal  sollen). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae ,  ebenso  vor  schliefsendem  s. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  von  dem  oben  er- 
wähnten Stamme /ac?i  der  Nom./a^Ä«,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  th  nach  §.  87. 1.  aus  dem  ursprünglichen  t  des  skr. 
Stammes  pdti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
cipia  auf  to,  deren  t  im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhnliche Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
sg.  masc.  regelmäfsig  auf  th-s  (für  da's\  und  im  Acc.  auf 
th\  z.B.  sökith-s  qucesitus,  acc.  sökith.  Dafs  aber  sokida 
das  wahre  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Pluralformen  sökidai,  sökida-m,  sokida-ns^  sowie  aus  dem 
Femininstamm  sökidö,  nom.  sokida.  —  In  Folge  der  Neigung 
zu  schliefsenden  Aspiraten  —  im  Fall  ein  Vocal  vorangeht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P.  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
hauth,  von  der  Wz.  hud  bieten,  gaf  von  gab  geben  (praes. 
giba).  Doch  geht  g  nicht  in  h  über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert, wie  z.  B.  in  staig  ich  stieg,  nicht  staih. 

4)  Auch  das  schliefsende  th  der  Personal-Endungen  er- 
kläre ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
lichen Tennis,  sondern  im  Sinne  von  nr.  3)  als  Folge  der 
Neigung  zu  schliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairith  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  bdr-a-ti  und  \at.  fert,  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti  (ebenso  wie  das 
Suffix  ti  hinter  Vocalen)  im  Germanischen  di  geworden  sei, 
und  von  da  im  Gothischen,  nach  Abschleifung  des  V,  zu  th, 

9» 
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Also  wie  fath  dominum,  vom  Stamme  fadt,  zum  skr. 
pdti-m  sich  verhält,  so  hair-i-th  (für  bair-a-th)  zu  6dr-a-ti. 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair-a-da  für  bair-a-dai,  gegen- 
über dem  skr.  medialen  Bdr-a-te  (aus  -tai)  und  gr.  <^ip-z-TaL\ 
wo  also  der  Umstand,  dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media  geschützt  hat,  die  im  Altsächsi- 
schen, welches  von  Ersetzung  schliefsender  Mediae  durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  auch  am  Wort -Ende  geblieben  ist 
(bir-i-d  für  goth.  bair-i-th)^  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  (ber-e-dh).  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigenthümlichen  zwei- 
ten Lautverschiebung  (§.  87. 2.)  das  im  Gothischcn  zu  th 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur  Tenuis 
verschoben,  und  ist  so  auf  einem  Umwege  wieder  zur  ur- 
sprünglichen Form  zurückgekehrt  *) ;  also  bir-i-t  für  altsächs. 
bir-i-d,  goth.  bairi-th^  skr.  ddr-a-ti.  —  In  der  3ten  F.  pl. 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglichen  f,  aus  Rück- 
sicht für  das  vorangehende  w,  ein  c?,  durch  dessen  gesetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87.  2.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t  wiederhergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  berant,  mhd.  bereut,  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdranti,  gr.  4>£povTt,  lat.  ferunt  stimmen,  als  zum  goth. 
bairand  und  altnord.  b'erand.  —  In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  ta  nach  §.  12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  t£,  lit.  te,  slav.  te)  gefafst  werden,  wofür 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.  2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  th  (s.  nr.  3) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsische  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  ber-a-d  dem  goth.  bair-i-th  (i  nach  §.  67)  und 
skr.  ddr-a-ta  gegenüberstellt;  während  das  Angels.  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  ber-a-dh 
(in  den  beiden  Dialekten)    dem    skr.   medialen  Bdr-a-d^ve 


*)  Eine  unrichtige  Erklärung  des  goth.  ih  und  ahd.  i  der  3ten  P. 
sg.  in  der  isten  Ausg.  §.  90  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechung  der 
Personal-Endungen  (p.  662  §.  /j57)  in  obigem  Sinne  berichtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt.  Doch  hahen  die  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
mein, da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht- Aspiraten  sich  ent- 
wickelt haben,  während  die  skr.  weichen  Aspiratae  älter 
sind  als  die  harten,  wenigstens  \\^  d'  älter  als  t'  (s.  §.  12).  — 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  y4.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlich  dh  und  gh^  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ;  denn  dh  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (th)^  z.  B.  in  dhu  du,  dhrt  drei,  widhar 
wider,  werdhan  werden,  wardh^  für  goth.  thu^  threis,  vithray 
vairthan,  varth;  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (i,  t,  e,  e,  e,  ei),  daher  z.  B.  gheist  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibis  du  gibst,  glieb an  ^thtn,  ^e gen  gab  ich  gab; 
daghe  Tage  (dat.)  gegen  dagd  nom.  acc.  pl.  (Grimm 
pp.  161  f.,  182  f.). 

92.  Wir  w^enden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegent- 
licher Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preufsischen,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältnisse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  der  älteren 
Schwestersprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

a.  Das  alte  skr.  ^  a  hat  insoweit  im  Slavischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o),  die  immer  kurz  sind, 
vertreten  wird,  am  seltensten  a  (a)  geblieben  ist.  Auch 
wechseln,  wie  im  Griechischen,  e  und  o  im  Innern  der  Wur- 
zeln, und  wie  z.  B.  \oyo;  zu  Xiyu)  sich  verhält,  so  im  Altslav. 
BO3Z  vos^  Wagen  zu  vesun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocativ  Xoye  zum  Thema  Xoyo  sich  ver- 
hält, so  im  Altslav.  rabe  serve!  zu  rabo,  nom.  rabz  ser- 
vus.     Das  0  gilt  für  gewichtiger  als  e,  aber  a  für  schwerer 
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als  o;  und  a  steht  daher  am  häufigsten  einem  skr.  langen  d 
gegenüber,  namentlich  antworten  den  weiblichen  Stämmen 
auf  "^  d  vcci  Altslav.  stets  Formen  auf  a  (vgl.  vidova 
Wittwe  mit  fcT^^T  vid'avd),  welches  im  Vocativ  eben  so 
zu  0  geschwächt  wird  (vtdovol),  wie  oben  o  zu  e.  Auch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Gompos.  schwächt 
sich  a  zu  o,  z.  B.  vodo-nos^  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda-;  gerade  wie  im  Griech.  Mcvao- 
rpcL^rig^  Mouao-4)iX7]5  und  ähnliche  Compp.,  die  das  weibliche 
OL  oder  t^  zu  o  geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  a  im 
Altslav.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo- 
gischer Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  dafs 
hierin  das  Altslav.  im  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Gothi- 
schen  steht,  wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiesen 
hat,  und  6  im  Verkürzungs falle  ebenso  zu  a  wird,  wie  das 
altslav.  a  zu  0.  —  Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go- 
thische,  des  kurzen  o,  denn  sein  o  ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  langen  d  der  urverwandten  Spra- 
chen. Ich  bezeichne  es,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent- 
zeichen  versehen  ist,  durch  ö  und  schreibe  daher  z.  B.  mötSj 
Weib  (ursprünglich  Mutter),  plur.  möteres^  für  skr.  mdtay 
mdtdr-as;  von  ranket  Hand  kommt  der  Genit.  ranko-s, 
w^ie  im  Goth.  z.  B.  giho-s  von  giba\  d.  h.  in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäh- 
rend der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  a-Qualität  bewahrt  hat.  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  Kürze, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er- 
hält (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Gonsonan- 
ten)  verlängert  wird*),  daher  z.B.  ndga-s  Nagel,  unguis, 
-pluT.nagai  (1.  c.  p.  50),  für  skr.  naMd-s^  nak'as;  sdpna-s 
Traum,  pl.  sapndi,  für  skr.  svdpna-s,  svdpnds.  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 


*)  S.  Kurschat,  Beiträge  zur  Kunde  der  litau.  Sprache,  IL  p.  211. 
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d  auch  durch  w  =  wo  (einsylbig)  vertreten,  z.B.  in  dumi  ich 
gebe  für  skr.  ddddmi^  akmü  Stein,  gen.  ahmen- s,  für 
skr,  dsmdy  dsman-as  (s.  p.  40),  sessu  Schwester,  gen. 
sesser-s,  für  skr.  svdsd,  svdsur.  Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  ü  =  uo  *)  das  althochd.  uo  für  goth.  o  und  skr. 
a,  z.B.  in  bruoder  für  goth.  brothar,  skr.  Bratar.  —  Über 
langes  e  [e)  aus  ursprünglichem  d  s.  unter  e,  —  Wir  keh- 
ren zum  Altslavischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Nasal  unverändert  behauptet  hat,  wenn  ich  Recht  habe,  den 
vocalischen  Bestandtheil  des  A,  worin,  wie  in  ;^,  zuerst 
Vostokov  einen  nasahrten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  zu  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
die  Form  des  a  offenbar  auf  das  griech.  A  sich  stützt,  wie 
es  denn  auch  früher  w^ie  ja  gelesen  wurde,  d.  h.  wie  in 
der  Regel  das  russische  ä,  welches  ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern  gewöhnlich  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.B.  MACO  manso  Fleisch  (skr.  mdnsd-m)  mit 
dem  russ.MHCO  mjdsOy  und  HMA  imanName  (skv.nd'mariy 
them.)  mit  dem  russ.  HMH  imja.  Wenn  aber  im  Altslav. 
A  auch  häufig  für  e  der  lebenden  slavischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  e  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.  B. 
in  CEHTABpk  septanbrX  September,  HATHKOCTH 
(mvTYixoa-ryj) ,  so  mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
die  Modification  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  zwar  septembre^  Pentecote  geschrieben, 
aber  a  für  e  gesprochen  wird.  —  Den  Buchstaben  ;ft,  wel- 
cher früher  wie  u  gelesen  wurde,  übertrage  ich  durch  un^ 
vor  Labialen  durch  um\  z.B.  /^;^tH  dunti  wehen  (vgl. 
^oyH;ji;T'H  id.  und  das  skr.  du-no-mi  ich  bewege), 
rOA/'^Bk  golumbi  Taube   [columba).     Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurse  hat  (!.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ur- 
sprüngliche Aussprache  desW;  die  jetzigeist  fast  wie  ö.  Schleicher 
(LIluanica  p.  5)  gibt  ihm  die  Aussprache  ö  mit  nachklingendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  u  auf  der  Aussprache  i/o,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  für  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt. 
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nicht  an  Gründen,  das  vocalische  Element  des  Jk  als  o  zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  führt  dasselbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a-Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  vergleiche  z.  B.  n;^Tk  ^wnfi  Weg,  russ.  nymb 
putj,  mit  skr.  pdnfan  (starkes  thema);  hchb;^  sivun  ich 
lebe,  russ.  TRUBy  sivu^  mit  skr.  g%vdmi\  asHBi^Tk  «V- 
vunti  sie  leben,  russ.  jKWRJUVh  s'ivut\  mit  skr.  givanti, 
BK^Ob;^  vidovun  viduam,  russ.  vdovu,  mit  skr.  vid'avdm. 
Für  skr.  u  steht  ;^  in  e;^^^  hundtin  ich  werde  sein 
(infin.  BZiTH  bü-ti,  lit.  hü'ti)^  russ.  iwc^w,  gegenüber  der  skr. 
Wz.  du. 

h.  T*  i  und  "T  t  erscheinen  im  Altslavischen  beide  als 
H  i,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  aufgehoben,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  t,  oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nachgewiesen 
seien**).  Man  vergleiche  H^HB^  sivun  ich  lebe  mit  skr. 
gtvdmii  und  dagegen  BH/^'tTH  vidjeti  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vid  wissen,  an  deren  Gwwa-Form  ved  {ved-mi  ich 
weifs)  das  altsl.  B'JbMb  vjemi  ich  weifs  (für  vjedml), 
inf  vjeS'ti,  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  vjed  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  i  hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e  (e)  entartet,  wie  im  Griechischen  und  Althochd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  t- Stämme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
E  für  h;  daher  z.  B.  roCTErz  goste~chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  rOCTH  gosti,  n^CTEBOHC^b  punte-vosdi, 
c^riyoc,^  für  punti-,  —  Auch  h  vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  kurzen  i,  und  es  wird 
wohl    die   Aussprache    eines    ganz    kurzen  i  gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Vergleichende  Lautlehre  der  slavischen  Spra- 
chen p.  A3  ff. 

**)  S.  Miklos.  I.e.  p.  163.  Im  Sic  venischen  vcranlafst  derAccent 
die  Verlängerung  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wobei  an  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  Litauischen  zu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
Vocalverlängerung,  welche  im  Nhd.  der  Accent  verursacht. 
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(s.  Mikl.  vergl.  Lautl.  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
«•).  Beispiele  sind  Bb^OBA  vidova  Wittwe,  tmss.  vdova^ 
für  skr.  vid'avä;  BbCb  vtst  ]edeT  (russ.  BGCB  vesj\  fem. 
vs^a,  neutr.  vse)  für  skr.  visva  (them.),  lit.  wissa-s  ganz; 
HZn'h  jesti  er  ist,  c;?\Tli  sttw^i  sie  sind,  für  skr.  dsti, 
sdnti. 

c.     3"  w  und  ^  u   sind    im   Altslavischen    in    den    am 
treuesten  erhaltenen  Formen  beide  zu  zi  geworden**);  auf 


*)  In  der  ersten  Ausgabe,  und  gelegentlich  auch  noch  in  dem 
Vorhergehenden,  setzte  ich  j  für  das  altsl.  K  dessen  Vertreter  im 
Russischen  (B)  von  Grctsch  als  halbes  i  dargestellt,  und  von  seinem 
Übersetzer  Reiff  (p.  47)  mit  den  moulllrten  Tönen  im  Französi- 
schen, in  Wörtern  wie  iravail,  cicogne^  verglichen  wird.  Im  Slove- 
iilschen  wird  dieser  Buchstabe,  wo  er  sich  überhaupt  erhalten  hat, 
wirkh'ch  durch/  ausgedrückt.  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort-Ende  hinter  einem  vorhergehenden  n  oder  /  der  Fall;  ob- 
wohl auch  In  dieser  Stellung  das  altslav.  Ii  sich  nicht  durchgreifend 
alsy  behauptet  hat.  Man  vergleiche  z.  B.  o genj  Feuer  mit  OrNk 
ogni^  kanj  Pferd  mit  KOHb  koni^  pr  ij'at  elj  Fr  eund  mit 
IipHIATEAk  prijatelt;  dagegen  dan  Tag  mit  /[(liHli  di'ni'  (vgl. 
den  gleichbedeutenden  skr.  Stamm  dina  masc.  neut.).  Ich  halte  das 
a  des  slov.  dan  für  eine  blofse  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
drückung des  Endvocals  nothwendig  geworden  ist;  so  das  e  von  v  es 
jeder,  fem.  vsa,  neut.  vse^  gegenüber  dem  altsl.  BkCb  visi^ 
BkCrA  vi'sja,  BLCE  vise.  Sollte  Im  Altslavischen  die  Aussprache  des 
schliefsenden  b  der  des  mittleren  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  müfste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  J  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewifs,  dafs  das 
schliefsende  h  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  keine  Sylbe 
bildete,  und  dafs  z.B.  BbCbvi'jj'  jeder,  vom  Stamme  visjo  (s.  u.  Ar.), 
kein  zwelsylblges,  sondern  ein  einsylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  In  lateinischer  Schrift  durch  visj  oder  vi  sj  umschreiben  könnte, 
wenn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Russische 
behalte  ich  die  Umschreibung  des  L  durch  /  bei. 

)   Wir  drücken  diesen  zusammengesetzten  Buchstaben  durch  ü 
aus.   Seine  Aussprache  ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch 
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diese  Weise  stimmt  z.  B.  bzi  hü  (Infin.  BZlTH  hüti^  lit. 
huti)  zur  skr.  Wz.  })u  sein;  3IZ1UJI\  müsl  Maus  zu 
müs'd-s,  CZIHK  «i/ww  Sohn  zu  sünü-s^  4Z13IZ  dümü 
Rauch  zu  dumd'S;  HETZlpHK  cetürije  vier  zu  catür 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  wo  Zl  ü  für  ^  w  steht, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  zi  ü  dem  langen  ^  ü  ent- 
spricht denn  kurzes  u  ist,  wie  oft  im  Ahd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slavischen,  zu  0  geworden;  daher  z.  B.  CHOVA 
snocha  Schwiegermutter  für  skr.  snus'a.  Viel  häufi- 
ger aber  steht  an  der  Stelle  des  skr.  kurzen  u  im  Altsla- 
vischen z,  d.  h.  der  Grundlaut  von  zi.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  mufs 
im  Altslavischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  u  gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  oy  i^ 
durch  w'j.  Beispiele,  wo  dieses  z  im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  u  entspricht,  sind:  ^ZIUTH  düsti  Tochter 
russ.  fl^OHh  docj^  für  skr.  duhita,  lit.  dukte;  KZ^'fcTH  büd- 
jeti  wachen,  lit.  bundü  ich  wache,  budriis  wachsam, 
skr.  Wz.  bu(^  wissen,  med.  aufwachen;  cznATH  süp- 
-a-ti  schlafen,  skr.  suptd-s  schlafend  (aus  svaptds), 
susupimd  w^ir  schliefen;  pz^'fcTl  CA  rudjeti  san  rubes- 
cere,  skr.  rud^ird-m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudä  rothc 
Farbe;  AbrZKZ  ligükü  leicht,  skr.  lagu-8.  Das  z  von 
^ZB(\  duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b  v  noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei    einsylbigen   Stämmen   auf  w,   z.B.   in    Buv-ds   terrae 


II.  p.  666),  wie  im  Französischen  ow»,  sehr  kurz  und  einsylbig  ausge- 
sprochen; nach  Heym  ungefähr  wie  ü  in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  i.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  1.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i  (,^i sourd  ou  ^louffe^). 

*)    In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbuchstaben  bei- 
behalten, und  In  der  früheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt. 


l 
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(gen.)  vom  Stamme  Bü^  im  Gegensatze  zu  Formen  wie 
vad^v-as  (feminae)  von  vadu.  Für  skr.  langes  u  er- 
scheint z  in  BpZRhL  brüvt  Augenbraue  =  skr.  Urü-s.  — 
Da  a  in  allen  indo-europäischen  Sprachen  der  Schwächung 
zu  u  unterworfen  ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Altslavischen  auch  häufig  z  ü  für  skr.  a  oder  d  begegnet; 
so  z.  B.  in  KpZBb  krilvl  fem.  Blut,  russ.  krovj^  worin  ich 
das  skr.  krdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  glaube*),  dessen 
Halbvocal  im  lit.  krauja-s  sich  zu  u  vocalisirt  hat;  —  in 
der  Präp.  CZ  sü  mit,  lit.  sw,  gr.  auv,  für  skr.  sam\  in  der 
Endung  yz  des  Gen.  pl.  der  Pronominal-Declination  für  skr. 
8  dm,  lat.  rwm,  altpreufs.  son  (s.  unter  ^.),  und  in  der  all- 
gemeinen pluralen  Dativ-Endung  3IZ  mü  für  skr.  Byas,  lat. 
hus,  lit.  mu8. 

d.  So  wie  z  w,  so  erscheint  auch  zi  ü  gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünghchen  a,  oder  d.  Für  skr.  a 
steht  ZI  ü  in  der  ersten  F.  pl.,  wo  mzi  'niü  dem  skr.  mas 
und  lat.  mus  entspricht;  z.B.  BE3EMZI  ves-e-mü  für  skr. 
vdh-d-mas,  lat.  veh-i-mus.  Im  Accus,  plur.  der  w^eiblichen 
Stämme  auf  a  a  betrachte  ich  das  schliefsende  ZI  ü  als  Ent- 
artung dieses  ä  a  oder  skr.  und  latein.  a,  so  dafs  eine  wirk- 
liche Casus -Endung  in  Formen  wie  Bb/^OBZl  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
8  des  skr.  vid'avd-8,  lat.  vidud-s,  nach  dem  unter  m.  auf- 
gestellten Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  später, 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declination,  noch  andere  zi  ü 
als  scheinbare  Casus-Endungen  ergeben,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartungen  des  Endvocals  des  Stammes  sind. 


*)  Ich  habe  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Vcrwandlschaft  der 
slavischen  Benennung  des  Blutes  mit  einer  sanskritischen  des  Flei- 
sches schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  347  Anm.  *)  und 
später  in  dem  im  J.  1 84o  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aus- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  88)  aufmerksam  gemacht  und  an 
letzterem  Orte  unter  andern  auch  das  keltische  (gaeiische)  rrw,  eben- 
falls Blut  (wallls.  crau)^  hierher  gezogen. 
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e.  Dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  entspricht  in  ver- 
gleichbaren Formen  in  der  Regel  %  je.  Man  vergleiche  z.  B. 
B'Jk3il\  vjemi  ich  weifs  mit  skr.  vedmi,  nJbHA  pjena 
Schaum  mh  pena-s  id.,  CB'tTZ  svjetü  Licht  mit  svetd 
(them.)  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik,  mit  %  für  skr.  jr  e,  sind:  der 
Locat.  sg.  der  Stämme  auf  o  =  skr.  a  (s.  u.  a.),  z.B.  HOB.b 
novje  in  novo  für  skr.  ndve;  der  Nom.  Acc.  Voc.  du  der 
weiblichen  Stämme  auf  a  a  und  der  neutralen  auf  o  =  skr. 
a,  z.B.  Bli/^OBt  vidovje  zwei  Wittwen  =  skr.  vicTar^, 
MAC'^  maw^y^  (vom  Neutralstammc  manso  Fleisch)  =skr. 
mdnse;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  PotentiaHs  erkenne;  z.B.  in  HCHBtTE  siv-je-te  lebet 
das  skr.  gtv-e-ta  ihr  möget  leben.  —  Das  in  dem 
'Jb  der  Aussprache  nach  enthaltene  j  fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  slavischen  Vocalen  sehr  heHebten  Vorschlag  *),  der  z.  B. 
in  HiMK  jesmi  ich  bin  =  skr.  dsmiy  in  tAMh.  jami  ich 
esse  =  55ff^  ddmi,  auch  graphisch  (durch  l)  vertreten  ist. 
Der  Grundlaut  des  'fe,  nämlich  das  ^,  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  ff.),  und  ich  betrachte  dieses 
e,  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  e  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  e  nach  p.  7  verhältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziehung  von  a  und  i. 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ai,  oder 
dafür  ei^  dem  slav.  %  je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclination  finden  wir  stai 
diese  (hi)  für  skr.  te,  altslav.  TH  ti,  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (^HBH  sivi  lebe  =  ^T^^l 
g%ve-s  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 


*)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albaneslschen  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlung  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Ver- 
hältnifs  von  jam  ich  bin  zu  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  3.P. 
j//£,  oder  es  te  (1.  c.  p.  1 1). 


:m 
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thong  ai  nur  den  Schlufsthell  bewahrt  hat,  während  das 
Altpreufsische  Formen  bietet  Avie  dais  gib  (lat.  des)^  daiti 
gebet,  imais  nimm  (goth.  nimais  du  nehmest),  idaiti\ 
auch  ideiti^  esset  *).  Ei  £ür  skr.  e  zeigt  unter  andern  auch 
das  altpr.  deiwa-s  Gott  für  skr.  devd-8,  ursprünglich 
glänzend  (Wz.  dio  glänzen),  worauf  sich  das  slav.  ^J^ba 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (Mi kl.  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26.  5.),  für  das  skr.  ^,  oder  dessen  Urform  ai,  sowohl  ei 
als  a^,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  ^'*); 
letztere  z.  B.  in  deweris  für  skr.  devarä-s,  lat.  levir.  —  So- 
wie das  lat.  e  nach  §.  5  nicht  blofs  von  diphthongischer 
Herkunft,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  rj  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  ä  ist,  so  auch  das  slav.  'k  und 
lit.  e.  Diese  stehen  für  d  z.B.  in  /^liTH  dje-ti  machen, 
lit.  de-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  ^-yj  (tl^yjixl, 
^iqaw)  auf  die  skr  Wz.  d'd  setzen,  vi-d'd  machen  sich 
stützen;  in  3ripA  Mafs,  lit.  mera  (mierä\  von  der  skr.  Wz. 
md  messen;  in  B'JiTpZ  vje-trü  Wind*"),  lit.  wejas,  von 
5fy  vd  wehen,  goth.  v6  {vaivo  ich,  er  wehte);  in  dem 
Suffix  ^'t  dje,  neben  dem  gewöhnlichen  ^a  da  =  skr.  da 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  KZr/^'b  kugdje 
wann?  für  (^s  gewöhnliche  kugda  (Mikl.  vgl.  Lautl.  p.  14), 
lit.  kada^  skr.  kadä.  Dagegen  stimmt  das  locative  Suffix 
^E  (von  KZ^E  küde  wro?  HHb^E  inide    anderswo),    wel- 


*)  Gothisch  itaith^  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen"  p.  2^. 
)  Geschrieben  e  oder  j>,  dessen  i  nicht  gehört  wird  (s.  Kur- 
schat Beiträge  II.  p.  6  f.)  oder  i.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
Vermuthung  (Altpreufs.  Anm.  15),  dafs  das  lit.  iV,  z.  B.  von  diewa-s^ 
und  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  derPronominaldeclin.,  als  Um- 
stellung von  ei  gefafst  werden  könne,  nehme  ich  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  dafs  das  lit.  //«diese  (hi)  auf  das  skr.  tS^ 
und  nicht  ^\Ä  tyi  sich  stütze. 

***)  Das  SufTix  stimmt  zum  skr.  tra  (gr. Tflo,  lat. /ro)  und  ist  ver- 
wandt mit  /dr,  tr  von  v&-tär^  nom.  va-/^'  Luft,  Wind. 
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chcs  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  Suffix  d'a^  skr. 
ha  (aus  d'd),  z.B.  von  send,  i-d'a,  skr.  i-hd  hier. 

f.  Dem  skr.  6  aus  aw  entspricht  das  slav.  ov  w,  wel- 
ches, worauf  die  Schrift  hindeutet,  ursprünglich  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u  (russ.  y)  vertreten  ist.  Vor  Vocalen  erscheint  ob 
für  oy,  wie  im  Sanskrit  av  für  6  =  au  (s.  §.  26. 6.);  daher  z.B. 
HXOBik  plovun  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  'pld- 
vdmi*")  (Wz. plu),  gegenüber  dem  Infin.  nAOVTH  jpluti 
=  skr.  plö'tum  aus  plaütum,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Suffixe.  Zu  caob;?\  slovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  srdvdmi  stimmen,  wenn  srti  hören, 
Infin.  sro'tum  (slav.  CAOVTH)  zur  ersten  Conjugationsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Causale  hoddyitum  weissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslav.  bOV^HTH  iwc^-i-^i  wecken, 
während  das  primitive  BZ^'tTH  büdjeti  wachen  in  seinem 
X  ü  dem  skr.  u  der  Wz.  hud'  begegnet.  —  In  den  Gausa- 
tiven  roVBHTH  guhiti  zerstören  erscheint  oV  als  Guni- 
rung  des  zi  ü  (s.  u.  c.)  von  r21BH;^TH  gübnunti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En- 
dung oy  u  zum  skr.  os  (=  aus)  mit  nothwendiger  Unter- 
drückung des  8  (s.  u.  m.),  z.B.  ^ZBOH)  duvo-ju  (h)  =  ^oy) 
duorum  für  skr.  dvdy-os.  Man  vergleiche  noch  oyCTA 
usta  (plur.  neut.)  Mund,  ustina  Lippe,  mit  dem  skr. 
osfa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taurus,  griech.  ravpog, 
skr.  stürd'S  *")y  goth.  stiur-s  (them.  stiura);  JOH^  junü 
jung,  ywwa^w  Jüngling,  junosti  Jugend,  mit  dem  lit. 
jaunikkdtis  Jüngling,  jaunyste  Jugend,  jaun-menü  das 
neue  Mondlicht,  skr.  ywv an  (them.)  jung;  coyrz  suchü 
trocken  mit   lit.  sdusa-Sy    gr.    a-avacLpog^   skr.    suskd-s.      Es 


*)   Es  hätte  In  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  Ich  setze  das  Activum,  obwohl  die  Wz.  plu  vorzüglich  nur  im 
Medium  gebräuchlich  Ist,  also  pldvi. 

***)  Im  Veda-DIalekt,  s.  Weber,  indische  Studien,  L  339.  Anm. 
Im  Send  entspricht  «A^7i>»x«(>o«Jü  J/oMraLastthler. 
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erhellt  aus  einigen  dieser  Beispiele,  dafs  das  slav.  OV 
auch  in  Formen  vorkommt,  wo  das  Skr.  den  reinen  Voeal 
«,  entweder  kurz,  oder,  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Umwandlung  des 
ursprünglichen  u  in  oV  (ursprünglich  ow),  lit.  aw,  mit  derje- 
nigen vergleichen  könnte,  welche  das  althochdeutsche  ü  im 
Neuhochdeutschen  regelmäfsig  erfahren  hat,  z.  B.  in  Baus^ 
für  ahd.  hüs  (s.  §.  76  Schlufs).  Es  mag  daher  das  oben 
erwähnte  mw'k  junu,  lit.  jaun  (von  jaun-menu),  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yün  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
vermittelt  werden.  —  Altslavisches  ov  für  skr.  w,  oder  H) 
(ss^oy)  für  jT  yü^  findet  sich  unter  andern  noch  in  ^oy^ 
HÄTH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  U"  Ä  bewegen, 
{du-no-mi  ich  bewege)  und  m^\  jucha  Brühe  (lit. 
jukka  Blutsuppe)  gegenüber  dem  skr.  yüs'd-s  masc,  yü- 
s'd-m  neut.  *),  lat.  jus,  juris,  aus  justs  (s.  §.  22).  —  Für  ov 
in  Verbindung  mit  vorangehendem  j  setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie  bereits  gezeigt  worden,  h),  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  die  Sylbe  jö  darstellen  sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebendem 
Grunde  (s.  u.  k.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

g.     Die    Consonanten   sind,    abgesehen    von    dem    in  a 
und  i^  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Gutturale:  k,  V  (ch),  r. 

Palatal:    h  (c). 

Dentale:  t,  ^,   U  {z  =  ts). 

Labiale:  n,   E  (b). 

Liquidae:  a,  M,   H,   p. 

Halbvocale:  y,  b  (v).  ' 

Zischlaute:  c  («),  lu  («);  3  (s),  ;k  (s% 


)  Nach  Wilson  „pease  soup,  pease  porridge ,  the  water  in 
which  pulse  of  various  kinds  has  been  boiled,"  Über  V  für  skr. 
s  oder  /  s.  u.  g. 
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In  Bezug  auf  das  \r  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs 
diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  verhältnifsmäfsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  lettischen  Sprachen 
von  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 
standen ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhafte  Formen  der  slavischen 
Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 
der  bereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  yz  chü  mit  den 
sanskritischen  Endungen  sdm  und  su^  und  die  der  Praete- 
rita  auf  vz,  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 
schen Perfecten  auf  kcl  zu  erkennen  glaubte  **),  mit  den 
sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  sam  (sam)^ 
aa.  Das  Litauische  zeigt  k  für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dem  oben  (p.  143)  erwähnten  jukka  und  in  den  Imperativen 
auf  H,  2te  P.  pl.  ki-te,  worin  ich  den  skr.  Precativ,  d.  h. 
den  Aorist  des  Potentialis  (gr.  Optat.)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  k  von  dü- 
ki-te  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  v  von  ^AVZ 
dachü  ich  gab,  ^avOMZ  dachomü  wir  gaben,  und  mit 
dem  skr.  s  von  dd-st^d'vdm  ihr  möget  geben.  Hier- 
von später  mehr. 


*)  Der  umgekehrte  Übergang,  nämlich  der  von  Gutturalen  in 
Zischlaute,  durch  den  rückwirkenden  Elnllufs  eines  folgenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  slavischen  Sprachen  an  und  fiir  sich  klar 
(s.  Dobrowsky  p.  39-  4l),  denn  es  beruht  darauf  z.  B.  das  Verhällnifs 
der  Vocative  ^OyUIE  duse^  BOHCE  böse  zu  ihrem  Stamme  ^OVVO 
ducho  ,,7rv6VfJ,a,  spiritus*\  BOrO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
Y  aus  ursprünglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzüg- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locative  pl.  auf  se  oder  sa  zu  der  Vermuthung  hätten 
fuhren  können ,  dafs  das  V  der  altslav.  Locatiy-Endung  aus  s  ent- 
standen sei. 

**)  S.  Grimm,  Gramm.  1.  p.  1059,7),  Dobrowsky  (Gramm. I. 
Cap.  II.  §.  i9.  Cap.  VII.  §.  90.)  fafst  das  ^  als  Personal-Endung. 
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h.  Was  den  Ursprung  des  slav.  h  c  und  seine  gele- 
gentliche, jedoch  zufällige  Begegnung  mit  dem  gleichlauten- 
den Buchstahen  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  ver- 
weise ich  auf  §.  14  (p.  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  der 
Regel  das  litauische  c*);  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  f,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  *,  im  Fall  diesem  i 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z.  B.  degancios  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin.  deganti  die  brennende  (skr.  dd- 
hantt).  —  Die  palatale  Media  (fi  g)  fehlt  dem  Slavischen, 
nicht  aber  dem  Litauischen,  wo  dz  der  Aussprache  nach  die 
Stelle  des  skr.  fi  =  dsch  vertritt,  wofür  man  daher  passend 
g  schreiben  würde.  Am  Anfange  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  echt  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  d,  unter  welchen  c  für  t  ein- 
tritt; daher  z.  B.  zödziö  des  Wortes,  zödziui  dem  Worte, 
zödzei  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nom.  sg.  zödis.  Der 
Stamm  ist  eigenthch  zödia^  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
benen Lautregel,  zödzia  oder  zödzie  (s.  u.  k.)  müfste  gespro- 
chen werden. 

i.  u  z  wird,  gleich  unserem  z,  wie  ts  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  h  c  eine 
Entartung  von  k,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  h  i  und  %  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  k  (Dobrowsky  p.  41);  daher 
z.B.  nEijH  pezi  koche,  üEU-bTE  pezjete  kochet,  von  der 
Wz.  TTEK  (skr.  pac  aus  pak),  praes.  pekun,  2.  P.  pec-e-si 
(skr.  pdc-a-si)^  infin.  pes-ti. 

k.  Für  j  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
ständiger Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  t 
sich  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


)   Dies  ist  die  ältere  Schreibart  für  den  Laut  tsch-,  die  gewöhn- 
lichere ist  rz,  die  mir  weniger  passend  scheint. 

L  10 
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zen  vereinigt  wird.  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben geltenden  Ligaturen  ra  ja,  hA  Jan,  KyV,  mju  (s.  u./.), 
\^  jun.  Die  Verbindung  eines  j  mit  kurzem  o  kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
w^eil  j  durch  seine  Assimilationskraft  ein  folgendes  0  zu  E 
umgewandelt  hat  ');  daher  z.  B.  Kp<AKMZ  krajemü  (dat.  pl.) 
für  krajomü,  vom  Stamme  krajo  (Rand),  dessen  Endvocal 
im  Nom.  und  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  wornach  der  Halb- 
vocal  sich  zu  ^  vocahsirt,  daher  KpAH  krai  margo,  mar- 
gin em,  für  krajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  ^a,  yv\e.  jaunikkis  (B  räutigam),  yawmHi-?i,  {üt  jaunik- 
kia-s,  jaunikkia-n  (gen.  jaunikkiö)  und  die  gothischen  wie 
hairdei-s  (=  hairdt-s,  s.  §.  70),  hairdi,  vom  Stamme  hairdja. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  K 
nur  das  E  geblieben,  dafs  y  aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  yo,  z.  B.  3iOpE 
mare,  für  3I0pK,  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
H  c  und  LI  z,  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehen,  mitbegriffen,  wird  überhaupt  das  j  unter- 
drückt; daher  z.  B.  ^oyiJUA  dusa  Seele  (lit.  dusia)  für 
dusja,  aus  duchja;  3i;^HvE3ib  munsemi  (instrum.)  für 
munsj emi,  aus  mumjomi,  vom  Stamme  munsjo  (Mann, 
vgl.  skr.  manusyä  Mensch),  Nom.  Acc.  M/^HvIi  munsi 
(Mikl.  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0  in  E,  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  y,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  is)  ihr  a  durch  den  assimili- 
renden  Einflufs  des  vorhergehenden  i  in  mehreren  Casus  in 
e  umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  imd  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt   ia    fast    ebenso     unerhört    ist,     als    im    Slavischen 


*)  Man  vergleiche  den  in  §.  42  beschriebenen  Einflufs  des  sendl- 
schen  j,  welches  jedoch  noch  der  Beihülfe  eines  /,  /  oder  e  der  folgen- 
den Sylbe  bedarf. 
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jo  ").  Man  vergleiche  jaunikhim^  jaunikkiet,  jaumhJciems,  jau- 
nikkieis^  vom  Stamme  jaunikkia,  mit  den  entsprechenden  For- 
men ^(Jwam,  pönal,  pönams,  pönais,  vom  Stamme  pöna,  Nom. 
pönas  Herr.  —  Durch  den  assimilirenden  Einflufs  eines  i 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Mielcke's 
(oder  Ruhig's)  3ter  und  2ter  Declination  stattfindet.  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  auf 
io-s  ausgehen;  dafür  aber  steht  e,  es,  indem  nämlich  das  «, 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a  zu  e,  und  ö 
zu  e  (,=  e)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  e  für  K  gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  zwdke  Licht,  giesme  Lied 
(Mi e Icke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oder  ja,  und  ihr  e  (e)  aus  iö 
oder  jö  erzeugt  haben ,  folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  v^ro  das  ^  oder  y  w^egen  des 
folgenden  ü  sich  behauptet  hat,  daher  zwakiü,  giesmjü  *').  — 
Durch  die  Palatallaute  c,  dz  (=  sl  9)  ^^^^  ^^^  Umwand- 
lung eines  nachfolgenden  ia,  iö  in  e,  e  gehemmt,  daher  z.  B« 
winicia  Weinberg,  Gen.  winiciös.  Dat.  winiciai;  pradzia 
Anfang  (pra-demi  ich  fange  an),  pradzios,  pradziai ;  nicht 
winice,  pradze  etc.  Es  mufs  daher  auch  in  dem  unten  er- 
wähnten Masc.  swecias  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung und  der  Umwandlung  von  a  \n  e  dem  Einflüsse  des 
vorhergehenden  6  zugeschrieben  werden.  —  Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,    dafs    das  e   der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  vereinzelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  swecia  Gast 
(Mlelcke  p.  26),  der  aus  später  anzugebendem  Grunde  im  Nom.  sg. 
die  Zusammenziehung  zu  i,  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  ie  unterläfst;  also  swecias,  swecia-m  (dat. 
du.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen  ztvaÄ^iii 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  für  giesmu  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  Ist,  früher  giesmju  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  ffiesmüy  für  giesrnjä, 

10* 
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Declination,  die  ich  für  ursprünglich  identisch  mit  der  Isten 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  Einflufs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  vorangehenden  i  erklären  läfst. 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  U-s 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  z.  B.  effigia,  pauperia, 
canitia,  planitia,  neben  e/ßgte-s,  pauperie-s,  canitie-s^  plani- 
tie-8.  —  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  ^^^  ye  für  ya  (aus  yd),  deren  e  ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskraft  des  y  zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
w^eichung  von  dem  oben  (§.  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  e  aus  a  oder  d  aufser  dem  vor- 
angehenden y  auch  noch  ein  nachfolgendes  i,  t  oder  e  der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendischer  Nominative 
SLU^ye  sind:  ;ü^^^>(^^^^2J  ^'^o,turye  Cousine,  von  5ra^ar 
(hr d t ar e  xidich.  §.44)  Bruder,  ^üi^^y^OO  tüirye  eine 
Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).  In  ;o/i^^^ 
Äaiwe  Mädchen  *)  ist  der  ^-erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  zwdke,  giesme;  dagegen 
steht  in  ;o5^^^ii/  nydke  Grofsmutter  und  ;o/£^£€^  Jp^' 
reue  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
^A*j^  ««0  Erde  vorkommt,  das  e  ohne  besondere  Veran- 
lassung für  a,  aus  a,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
ven nydko  Grofsvater  (V.  S.  pp.  378,  ^7^)  p  ereno  ple- 
nus,  von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
perena  **).  Über  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  e  nicht,  und  wir  finden 
von  kaine  den  Accus,  kanyanm  =  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  hrdturye,  nydke  und  perene  weifs  ich 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 


*)  Für  skr.  kanyä^  von  derWz.  Aran  glänzen,  wie  oben 
(p.t4l)  im  Slavischen  djeva  Jungfrau  von  &CL  ^'^  glänzen. 

**)  Skr.  pürnä  von  der  Wz.  par  (pf)^  wovon  piparmi  ich 
fülle.  Für  das  gendische  perena  hat  man  ein  skr.  par  na  voraus- 
zusetzen. 
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l.  Von  den  oben  (unter  ^.)  aufgestellten  Zischlauten 
entspricht  der  erste  (c  s)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  <!?  (?L),  als  dem  aus  k  entsprungenen  pala- 
talen  s  (5^),  während,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buchstaben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  s  für  skr.  q^Ä  und  dagegen  s" ')  für  J^  ^  zeigt. 
Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.  B. 


Sanskrit 

Litauisch 

Slavisch 

Ba  mit  •') 

8a 

8Ü 

svdpna-8  Traum 

sapna-s 

süpanije  Schlaf 

8vädü-8  süfs 

saldüs  (§.20) 

sladü-kü 

svdsd  Schwester 

8e88Ü 

se8tra 

datd-m  hundert 

8imta-8 

8tO 

ddsa  zehn 

desimti'8 

desanti 

dd'k'ä  Ast 

daka 

russ.  suk^ 

8vit  weifs  sein  "•) 

dweciü  ich 
leuchte 

svjetü  Licht  f) 

dsvd  Stute 

dswa 

dsru  Thräne 

aiara 

astdn  achtff)  (them.) 

astuni 

osmi 

*)  So  schreibe  ich  fiir  sz^  welches  offenbar  als  einfacher  Zischlaut 
angesehen  werden  mufs,  mit  der  Aussprache  des  skr.  n  /,  slav.  lU 
und  unseres  sch^  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
aus  dem  gewöhnlichen  j  hervorgegangen  ist,  sonst  aber  die  Entartung 
von  sk  ist. 

')  Am  Anfange  von  Compositen. 

')   Ursprünglich   glänzen;    ved.  soetyd    Morgenröthe," 
als  glänzende. 

f)  CB'tT-A-TH  glänzen.  Das  slav.  "t  und  lit.  «gründen  sich 
auf  die  skr.  Gwnaform  svit^  s.  unter  e. 

■\\)  Vedische  Accentuation ;  vgl.  gr.  OKTüü.  Das  /  dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euphonische  Umwandlung  eines  palatalen  s  (vgl. 
oj  ///  achtzig),  wegen  des  folgenden  /-Lautes,  wie  z.B. in  das  td 
gebissen,  von  der  Wz.  dans ,  aus  da'nk^  gr.  ^az. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  an  Formen  mit 
reinem  s  für  skr.  s.  Ein  Beispiel  ist  wissa-s  jeder  für 
skr.  visva-s.  —  Das  slavische  m  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  /,  ist  aher  ebenso  wie  dieses  und  unser  seh, 
wo  letzteres  für  alt-  und  mhd.  s  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  s  erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2tett 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  uiH  si  der  skr.  Endung  si,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Buchstaben 
(vgl.  §.  21*>.);  daher  z.B.  :;khbEIUH  sivesi  (skr.  gtv-a-si) 
du  lebst,  HMALLIH  imasi  du  hast,  trotz  des  in  letzterem 
Beispiel  dem  Zischlaut  vorangehenden  a,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  s  in  s  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  mv\  jesi  du  bist,  =  skr.  d-si  für  dssi^ 
B'JbCH  vjesi  du  weifst,  =  skr.  vet-si  aus  ve'd-si;  iziCH 
jasi  du  issest,  =  skr.  dt-si  für  dd-si;  ^ZV-CH  dasi  du 
gibst  =  skr.  dddd-si,  das  reine  s  behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreffenden  Personal-En- 
dung der  Wort -Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
einsylbige  Verbalstämme  das  alte  s  geschützt  haben, 
während  mehrsylbige  dessen  Schwächung  zu  /  veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  imasi  einerseits,  und 
jasi,  dasi  andererseits;  obwohl  HM<X3II\  imami  ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  jesmi  ich  bin,  jami  ich  esse  und 
dami  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  mi  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  ;^  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  Anusvära  verglichen  worden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im  Slavischen  ein  uj  s" 
für  zu  erwartendes  c  s  erscheint,  ersteres  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwächungen keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs   alle   sprachlichen  Formen   der   Schwächung    und  Zer- 

*)  Ich  halte  /  für  einen  schwächeren  Laut  als  das  reioe  s. 
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Störung  unterworfen  sind.  So  entspricht  der  skr.  Wurzel 
siv  nähen  die  altslavische  siv^  wovon  s'ivun  ich  nähe, 
dessen  ht.  Schwesterform  suwü  das  skr.  dentale  5  bewahrt 
hat.  Auch  lUOVH  sui  link,  them.  sujo,  zeigt  s  für  skr. 
reines  s  des  Stammes  savyd.  Dagegen  begegnet  zufällig 
das  slav.  s  von  MZiilJk  müsl  Maus,  them.  müsjo,  dem 
skr.  s  von  müsd-s,  von  der  Wz.  müs  stehlen,  die  nach 
§.  21*\  ihr  s  für  8  dem  euphonischen  Einüufs  des  vorher- 
gehenden ü  verdankt.  Zufällig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des  anfangenden  s  von  sesti  sechs  und  des 
lit.  sesini  mit  dem  anfangenden  s  des  skr.  sas  (s.  §.  21*^).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  o  s  und  >K  s\  lit.  z^  z  anbelangt, 
so  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  (j,  eb,  s.  §§.  57,  59),  durch  s,  s  (früher  durch  C,  seh). 
In  etymologischer  Beziehung  sind  diese  Laute  fast  durch- 
greifend die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z  die  Aussprache  des  slav.  g 
und  z  die  des  >k,  doch  ist  ihm  z  weniger  beliebt  als  dem 
Slavischen  sein  2,  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  hat,  in  der  Regel  /  gegenüber 
dem  slavischen  2,  (s.  p.  126  f.).  Ein  Beispiel  mit  z  für  slav. 
2  s  ist  zw  an  a- 8  Glocke  und  das  damit  zusammenhan- 
gende zwdniju  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  3BONZ  svonü 
Schelle,  ^BLN'tTH  svlnjeti  tönen.  Miklosich  (Radi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  dvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  svan  tönen'), 
lat.  sofi  (s.  p.  10);  denn  wenn  auch  das  slav.  3  ?  in  <ici* 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen Anstofs  jreben,  und  Miklo- 
sich  führt  wohl  nicht  mit  Unrecht  ^B'j^^ß^^  svjesda  Stern 


*)    Ich  dachte  früher  auch  an  das  seltenere  kvan^  wobei  jedoch 
die  Tenuis  Bedenken  erregt. 
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zur  skr.  Wz.  svid  leuchten  (eigentlich  mW),  ferner  3p'bTH 
srjeti  reifen  zu  5^[  srd  kochen,  —  wovon  unregel- 
mäfsig  srtd-s  gekocht  —  3ZIKATH  sühati  agitare  zu 
ksuV  (CausdAe  ks'oÖdy dm i  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  s  für  s  ist. 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  heiden  ersten 
Formen  das  slav.  u  s  einem  sanskritischen  palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so- 
wohl für  a  s  als  für  -ms  ein  c  s  verlangt,  und  die  Ent- 
stehung des  skr.  palatalen  s  aus  k  gleichsam  schon  vor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  21**^),  so  dafs  wir  es  also  hier  im  Slavischen  nur 
mit  der  Umwandlung  eines  harten  s  in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  fVi^A.  risa  Kleid  (skr.  vas  kleiden, 
lat.  ves-tis)  und  den  damit  zusammenhangenden  Wörtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r  die  Entartung  eines  v  zu 
erkennen.  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slavisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  ^  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgenden  j,  oder  eines  aus  j  mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  bz,  ein  ;k  s' vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  T  ein  uj  /;  daher  z.  B.  laH^^b 
jasdi  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adyas  edas, 
adyat  edat;  ^AHC^K  <ia/(i^  gib,  er  soll  geben,  für  skr. 
dadyd^s  deSf  dadyd't  det;  B^^TK^h  vj es di  wisse,  er  soll 
wissen,  für  skr.  vidyas  scias,  vidydt  sciat;  BOiK/^li 
vosdi  Führer,  vom  Stamme  vosdjo  (Wz.  ved,  vod  füh- 
ren). Das  jr  selber  fällt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCnOHv/^A  gosposda 
"^tTvin^i^v gospodja\  CtO'M^Jixrosdun  ich  erzeuge,  Ira- 
perf.  po^v/^AÄrz  ro8daa)[ü,  für  rosdjun,  rosdj aachü\ 
I»i;^IUT;^  muns'tun  ich  trübe  für  mun8tjun\  im  Ge- 
gensatze zu  IZ\HC/^K  jasdi  etc.,  wofür  man  mm^H.  jasdje 
(=  skr.  adyasy  adyat)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  wie  adyas  sich  zu  0  geschwächt  hätte 
(s.  unter  Ä.);   oder  ßV^K^ra  jasdja,  im  Fall  einer    blofsen 
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Kürzung  des  langen  ^  d.  Es  ist  aber  der  Vocal  des  skr. 
Moduscharakters  yd  in  den  wenigen  slavischen  Verben, 
welche  auf  die  skr.  2te  Hauptconjugation  sich  stützen  — 
es  sind  deren  nur  drei  —  ganz  unterdrückt  worden,  und 
der  Halbvocal  hat  sich  vor  Consonanten  zu  H  i  vocalisirt 
(daher  ra^^HTE  jasd-i-te  esset  =  skr.  ad-ya-ta)  und 
schliefsend  zu  K  ^,  also  laHC^L  jasdl  für  skr.  ad-ya-8 
edas,  ad-yd'-t  edat.  —  Ich  fasse  die  in  Rede  stehenden 
Lautgruppen  >k^  sd  und  UJT  s't  in  Übereinstimmung  mit 
Miklosich  (vergl.  Lautlehre  p.  184  ff.)  als  Umstellungen 
von  ds\  t8  (wie  dor.  a^  für  ^  =  dff),  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  „eine  Veränderung 
des  Lautes  y"  zu  betrachten.  Gegen  diese  Annahme  spre- 
chen, meiner  Überzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
jasdiy  das  dl,  vjesdl,  wo  das  k  ^^  wie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  einer  mity  anfangenden  Sjlbe  ist;  eben- 
so in  Formen  wie  BOH?/^k  vosdi  Führer,  vom  Stamme 
vos'djo.  Es  wäre  also,  wenn  man  das  s\  z.  B.  von  dasdi 
als  Umwandlung  von  j  fafste,  das  skr.  y  und  griech.  t  (von 
^ido-iri-g,  dido-tr^  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  k  t  und  dann  durch  s.  Erklärt  man  jedoch 
das  dl  aus  dadsi,  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung 
von  dadi,  so  treffen  wir  mit  dem  oben  (unter  Ä.)  erwähnten 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  wornach  z.  B.  zödziö 
für  zödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz  (=  slav.  ^>k  ds) 
seine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  i  nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  c  =  TLU  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  munstun  ich  trübe  das  slavische 
8t  (als  Umstellung  von  ts  oder  h  =  ts)  den  litauischen 
Formen  wie  deganciö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z.B.  mit  wezencio  (=iwezents'iö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAUJTA  vesans'ta 
(für  vesanm^ja  und  dieses  für  ve8antsja).  Auf  den  Zu- 
satz ia,   slav.  70,    den   im   Litauischen    und    Slavischen    das 
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skr.  Suffix  nt  in  den  obliquen  Casus  erhalten  hat,  werden  wir 
später  zurückkommen.  Hier  erinnere  ich  noch  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  3te  P.  plur.  praes.  das  ursprüngliche  t 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  i  in  c  =  ts  umgewandelt  worden,  daher  z.B.  ca- 
rinc  sie  leben  (G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  sein  Suffix  nt  in  einer  äufserlichen  Analogie 
zur  3ten  Pluralperson  auf  nti  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part,  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.  B.  aus  dem  unregelmäfsigen  usdnti  sie 
wollen  (Wz.  t)as,  s.  p.  46)  ein  Participialstamm  usdnt  (in 
den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einflufs  auf  die 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  **)  erwähnte  Gesetz,  wornach,  abgesehen  von 
dem  in  A  und  ^  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
mufsten  *),  so  dafs  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  nur 


*)  Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  255.  /.)  das  Gesetz  der  Un- 
terdrückung ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  meli  rsylblgeii 
Wörter  beschränken  zu  müssen,  und  im  Genitiv  und  Eocativ  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  HACZ,  BACK,  wofür  Dobrowsky  NAC 
nas, Ultras  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen  ;;q^J  a^öj, 
5pn  vaj  zu  erkennen  (I.  c.  §.  3  38).  Ich  habe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  dafs  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiv  auf  die  skr.  Endung  sdm^  altpreufs.  son^  und  Im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  su  sich  stütze  (1.  c.  p.  1078  Anm.  *),  obwohl  ich  AdL- 
ia^\s  noch  na- s^va-s  int  na -SU  ^  V  a-su  las.  Gibt  man  dem  Z  die 
Aussprache  w',  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  AJZ  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  X^  as  schreibt,  auf,  als  einsylbiges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  Ist  hier  vom  skr.  ahdm  und  sendlschea 
asem  nur  das  schliefsende  m  weggefallen,  während  das  gothische  ik^ 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slovenlsche/aj?  ^"^^ 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  Altslavischen  gibt  es  nur 
äuCserst  wenige  einsylbige  Wörter,  während  sie  in  den  jüngeren 
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solche  Consonanten  am  Wort-Ende  vorkommen,  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocal  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  im 
slovenischen  delam  ich  arbeite,  2.  P.  delas\  aus  de- 
lami,  delasiy  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem  entsprechenden  skr. 
Potentialis  die  Personal-Consonanten  m,  ä,  t  das  Wort  schlie- 
fsen*).  Auch  im  Altslavischen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

Dialekten  hauptsächlich  durch  Unterdrückung  oder  Verstummung 
des  Z,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schliefsenden 
b  i  äufserst  zahlreich  geworden  sind. 

)  Im  Altslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endconsonanten, 
denn  wo  bei  Dobrowsky,  dem  Ich  In  der  ersten  Ausg.  dieses  Bu- 
ches gefolgt  bin,  consonantlsch  schliefsende  Formen  erscheinen,  Ist 
entweder  ein  k  i^  oder  ein  Z  u  (s.  unter  c),  welches  Dobrowsky 
für  lautlos  hielt,  weggelassen.  Er  schreibt  z.  B.  HECET  für  HECETIv 
neseti  (er  trägt)  und  HECEM  für  HECEMZ  nesemu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  des 
Slavischen  zum  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkelten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  In  neset^  nesem  nicht  verkennen, 
dafs  ersteres  auf  sanskritische  Formen  wie  väh-a-ti  er  fährt,  letz- 
teres auf  solche  wfe  v  dh-ä-mas  wir  fahren  sich  stütze,  wie  z.  B. 
das  goth.  hair-i-th  auf  Vflfff  b'^dr-a-ti  (s.p.  113)  und  bair-a-m  auf 
VjryilpFL  bdr-d-mas  (s.  §.  18).  Das  Z,  auch  wenn  man  Ihm  mit 
Miklosich  die  Aussprache  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  urverwandten  Sprachen,  für  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeldung  consonantlscher  Endlaute  halten  können,  wie  z.  B.  das  a 
gothlscher  Neutra  wie  thata  für  skr.  tat  (s.  p.  1 1.3)  und  männlicher 
Singular- Accusative  wie  tha-na  für  skr.  ta-m^  gr.  TO-i',  oder  wie 
das  itallänlsche  o  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amano^  aus  amant^ 
wo  die  Unterdrückung  des  t  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
Anfügung  eines  Ilülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  ITbelstand  völliger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
veranlafst  haben,  wie  Im  Gothlschen  {üv  bairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzeichen  n  angefügte  unorganische  a,  wahrscheinlich  bairai^ 
also  dem  Singular  gleichlautend,  würde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  Ist  durch  spätere  Unterdrückung  des  unorganischen« 
wieder  zu  einer  dem  Urtypus  unseres  Sprachstammes  näher  stehenden 
Form  zurückgekehrt,  und  stellt  b'crin  dem  goth.  bairaina  gegenüber. 
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die  Entdeckung  dieses  Gesetzes  ihre  Rechtfertigung  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelung  mit  gleichbedeutenden  Bil- 
dungen der  urverwandten  Sprachen  gewonnen.  Formen  wie 
nebes-e  coeli,  nehes-ü  coelorum,  sünov-e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  nddas-as,  ndöas-äm, 
sündv-as,  den  griechischen  wie  vi(j)B(a)~og,  vs(\)i(cr)-u}v,  ßo-pu-E$, 
als  ebenbürtig  gegenübergestellt  werden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte,  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gothische  hai- 
rat  und  griech.  <pipoL  dem  skr.  ädret  und  send,  haroid 
zur  Seite  gestellt  haben.  In  der  Declination  der  weiblichen 
Stämme  auf  A  a  erscheint  zi  ü  sowohl  im  Genitiv  sg.,  als 
im  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  aufö-5  {{nv  äs).  Man  vergleiche  p;^KKl  runkii 
(X^tpo'g,  X^V^^)  "^*t  dem  gleichbedeutenden  lit.  ranko-s,  und 
vtdovil  viduae  (nom.  pl.)  mit  dem  skr.  Pluralnominativ 
vid'avds.  Im  Instrumentalis  pl.  erklärt  sich  die  Abweichung 
der  Formen  auf  zi  ü,  aus  Stämmen  auf  o  (für  skr.  und 
lit.  a),  von  den  Instrumentalen  auf  fw^  anderer  Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  dis,  im  Litauischen  auf  ais  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den  genannten  Casus  durch  die 
Endung  Bis^  im  Litauischen  durch  mis  (aus  bis)  bilden.  Es 
stimmt  daher  z.  B.  zum  litauischen  wilkais  (vom  Stamme 
wilka  =  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)  und  skr.  vr'kdis 
das  slav.  bAZKZI  vlükü,  dagegen  zum  lit.  rankö-mis  das 
slav.  runka-7ni,  und  zum  skr.  vid'avd-dis  das  sldLv.vido- 
va-mi.  Wenn  aber  dem  skr.  sünü-Bis  und  lit.  sunu-mis 
im  Altslav.  nicht  sünü-mi  oder  sünü-miy  sondern  sünü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o  (aus  a)  und  die  aufw  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.  Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgesetz 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dafs 
ihm  das  uralte  schliefsende  s  an  verschiedenen  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  sunau-s  für  skr.  süno-s  (aus  sünaü-s)  Sohnes, 
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aswös  equae  (nom.  pl.)  aus  as'wäs  =  skr.  dsvds  (nom.  und 
acc.  pl.) ;  aber  bei  den  Personal- Endungen  ist  das  schlie- 
fsende s  ebenso  durchgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit.  du., 
wo  auch  das  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet,  erhalten  ist. 
Daher  z.B.  sek-a-wa  wir  beide  folgen  für  skr.  sdc-d-vaSy 
sek-a-ta  ihr  beide  folget  für  sdc-a-fas;  sek-a-me 
wir  folgen  für  sdc-d-mas.  Zu  einem  schliefsenden  t 
würde  unter  andern  die  3te  Person  des  Imperativs  =  skr. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  bieten;  es 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher  me  er  sei  (te  esie  dafs 
er  sei)  für  ^SflrL  ^V*^^  (verstümmelt  aus  asydt),  altlat. 
siet,  gr.  EiTj;  dudle  [te  düdie)  er  gebe  für  dadyat^  slav. 
/I^AHv^k  dasdi  (s.  p.  152),  gr.  dtdotV;.  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endconso- 
nanten  fast  nur  das  8  —  wofür  im  Gothischen  auch  s  — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r  in  Wörtern 
wie  goth.  hrothar  Bruder  =  skr.  Bratar  (them.  und  Voc). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie- 
fsende 8  grammatischer  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.     Man  vergleiche  z.  B. 


Gothisch 

Althochdeutsch 

vulfs  lupus 

wolf 

vulfos  lupi  (pl.) 

wolfd  •) 

gihos  ") 

geho 

ISO«  ejus  (fem.) 

ird 

anstais  gratiae  (gen.) 

ensti 

ansteis  (nom.  pl.) 

ensti 

I 


Aufser  8  und  r  erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Gonsonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande   entweder   einen   blofsen  Vocal   oder 


')   Zugleich  Aceusativ. 

^*)   Gen.  sg.  und  Nom.  Acc.  pl.  yom  Stamme  gibö. 
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einen  Vocal  mit  nachfolgendem  Consonanten  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  f-Laute  und  des  m  bereits 
bemerkt  worden  *).  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
Z,  m,  n  {7'  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.B.  baug 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  huBoga\  saislep  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  susvd!pa\  vulfXn^um  für  skr.  v/ka-m, 
]it.  wükan;  stal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
mel  Zeit  (them.  m^/a);  auhsan  bovem,  für  skr.  uksdn-am 
(ved.  u  k  San  -am);  hindan  binden  für  skr.  hdn  d!a  na-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3ten  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  ein  d  und  noch  früher  die  Sylbe  di 
zur  Seite  (vgl.  dor.  TiT-ü(^avTL) ;  es  verhält  sich  also  z.  B. 
saislepun  sie  schliefen  zu  saislepund  aus  saislepundi,  wie 
unser  schlafen  [sie  schlafen)  zum  goth.  slepand  =  skr.  svd- 
panti. 

93*^  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  w^o  namentlich  von  vielen  Consonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Consonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
w^eder  erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tennis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  harit  grün 
{y^.  viridis)^  veda-vid  Veda-kundig,  d^ana-ldB  Reich- 
thum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  dsti  (er  ist)  harit^ 
dati    veda-vtt,    dsti    dana-ldp;    hingegen    harid   asti, 

*^)  Über  schliefsende  ^-Laute  s.  p.  113  und  über  m  §.  18. 
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veda-vid  asfi,  d^ana-ldb  asti;  auch  harid  Uavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifft  das  Mittelhoch- 
deutsche sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspirate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um- 
w^andlung  des  tönenden  v  in  das  dumpfe  /,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt ') ;  daher  z.  B.  den  Geni- 
tiven tages,  eides,  wibes,  in  dem,  der  Flexion  und  des  End- 
A'ocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac,  eit,  wtp  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
bum;  z.  B.  die  Wurzeln  trag,  lad,  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing,  Praet.  truoc,  luot,  gruop, 
Plural:  truogen,  luoden,  gruoben.  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  {v  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt;  z.  B.  wort. 
Gen.  Wortes,  mchi  wordes,  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddatas,  nicht  dddadas;  aber  vit  wissend.  Gen. 
vidds,  vom  Stamme  vid.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d  am  Ende 
in  t,  und  ^  in  c  umwandelt;  z.  B.  wort,  wordes;  dac,  dages.  — 
Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.B.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gebum, 
und  die  Accusative  hlaif,  lauf,  thiuf  gegenüber  den  Nomi- 
nativen hlaibs,  laubs,  thiubs,  Gen.  hlaibis  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  [g,  d)  werden  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schhefsende  Aspirata; 
man    vergleiche    bauth    ich    bot    mit    budum    wir   boten, 


)  Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albaneslschen  habe  Ich  In 
der  oben  (p.  12)  erwähnten  AbhandUing  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht. 
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von    der    Wurzel    hud\    aih    ich    habe,    mit    aigum    wir 
haben  *). 


*)  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit  die  Anfangsbuchstaben  der 
Wörter  gewissermafsen  strengere  Anforderungen  an  den  Endconso- 
nanten  eines  vorangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammatischen  Endungen  und  Wortbildungssuffixe  an  den 
vorangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Halbvocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  Suffixe  keine  Umwandlung  irgend  eines  vor- 
angehenden Consonanten  veranlassen.  Man  sagt  z.^. yud-ds  des 
Kampfes,  yud-yä-te  es  wird  gekämpft,  harit-as  des 
grünen,  pät-a-ti  tr  fällt,  Im  Gegensatze  zu  5J5~  53^|5^f{"  J " ^ 
asti  oder  ^^f^f^  ^TfL  ^^ ^^  J^^ t  horid  asti.  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenneich,  in  Übereinstimmung  mit  Boehtlingk 
(Bull.  bist.  phll.  der  St.  Petersburger  Akad.  T.  VIII.  No.  1l),  darin, 
dafs  die  Verbindung  der  inneren  Thelle  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwischen  End-  und  Anfangslaut  zweier  zu- 
sammenstofsender  Wörter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  d  des  Stammes  yud  Kampf  oder  der  Wurzel  yud 
kämpfen  mit  der  GenItIv-Endung  as  von  yud -äs  (lautlich  zu 
zu  thellen  yu-dds)  und  dem  Passiv-Character  ya  von  yudyäte 
{z=z yu-dy dt S)y  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  sah  können 
mit  dem  Klassencharacter  nu  yon  s  aknumds  (sa-knumds)  wir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort- Anfange  z.  B.  die  Ver- 
bindung des  d'  mit  o  in  dana-m  Rc  ich  thu  m  ,  oder  des  d  und 
yäi  der  Wurzel  dy <i/ denken,  oder  die  Verbindung  des  k  und  na 
der  Wz.  knat  verl  etzen;  d.h.  derEndconsonantder  Wurzeln  und 
Wortstämme  schliefst  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standlhell  derselben, während  dIeEndconsonanten  derWörter  ganz  dem 
Worte  angehören,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsrück- 
sichten sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimiliren,  als 
die  Tenuls,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  vor  tönenden  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  Ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  übergeht.  Auf  dieselbe  Weise  fafst  im  Wesentlichen  auch 
W.  V.  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  („Übe  r  die  Kavi- 
S p räche"  Einleitung  p.  153)  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
setzlichen Behandlung  der  Endconsonanten  und  der  mittleren  daraus 
erklärt,  dafs  der  Anfangsvocal  eines  Wortes  immer  von  einem  gelinden, 
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93*\     Auch   im   entgegengesetzten   Sinne  des   eben  er- 
wähnten sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  Althochdeut- 


Hauch  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  d  e  m  Verstände  an  den  End- 
consonanten  des  vorhergehenden  Wortes  anschliefse,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sylbe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  —  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten-Verbindungen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfange  vorkommen  oder  möglich  sind,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  iadt/'a  gebun  den  ,  lab  da  erlangt 
(euphonisch  für  hand-tä^  la^-ta)  sich  keine  Wörter  oder  Wurzeln 
finden,  welche  mit  dd  oder  bd  anfangen,  so  nöthigt  uns  dies,  an  dem 
Princip,  dafs  im  Innern  des  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ansprache  nach,  zur  folgenden  Sylbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
zu  grofser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  bd  anfangende  Wurzel 
wäre  zwar  möglich,  da  im  Griechischen  /-Laute  hinter  anfangenden 
Mutis  anderer  Organe  wirklich  vorkommen;  es  ist  aber  unmöglich, 
zwei  Mutae  desselben  Organs  am  Anfange  einer  Sylbe,  sei  es  am 
Wort- Anfange  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hören  zu  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dafs  wir  genöthlgt  sind,  badd d  in  der  Aussprache 
so  zu  theilen,  dafs  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rlrte  der  2ten  zukommen  lassen,  also  bad-dd  sprechen,  und  es 
scheint  auch  natürlicher,  wenigstens  leichter,  lab-dd  als  la-bdd  zu 
sprechen.  —  Wenn  Aspiratae  am  sanskritischen  Wort-Ende  ebenso 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  vor  einer  folgenden  Muta,  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthümllchen  Aussprache 
(s.  §.  12).  Auf  bh  und  dh  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen ;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endconsonanten 
mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endconsonanten  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  wie  jiid*  asti  (pugna  est)  zu  vermeiden 
und  statt  dessen  ju<i  asti  zu  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
auf  einer  Media  ruht,  als  auf  einer  Aspirata  von  sanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gibt  uns  also  durch  ihre  Endlautgesetze  eine  Mahnung 
zur  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  VIrama  oder 
Ruhezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  Devanagart-Schrift  ein 
consonantlsch  endigendes  Wort  vom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
der  Devanagari- Schrift  in  unseren  Drucken  ganz  aufgeben.  Was 
L  11 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  hat  (T.  138,  158,  181), 
ein  Verhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
vor,  und  bewahrt  die  letzteren,  wo  sie  an  und  für  sich  ein 
Wort  beginnen  *),  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden,  ver- 
wandelt aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (A,  ch  als  Aspirata  des  k  mitbegriffen)  und  ä,  in  die 
entsprechende  Tenuis,  also  h  ia  p ,  g  \n  k  und  cZ  in  ^;  daher 
z.^.  ih pin  ich  bin;  aber  ih  ne  hin  non  sum,  helphentpem 
Elfenbein,  aber  miniu  beine  meine  Beine;  aJ^o^  Abgott, 
aber  miiian  got  meinen  Gott;  lehre  mih  kan  lehre  mich 
gehen,  aber '^^•^V  gierigen  wir  gingen,  laz  in  gan  lafs  ihn 
gehen;  ih  tahta  ich  dachte,  arges  tahton  sie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so  dahta  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Consonantenverschiebung  (§.87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü- 
heren Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  vorhergehenden  Endlaut,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  und  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert.     Veranlassung  zu  solchen,    vom  hoch- 


mich  betrifft,  so  nehme  Ich  keinen  Anstand,  jf^  ^f^ff  zu  schreiben, 
damit  man  nicht  jp^j^^pj  wie  fu-da-s ti  spreche.  In  gewissen  Fäl- 
len Ist  jedoch  die  Zusammenziehung  zweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  zusammentreffender  Wör- 
ter nothwendig;  man  kann  z.  B.  devy  asti  d  ea  est  und  vadv  asti 
fem  Ina  est  nicht  anders  aussprechen,  als  so,  dafs  man  den  aus /und 
ü  lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consonanten  {y  =  /)  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbe  vereinigt;  was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  läfst. 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  und  in  einem 
Thelle  der  allhochdeutschen  Quellen  die  gothlsche  oder  urdeutsche 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.  87. 2.  eineMedia  für  ältere  Aspirata 
eingetreten  ist. 
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deutschen  Standpunkte  aus,  primitiven  Anfangs-Tenues  geben 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althochd.,  sowie  im 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs- 
tentheils  unverändert  geblieben  sind  ').  Ich  verweise  zur 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues, 
namentlich  des  f,  unter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
tag  Tag,  tuon  thun,  tat  That,  teil  Theil  und  toufen 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  "), 


*)  S.  p.  123.  Auch  A'it  Wurzel,  wovon  unser  Pracht  stammt,  ist 
bei  Notker  noch  als  eigentlich  mit  b  anfangend  aufzufassen;  eben  so 
die  Notkeriscbe  Form  für  unser  Pein  und  das  davon  abstammende 
Verbum.  Der  Labial  dieser  Wörter  erscheint  daher  bei  Notker  nur 
am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  —  Auf  Fremdwörter  lege  Ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  paradys  und  porta  ihr  p  hinter  Vocalen 
und  Liquiden  unverändert  lassen  (föne  paradys e  Ps.35, 13  u.  108,15; 
diu  porta  1 13, 1  ;  dine  porta  1 47,  2). 

**)  Hätte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  t  zur  schärferen  Bestimmung  des  Nolkerlschen  Gesetzes 
umfassend  benutzt,  so  würde  er  schwerlich  Im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.2)  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  <i 
und  /  gesagt  haben,  dafs  bei  Notker  t  nach  anderem  Auslaut  als 
Vocal  und  Liquida,  oder  am  Anfange  des  Satzes  stehe,  dafs  aber  auch 
öfter  der  organische  althochd.  Anlaut  unangetastet  bleibe,  z.  ß.  in 
demo  tagedinge^  allero  tugedo.  Gewifs  ist,  dafs  —  wenn  man  im 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Wörter,  welche  auch  Im  Mlttel- 
und  Neuhochdeutschen  mit  /,  als  Verschiebung  eines  gothischen  d^  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d  als  Verschiebung 
eines  goth.  th  anfangen  —  Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  als  vollkommen  gesetzmäfsig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzungen einer  Lautregel  erscheinen,  und  dafs  man  es  im  Gegenthell 
zu  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  müfste,  wenn  man  demo  da- 
gedinge  und  allero  dugedo,  statt  demo  tagedinge,  allero  tugedo  fände. 
Eine  Form  duged  für  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d  In  dem  ent- 
sprechenden Verbum,  läfst  sich  unter  den  Belegstellen  bei  Graff  und 
vielleicht  in  allen  Notkerischen  Schriften  überhaupt  nicht  bücken, 

11  • 
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gegebenen  Belegstellen,  wovon  ich  einige  Beispiele  hersetze: 
der  tag  chumet,  in  dien  tagen^  über  sie  tag  es  ^  alle  taga^  in 
tage^  he  tage,  fore  tage,  föne  tage  ze  tage,  an  demo  jungestin 
tage,  jartaga,  wechetag,  frontag,  hungarfag ;  do  liez  ih  sie  tuon, 
80  tuondOf  daz  solt  du  tuon,  ze  tuonne,  daz  sie  mir  tuon,  ge- 
tan habet;  mennischen  tat,  getat  Handlung,  ubiltat  Üb  el- 
that, ubiltatig  übelthatig,  wolatate  Wohlthaten,  meintate 
Übelthaten,  missetat\  föne  demo  nideren  teile,  geteilo  par- 
ticeps,  zenteilig  zehntheilig;  getoufet  getauft.  —  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d  entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d-,  so  z.  B.  in  dem  ganz 
vereinzelt  stehenden  undat  Unthat,  dessen  d  ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gothischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  vorhergehenden  n  zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  t  Auch  für  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag,  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  ^^,  2  allen  dag,  aber  gleich  darauf  allen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d  (für  goth.  ih)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Gon- 
sonanten,  oder  am  Satz-Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  z.B.  Ps.  JO.  5.  2: 
daz  solt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1: 
ne  sist  du;  43,  19:  gechertost  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Anfange  des  Satzes  sind;  du  bist  (3,  4), 
du  truhten  (4,  7);  du  gebute  (7,  8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Consonanten  und  am  Satz-Anfange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  salig, 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehton.  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkerische  Gesetz  auf  den  Grund 


obwobl  dem  anfangenden  /  dieser  Wörter  meistens  ein  Vocal  oder 
eine  Liquida  vorhergeht. 


I 
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des  Gesagten  so  formullren  zu  dürfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht-liquiden 
Consonanten  in  ihre  entsprechende  Tenuis  über,  bleiben  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  jedoch  wegbleiben,  da  sie 
sich  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Gesetz  die  Umwandlung 
anfangender  Tenues  und  Aspiratae  unter  gewissen  Umstän- 
den vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichhchung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann,  da  dies  Gesetz  wieder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  anerkannt  wird,  hat  in 
manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
zeln auf  doppelte  Liquida  (ZZ,  mm^  nn,  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.B.  von  atihhu  (pungo),  ar-prittu 
(stringo),  das  Praet.  1.  und  3.  Pers.  stah^  arprat.  Im  Mhd. 
wird  aufserdem  auch  in  der  Declination  von  ck  und  ff  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen;  z.B.  hoc.  Gen. bockes,  grify 
griff  es-,  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  schaz,  Schatzes. 

95.  Zwischen  ein  schliefsendes  ?L  ^  ^^^  einen  dum- 
pfen Consonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalen 
Klasse')  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  eingeschoben,  imd  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvära  oder  Anunäsika  (w,  n)  umge- 
wandelt;  daher   z.B.  döavanstdtra   oder   dBavanstdtra 


)   Man   berücksichtige,   dafs  die  Palatale  ihrer  Aussprache  nacl 
mit  einem  /-Laut  beginnen  (c  =  ts). 
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sie  waren  dort,  für  ddavan  tdtra;  asminscdranS  oder 
asminscdrane  an  diesem  Fufse,  für  asmin  cdrane. 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicales  n  und  das  t  einer 
Endung  oder  eines  Suffixes  ein  s  eingeschoben  wird;  z.B. 
von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-s-t 
du  begünstigst,  on-s-ta  oder  onda  ich  begünstigte, 
an-s-t  Gunst;  von  hrann  kommt  hrun-s-t  Brunst;  von 
chan  stammt  chun-s-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst,  worin  sich,  wie  in  Brunst  und  Gunst,  das  euphoni- 
sche s  noch  erhalten  hat.  Das  Gothische  zeigt  diese  Er- 
scheinung vielleicht  nur  in  an-s-ts  und  allbrun-s-ts  (holo- 
caustum).  Im  Lateinischen  zeigen  manstutor  (qui  manu 
tuetur)  und  mon-s-trum  (von  moneo)  ein  euphonisches  8  die- 
ser Art. 

96.     Weiteren  Umfang  hat   das  euphonische  Vermitte- 
lungs-s  im  Sanskrit   hauptsächlich   nur  noch   bei   präfigirten 
Präpositionen  gewonnen,    die  überhaupt  gerne    die   innigste 
und  bequemste  Verbindung   mit  der  folgenden  Wurzel  ein- 
gehen.   Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonische  s  zwischen 
den  Präpositionen  sam^    dva,  pdri,  prdti,  und  gewissen  mit 
h  anfangenden  Wörtern   vor.     Hierzu    stimmt   merkwürdig 
das   im  Lateinischen   an  ah    und  oh   vor  c,    q  und  p  antre- 
tende s  *),  was  der  Präposition  ah  auch  im  isolirten  Zustande 
vor   den  genannten  Buchstaben   gelassen  wird.     Hierher  ist 
auch   zu    ziehen    das   von  Festus   erwähnte   cosmittere    für 
committere  (s.  Schneider  p.475),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches smitto  für  mitto  in   dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.     Im  Griechischen  zeigt  a-  eine  Neigung  sich  mit  t,  3-  und 
jtx  zu   verbinden,    und    kommt    vor    diesen   Buchstaben    als 
euphonisches  Bindemittel,    besonders   nach    kurzen   Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung   be- 
dürfen.    In    Compositen  wie   o-aKZ(Tnd\o(;   rechne  ich  das  o-, 


*)   Dafs   wir   mit  Vossius   ob-solesco    theilen,   und  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  obs-olesco,  bedarf  kaum  einer  Vertheldigung. 
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gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  —  Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein- 
schiebung  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken,  welche 
dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  f 
zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  s\  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  /  zwischen  m  und  t  So  z.  B.  sumpsi^  pro7npsi, 
dempsi^  sumptus,  promptus,  demptus;  gothisch  andanum-f-ts 
Annehmung;  ahd.  chum-f-t  Ankunft.  —  Im  Griechischen 
findet  sich  noch  die  Einschiebung  eines  euphonischen  j3  nach 
/u,  und  eines  ^  nach  v,  um  die  Verbindung  von  ju,  v  mit  p 
zu  erleichtern  (/iEffyjjußpta,  fxiiJißXETaL,  dvdpog,  s.  Buttm.  Aus- 
führl.  Gr.  Sprachl.  §.  19.  Anm.  2.),  während  das  Neupersische 
ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigirten 
Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie 
be-d'6  ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — 
Dialekt-Eigenheiten  wie  p  für  g  ausgenommen,  s.  §.  22  — 
wenig  Veränderliches  dar.  Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  beim  Artikel  und  dem  präfigirten  aw,  sv  und 
ttoXlv^  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche  im  Sanskrit 
nach  §.  18  das  schhefsende  ^w  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  fx  her- 
vorgegangen, und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.  Oft 
ist  V  auch  aus  einem  schliefsenden  g  hervorgegangen;  so 
entspricht  z.  B.  juev  (dorisch  i^sg)  und  im  Dual  tov  den  skr. 
Personal-Endungen  mas,  t'as,  tas.  Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  v  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prakrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  s  der  Instrumental -Endung  plur.  fvT^  Bis 
in  das  trübe  n  (Anusvara  §.  9)  übergegangen  ist,  und  f^  hin 
für  fvpEL  ^*^  gesagt  wird.  —  In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
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dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Sanskrit  —  aber 
nicht  im  Send  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  vocali- 
scher  Ausgänge  und  Anfänge  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird, 
entweder  durch  Zusammenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnHcher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B.  ^^^rU^^H^ 
dstiddm  est  hoc,  und  dy^r<H^  ^^TH.  ^^^V  «3/öf^  «st  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  jy^fj\  '^^TL,  um  durch  unser  Apo- 
stroph, welches  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^^L  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicht  noch  besser 
3^(Tf  XH.  schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 
deuten, dafs  sein  End- Vocal  durch  Contraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mitte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  und 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisionen  ausge- 


*)  Nach  den  Ori'ginal-Handsclinften  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusammenschreiTien,  gleichsam  als 
hätten  sie  blofs  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  Stel- 
lung selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  noth- 
wendlgerwelse  von  den  indischen  Gewohnheiten  abgehen  mufs,  so  ist 
gewifs  die  vollständigste  Trennung  auch  die  vernünftigste. 
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nommen,  nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nach- 
giebigkeit und  zu  kühne  Übergänge  ganz  unkenntlich  ge- 
macht werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  verwandten  Sprachen  Veranlassung 
zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§.  25)  grammatischer  Endungen  und  Suffixe 
äufsern  keinen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Consonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
sind  (§.  25),  eine  Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
vor  sich;  z.  B.  t  und  t'  dulden  nur  k,  nicht  Je,  y,  /;  nur  t, 
nicht  t\  d,  d'  etc.  Dagegen  duldet  d'  nur  ^,  nicht  k^ 
k\  /;  nur  d,  nicht  t,  t\  d';  nur  5,  nicht  p,  p,  1)  vor  sich. 
Nach  diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Nominalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verhältnifs  zu  den 
verwandten  Sprachen,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den; und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (VZTTH.  %^^i  TH^  ^'*^»  ^^^ 
dyas^  3g  su).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  55^^  ad  essen  zwar  ddmi  ich  esse,  aber  nicht 
dd-si,  dd-ti,  ad-t'd^  sondern  dt-si,  dt-ti^  at-td; 
dagegen  im  Imperativ  ^J^  ad-d'i  ifs.  —  Der  Wortstamm 
q^  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  TJ^^^^pat-su^  nicht 
pad'SÜ-,  dagegen  hWdet  T^m^ma hat  grofs  im  Instrum. 
pl.  mahdd-Uis,  nicht  mahdt-Bis. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande  der  Sprache  dem  erwähnten  Consonanten- 
kampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h.  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  herausführen.  Weniger 
Veranlassung  zu   schweren  Consonanten  -  Verbindungen  als 
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das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  e;  und  Ib  im  Griechischen,  und  ^5,  /^r, 
vel  im  Lateinischen  —  in  der  älteren  Sprache  auch  ed  — 
keine  consonantisch  schhefsende  Wurzel  die  Personal-En- 
dungen, oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Bindevocals 
anknüpft  (£o--Tt,  ec-juev,  ect-ts,  fö-ju£v,  Xa-Tz^  est^  es-tisy  fer-t,  fer^ 
tiSf  vul-ty  vul-tis).  Das  griechische  Perfect.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachten  vor  er  und  r  das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  k-c  (^),  x-r,  7r-$  (i/^),  n-j  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x,  y,  x  oder  tt,  ß,  (|j,  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  a-  oder  r  weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  -rirpin-aaL,  TirpiTr^Tai^  vonrpiß;  TETv-ii-a-uL,  rirv/c- 
Tctt,  von  TVX'  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  /x  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  un- 
verändert läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt.  Für 
rsTVfx-ixaL,  TirpLj^-fxaL^  TriTrXsy-fjLai,  TETvy-fxaL  würde  nach  sanskri- 
tischem Princip  (§.  98)  Tirvir^ixai,  rirpiß-ixai,  TriTrXEa-ixaL,  tet^X- 
juat  gesagt  werden.  Die  ^-Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig- 
keit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  ^  und  3-, 
statt  vor  ö-  und  r  in  r  überzugehen,  vor  o-  ausfallen,  vor  t 
und  ju  aber  in  er  übergehen  {nETiEKr-roL^  TTETrsL^a-aL,  7r£7r£ia--juctt ; 
für  TTETTELT-TaL ,  TTETTELT-cTaL  j  nETTEL^^ixai  odcr  7r£7r£i(5'-juat).  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  5  des  Nominativs  und  der 
Endung  ai  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Gonsonanten- 
Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g  wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  ^  (|  =  x-5),  und  h  und  ph  zu  p. 
Die  ^-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;   man   sagt  nov-c,  für  nor-s,  tto-o-i 


Schrift-  und  Laut^System,     §.  100.  171 

für   noT-cri^   was    ursprünglich    und    naturgemäfs   für    ncd-i;, 
7Tod-ai  wird  gesagt  worden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 
sonanlen-Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Perfects 
und  dem  t  des  Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangender 
Verbal-Suhstantive  oder  Adjective  (Participien);  und  es  ist 
im  Einklang  mit  dem  in  §.  98  erwähnten  sanskr.  Gesetze, 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemäfs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  s  und  t  in  c,  der  tönende  Labial  in  p  über- 
geht, wie  in  rec-si  {rexi)^  rec-tum,  von  reg;  scrip-si^  scrip-tum, 
von  scrib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
Ä,  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §.  25)  eingeht.  Obwohl  das  skr.  g  k  eine  tönende, 
d.h.  weiche  Aspirata  ist  (s.  §.  23),  das  latein.  h  aber  eine 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  ihr  A,  h  vor  s  in  die 
gutturale  Tenuis  umwandeln ,  daher  z.  B.  im  Lateinischen 
vec-sit  {vexit)  für  veh-sit,  wie  im  Skr.  dvdkstty  von  vak 
fahren,  und  wie  im  Griech.  z.  B.  Xstx-o-cü  Q^u^w)  von  der 
Wz.  Xix-,  analog  dem  skr.  lek-syami  lingam  von  Uh.  Vor 
t  und  f  folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  ich  erwähne  nur,  dafs  z.B. 
von  dah  brennen  der  Infinitiv  ddg'd'um  (für  da h- tum) 
kommt,  indem  sich  das  t  des  Suffixes  nach  dem  vorange- 
henden Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  wie 
vec-tum^  trac'tum  dem  Grundsatze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-si,  trac-si  beruhen.  —  Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Gonsonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  s 
des  Perfects  abfällt,  {muUsi  von  mulc  und  mulg^  spar-si  von 
sparg)y  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Gonsonanten  eines  Nominal- 
stammes der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
abfällt. —  D  sollte  vor  s  in  t  übersehen,  dann  würde  etwa 
eine  theoretisch  zu  bildende  Form  claut-sit  von  claud  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d-täut-sit  er  stiefs 
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von  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  ä  entweder  ganz 
verdrängen  (vgl.  i/^etj-o-w,  Trst-c-w),  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz 
ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  z.  B.  di-vt-si', 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  ä,  wie  z.  B.  in  ces-si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
f,  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie 
z.  B.  in  con-cus-si  von  cut;  dagegen  mt-si,  nicht  mis-si,  für 
mit'81^  von  mit  oder  mitt.  —  Auch  5,  m  und  r  liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  jus-si,  pres-si,  ges-si  *). 

101.  Die  Worthildungssuffixe,  welche  mit  t  anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Conflict  des  t  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzelhaftes  t  vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d  in  t  übergehen,  wie  z.  B. 
in  Vp^TL  ^^t-tum  spalten  von  Bid.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautverhältnifs  sollte  ein  wurzelhaftes  d 


*)  Die  Wz.  ger  bietet  keinen  zuverrasslgen  Verglelchungspimkt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  dar,  und  es  könnte 
daher  auch  s  als  der  ursprüngliche  Endbuchstabe  der  Wz.  angesehen 
werden,  wie  dies  offenbar  bei  uro^  us-si,  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  Dürfte  man  gelegentlich  am  Wort-Anfänge,  wie  hiiufig 
in  der  Mitte,  das  lat.  g  als  Vertreter  eines  skr.  //  fassen,  so  würde  Ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  har^  hr  nehmen  zurückfuhren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr.  %£iö  Hand  als  nehmende  sich  stützt. 
Ist  aber  die  lat.  Media  ursprünglich,  so  dürfte  wohl  Benfey  (gr. 
Wurzell.  II.  p.  t4o)  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (ved.  grab^) 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  Ich  In  meinem  Glossar  (erstes  Heft, 
1840,  p.  Hl)  auch  grä-tus  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  acceptus^ 
eigentlich  angenommen  bedeutet.  Ist  aber  das  r  von  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Übergang  In  s  vor  s  und  /  auf  demselben 
Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  ein  schllefsendes  r  vor  einem  an- 
fangenden ^,  /  und  s  IMS  (vor  s  nach  Willkür  auch  zu  li)  wird,  da- 
her z.  ß.  brdtas  tärüya  Bruder  rette!  Itrdtas  säca  Bru- 
der folge! 
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oder  t  vor  if  in  *  übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin- 
det man  noch  einen  Überrest  in  comes-tus,  comes-tura^  claus- 
trum  (analog  mit  ^5-^,  es-tis),  von  edo,  claudo]  es  gibt  aber 
kein  comes-tum,  comes-t07\  sondern  dafür  comesum^  comesor.  Man 
könnte  fragen,  ob  in  comesum  das  s  der  Wurzel  oder  dem 
Suffix  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  von  tum  in  8 
übergegangen  sei?  Die  Form  com-es-tus  könnte  für  die 
Wurzelhaftigkeit  des  s  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die 
Sprache  von  esttis  sogleich  zu  esus  übergesprungen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  essus,  analog  mit 
ces-sum^  fis-sum,  quas-sum  etc.,  indem  das  t  von  tum^  tus  etc. 
dem  vorhergehenden  s  sich  assimilirte.  Aus  essum  ist  esum 
entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  5,  wahrscheinlich 
des  ersten ;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  [iifXL  aus 
lo-jui,  TTo-ai  aus  Trod-a-i).  —  Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men wie  esum,  casum,  divtsum,  ßssum,  quassum  an  ein 
s  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.  Cs  (a;)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  fic-sum,  nec-sum  etc.  für 
fic-tum,  nec-tum.  Auch  die  Liquidäe,  m  ausgenommen,  zei- 
gen sich  einem  folgenden  s  besonders  geneigt,  am  meisten 
das  r\  daher  z.B.  tersum,  mersum,  cursum,  parsum,  ver^ 
sum;  im  Gegensatze  zu  par-tum,  tor-tum.  S-t  für  r-t  zeigt 
ges-tum,  wenn  ger  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172  Anm.);  dagegen  steht  tos-tum  für  tors-tum,  und  torreo 
durch  Assimilation  für  torseo  ").  Unverändertes  r  vor  t  zei- 
gen fer-tus,fe7'-tüis,  wie  im  Skr.  Bdr-tum  tragen,  im  Gegen- 
satze zu  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r  in 
s,  vor  anfangendem  t  (bratas  tdrdya,  vgl.  p.l72  Anm.). — 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  falsum,  pulsum,  vulsum 


*)  ^g*-  g»*-  T£^TOfJ.ai,  skr.  /ars\  trs  dursten  (ursprünglich 
trocken  sein),  ^oi\i.  ga-tfiairs  an  yerdiorren  (SWz.  thars)^ 
thaursu-s  trocken,  thaursja  ich  durste. 
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im  Gegensatze  zu  cul-tum.  Am  Wort-Ende  scheint  jedoch 
dem  Lateinischen  ?5,  da  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinigt  wären,  unerträglich,  wie  daraus 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  l  auf  das  Nominativzeiehen  s  ver- 
zichten; daher  z.  B.  sal  für  sal-s  gegen  gr.  aX-g;  sol  für  sol-s'^ 
consul  für  consul-s.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten  P.  nicht  vul-s^  nach  Analogie  von  vul-t,  vul-tis,  sondern 
vis.  —  N  zeigt  ten-tum,  can-tu7n  gegen  man-sum.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n-sum  haben,  aufser  cen-sum,  ein  wurzel- 
haftes d  eingebüfst,  wie  ton-sum^  pen-sum. 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
henden wurzelhaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erhalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverbums  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  ^-Laute  (f,  ih^  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  ^  in  s  umwandelt.  Daher  z.  B.  im  Go- 
thischen  and-haihais-t  (confessus  es)  für  and-haihait-ty 
qvas-t  (dixisti)  für  qvath-t,  ana-haus-t  (praecepisti)  für 
ana-baud-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  weis-t  du  weifst  für 
weiz't.  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  im 
schwachen  Praeteritum  vis-sa  (ich  wufste)  bildet  —  für 
vis-ta  aus  vit-ta  —  gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  wie  quas-sum 
für  quaS'tum  aus  quat-tum.  Das  Althochdeutsche  aber,  wel- 
ches zwar  ebenfalls  wis-sa  setzt,  aber  von  muoz  nicht  muoS'Say 
sondern  muo-sa,  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  cä-sum^  clau-sum.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjugation,   welche  langsylbig,  meistens  durch  zwei 
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End-Consonanten,  im  Praet.  das  t  des  Hülfsverbums  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Über- 
gang von  ^Lauten  in  s  nicht  statt  *),  sondern  ^,  z  und  selbst 
d  bleiben  unverändert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Consonant  vorhergeht,  w^erden  t^  d  abgeworfen,  z  hingegen 
beibehalten;  z.  B.  leit-ta  duxi,  gi-neiz-ta  afflixi,  ar-od-ta 
vastavi,  walz-ta  volvi,  liuh-ta  luxi  für  liuht-ta,  hul-ta 
placavi  für  huld-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  ch  oder  eck  nur  h  behalten;  andere 
Consonanten- Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z,  B. 
ran-ta  cucurri  für  rann-ta,  wanh-ta  vacillavi  für  wanch-tay 
dah-ta  texi  für  dacch-ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein  einfaches  wurzel- 
haftes t  vor  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.B.  lei-te 
dem  ahd.  leit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
Id  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf- 
gegeben werden  —  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa 
dul-de  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu 
d  anzunehmen  ist.  Naturgemäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  g  in  c  (vgl.  §.  98);  z.  B.  anc-te 
arctavi  für  ang-te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b  un- 
verändert. Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
iixen  •*)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tennis  selber  zu  einem  folgenden 
t  stimmt.  So  z.  B.  im  Goth.  vah-tvo  Wache  von  vak, 
sauh-t{i)s  Krankheit  von  suk,  mah't(i)s  Macht  von  mag, 
ga'skaf't{i)s  Schöpfung  von   8kap ,  fragi/-t[i)s  Verlobung 


)  Ich  schreibe  diese  Vernachlässigung  des  Wohllautsprincips 
dem  Umstände  zu,  dafs  erst  in  verhältnlfsmafsig  später  Zeit  das  zwi- 
schen der  Wz.  und  dem  angehängten  Hülfsverbum  gestandene  *  aus- 
gestofsen  wurde  (gi-neiz-ta  aus  gi-neiz-i-ta), 

)  Mit  Ausnahme  des  hochdeutschen  Passiv-Participiums  schwa- 
cher Form,  welches,  in  der  Verknüpfung  seines/  mit  der  Wurzel, 
der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeterlturas  folgt. 


176  Schrift-   und  Laut^System.  §.  102. 

von  gih^  geschwächt  aus  gah\  ahd.  Buht^  maht^  gi-shaft  Ge- 
schöpf, gift  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
th  durch  den  Zischlaut  (5),  Avie  dies  im  Gothischen  vor  dem 
Personal- Charakter  t  des  Praet.  der  Fall  ist,  da  th  mit  t 
zu  verbinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
Mast^  verwandt  mit  dem  gothischen  mats  Speise  und  mat- 
jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  s  von  blostreis  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  t  von  blotan  verehren,  heist 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  hit  beifsen 
(s.  p.52  und  Grimm  IL  S. 208).  —  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germanischen,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  (>o  ^,  sondern  auch  vor  9  m 
seine  ^Lautein  ^H3  5  oder  Jus  umwandelt;  z.B.  »-«-'Ct^üi^^  irista 
gestorben  von  der  Wz.  ^/^  iri^\  <«.'(X5JL>^  hasta  ge- 
bunden von  (^^^  band\  mit  ausgestofsenem  Nasal 
(wie  im  Neupers.  ^>^  besteh  von  »-^-o  bend);  <«^^JLJ^'Af 
aisma  Holz  für  skr.  ^^Tf  id'md.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts (JL>  s  oder  *H)  s  vor  £)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Vocal  ab,  so  dafs  OD  s  hinter  a-Lauten  steht,  und  ^HJ  s  hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  ^'(\3Jüv^  basta  gegen 
«.v^€X?i/5  irista"*).  Vor  c?,  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eupho- 
nische Vertreter  des  ^-Lauts,  und  zwar  J  s  hinter  a-Lauten 
und  eb  8  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  ^4/«-*^  dasdi 
gib  für  dad-di  (wofür  man  im  Skr.  <\\\X  dadd'i  zu  er- 
warten hätte),  <«-'C6X^>'^  rusta  er  wuchs  (aor.  med.)  für 
rud'ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  ^-Laute  zu  Zisch- 
lauten geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.  B.  in  60c,  aus 


*)  Über  ähnliche  Erscheinungen  im  Send  und  Neupersischen 
s.  §.  34.  p.  62. 

**)  Im  llthographirten  Codex  des  V.  S.  steht  auch  h'aufig  ♦x'(\5JU^^i 
irista^  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  102)  geschrieben 
habe.   Ich  halte  aber  jetzt  diese  Lesart  für  fehlerhaft. 
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^oS-  für  ho'^i^  TTpog  aus  Trpor  für  TrporL  In  gleichem  Verhalt- 
nifs  wie  Trpog  zu  Trpori  steht  das  sendische  w«^<uas*)  sehr  — 
wenn  ich  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposition  dti  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  viel, 
übermäfsig,  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  ati).  Sowie  im  Sanskrit  z.B. 
atiyasas  vielRuhm,  oder  übermäfsigen  Ruhm  habend, 
atisundara  sehr  schön,  übermäfsig  schön;  so  im 
Send  as-qarendo  der  sehr  glänzende,  oder  viel 
Glanz  habende,  as-qaretemaühyo  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  as-augas 
viel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala, 
d.h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  vU  s  der  Praeposition  ^'^us  auf,  aufwärts,  aus 
dem  t  des  entsprechenden  skr.  ut.  —  Im  Altpersischen  haben 
schliefsende  t-  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  und  ä  unterdrückt  worden; 
hinter  anderen  Vocalen  aber  ist  /  als  Vertreter  des  skr. 
;n  5  geblieben  und  (^ ^  in  ä' übergegangen ;  daher  alcunaus' 
er  machte,  für  skr.  aÄ;rwo#  (vedisch),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  ak'unaus  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  P. 
galt  und  als  solche  dem  vedlschen  dkrnos  gegenüberzustellen 
ist,  wie  auch  in  der  Declination  /  sowohl  als  Nominativ- 
und  Genitiv-Endung  vorkommt  (Icuru-s'  Cyrus,  Tcurau-s 
Cyri    =    skr.    kuru-s^     kurO'S)^    als    auch    als    Ablativ- 

*)  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  '-H3«.u  as  und  ÖJ«.«^  «/. 
Spiegel,  in  seiner  Erklärung  des  19ten  Fargard  des  Vendidad  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  92),  gibt  der  letzleren  Form  auf  den 
Grund,  dafs  sie  in  den  besten  Handschriften  sich  finde,  den  Vorzug. 
Ich  halte  die,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vorkommende  Form  »U*v  as 
für  die  richtige,  und  zwar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  a. 
Das  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
fasse  Ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposition  us  auf  und  das  folgende  Verbum  eingeschoben 
findet,  z.  B.  in  wZ-a-Z/ij/o/o  stehet  auf  (V.  S.  p.456).  Mit  dem 
weiblichen  Substantiv  asd  Reinheit  (nom.  asa)  hat  die  Praep. 
as  oder  a/  nichts  zu  thun. 

I.  13 
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Endung  gegenüber  dem  sendischen  lo^  d  (aus  t  s.  p.  68), 
nämlich  in  hdhiru-s  *)  aus  Babylon.  —  Das  Sanskrit, 
welches  schliefsendes  t  hinter  allen  Vocalen  verträgt,  zeigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  5  für  ein  zu 
erwartendes  t^  z.B.  in  adds  jenes  (nom.  und  acc),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  addt  ist, 
in  welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominal-Neutren,  wie 
z.  B.  tat  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stimmen  würde. 
In  der  3ten  P.  pl.  des  rcduplicirten  Praet.  steht  us  höchst 
wahrscheinlich  für  anti^  z.  B.  tutupus  für  tutupanti 
(=  dor.  T£Tu(f)ayTt)  und  im  Potentialis  für  dnt  oder  ant, 
also  vidyus  sciant  für  vidydnt,  Bdre-y^ut  ferant 
für  äare-y-ant,  send,  barayen,  gr.  4>ipoLsv.  Aus  der  Nei- 
gung zur  Schwächung  eines  schliefsenden  t  zu  s  erkläre  ich 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  dafs  in  den  meisten  Wortklassen 
der  Ablativ  sg.  dem  Genitiv  gleichlautet.  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablativen  auf  6i-d  und  au-d  (^i>«x«)»  von 
Stämmen  auf  t  und  w,  sanskritische  wie  a^w^-^(igne)  süno-t 
(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  agnS^-s,  süno-s,  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verführt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  <  in  5  umgewandelt  hat,  was  aber 
nicht  bei  denjenigen  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  sya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tdva  tui 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Diese  haben  das  alte  t  des  Abla- 
tivs bewahrt  und  stellen  z.B.  dsvd-t  equo  dem  Genitiv 
dsva-sya^  und  ma-t,  tva-t  den  Genitiven  mdma,  tdva 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  t  in  s  nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen    wirklich    durch    den  Genitiv  ersetzt,   so  wäre 


*)  In  der  Inschrift  von  Behlstun  II.  65  ;  wahrscheinlich  fehlerhaft 
für  bdbirau-s'^j  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  >-//  (r'),  welches  nur 
vor  u  vorkommt,  ^J  (r),  welches  ein  a  in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  1S4S  p.  l44)  be- 
merkt worden. 
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es  unerklärlich,  dafs  nicht  auch  die  Stämme  auf  a  und  der 
Demonstrativstamm  amw  (gen.  amu-sya  nach  §.  21'^.  ablat. 
amu-s'md-t),  ferner  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ihre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft- 
liche Form  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  —  Ein  enges 
Verhältnifs  zwischen  t  und  s  erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durch  den  umgekehrten  Übergang  von  s  in  t.  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  Zusammentreffen  eines  wurzelhaften  s 
mit  dem  s  des  AuxiHarfuturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
vat'Syami  habitabo,  dvdtsam  habitavi,  von  der  Wz. 
vas;  zweitens  im  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  neut.  und  vor  den 
mit  ä  oder  s  anfangenden  Casus-Endungen  des  Suffixes 
vdns  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  srans  und  d'vans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  slavischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  #- Laute  den  klassischen,  germani- 
schen und  dem  Send  zur  Seite,  imd  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dafs  sie  die  schliefsenden  ^- Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  ^  in  5  umwandeln, 
sondern  auch  vor  s  unterdrücken;  daher  im  Altslavischen 
von  jami  ich  esse  [^üv  jadmi^  skr.  ddmi)  die  3te  P. 
jas-ti^  für  skr.  dt-ti  aus  ad-ti,  und  im  Litauischen  von 
ed-mi  ich  fresse  die  3te  P.  es^ti  gegenüber  dem  altlat. 
es't'^  so  auch  im  Altslav.  das-ti  er  gibt  und  im  Lit.  düs-tt 
id.  für  dad-ti,  düd-ti,  skr.  dddd-tiy  dor.  did^ri.  Zum 
skr.  vet-ti  er  weifs,  für  ved-ti,  stimmt  das  altslav.  B'tCTIi 
vjes-ti,  aus  vjed-ti.  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  ^-Lauten  in  8  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  Infinitive  auf  ti\  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  wed  führen,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  bE/^,  der  Infinitiv 
westiy  BECTH.  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  ^-Lauts 
vor  einem  folgenden  s  gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
so   kommt   z.  B.   von   der  Wz.  ed  fressen   das   Futurum 

12' 
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e-siu*)  für  skr.  at-syami,  aus  ad-syami,  wofür  man 
im  Griech.  e-o-cü  (wie  xpBv(d)'au),  7r£i(^)~(T(jj)  zu  erwarten  hätte; 
von  skut  schaben  kommt  das  Fut.  sku-siu  für  skut-siu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  si  an  einige,  schon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d,  und  an  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  d;  daher  z.  B. 
fAiH  jct-si  du  issest  iiiv  jad-si,  skr.  dt-si.  Eine  andere 
Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen,  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  g.)  erwähn- 
ten Y  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z.  B.  lacz 
ja-sü  ich  afs  für  ^ac^-sw,  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  l^jEV-aa  für  l\\jEv6-aa^  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dtdut-sam  ich  stiefs  von  der  Wz.  tud.  Das  Sla- 
vische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  5,  daher  auch  po-gre-san  sie  begruben  (Wz.  greb) 
für  -greb'San  oder  -grep-san.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  8  und  t,  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  sollte,  h  und  g  in  ihre  Tennis 
umzuwandeln;  daher  z.B.  dirbsiu,  degsiu  (fut.),  dirbti^ 
c?^y^^  (infin.),  von  dirbau  ich  arbeite,  iZ^^ii  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavische 
vor  st  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  5  in_p  umwandelt,  daher  norOEnCTH  po-grep- 
-S'ti  begraben.  Das  s  ist  hier  eine  euphonische  Ein- 
fügung, ungefähr  wie  in  gothischen  Stämmen  wie  an-s-ti 
Gnade  (Wz.  an^  s.  §.  95).  Für  po-grep-s-ti  kommt  jedoch 
auch  po-gre-s-ti  vor,  und  ohne  euphonisches  s,  po-gre-ti 
(s.  Miklosich,  Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichthch 
der  Erhaltung  der  euphonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen    Consonanten,    mit    lateinischen    Formen    wie 


*)  Dafs  der  Isten  P.  sg.  Aes  Fut.  ein  i  zukommt,  und  dafs  dieses  » 
wirklich  heute  noch  deutlich  vernommen  wird,  erfahren  wir  durch 
Schleicher  („Briefe  über  die  Erfolge  einer  wissenschaftlichen 
Reise  nach  Litauen"  p.  4). 


i\ 
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0-s-tendo  für  ob-s-tendo,  a-s-porto    für   ah-s-forto    verglichen 
werden. 

104*^  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe, 
unter  gewissen  Bedingungen  und  nach  besonderen  Gesetzen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Consonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  rückt  vor  auf  den  Anfangs-Con- 
sonanten des  folgenden  Suffixes.  Man  sagt  z.B.  Böt-syd^mi 
ich  werde  wissen  für  ho d'-syd'miy  veda-Büt  Veda- 
kundig  für  -hud\  bud-d'd  wissend  für  bud'-tdy  d'ok- 
syami  ich  werde  melken  für  doh-syami^  dug-d'd 
gemolken  für  duh-td.  Im  Griechischen  findet  sich  ein 
merkwürdiger  Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
rations-Verschiebung *),  indem  bei  einigen  mit  t  anfangenden 
und  mit  einer  Aspirata  schliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
wo  sie  vor  o-,  t  und  [jl  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sich  vereinigen 
läfst  —  auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  t 
darum  in  3-  umgewandelt  wird.  Daher  rpscjico,  ^pin-auo  (^pi\\jw\ 
^rpsTT-rrip,  ^piix-iJiOL\  Tac/)/^,  ^oltv-t^jOj  sTac^Tjv,  ri^afJi-fJiaL;  rpvcpo;, 
2'pv7r-rw,  lTpv(pYiv,  S-pvy.-fj.a;  rpix(JO,  ^rpi^ojjiaL;  ^rpC^,  rpixoc,;  rax^j;, 
^dcra-wv.  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt 
auch  Ix  den  Spirit.  asp.,  wenn  x  i^  seine  Tennis  übertreten 
mufs  (ektoc;,  e^cü,  k'^tg)  '*).  —  Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 


*)  Vgl.  J.  L.  Burnouf  im  Journ.  Asiat.  III.  368.  und  Butt- 
mann S.  77,  78. 

^*)  Man  pflegt  diese  Erscheinungen  lieber  so  zu  erklären,  dafs 
man  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelhaft  zwei 
Aspirationen,  wovon  aber,  well  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall  nur  Eine 
sich  zeigen  dürfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen, 
und  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanten  In  ihre  Tenuls  überzugehen  genöthlgt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dafs,  wegen  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zurückgetretener  Aspiration,  am  deutlichsten 
bei  fido  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhangenden 
Wörtern,  deren  Verhältnifs  zur  griechischen  Wurzel  ttiS-  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinischen  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  des  Anfangsconso- 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs  des  griech.  tteiS-u) 
zur  skr.  Wurzel  handf  binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tenuis  für  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benary 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  ff.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tenuis  veranlafst;  also  ttiS-  für 
hidh  gegenüber  der  skr.  Wz.  hand\  Man  vergleiche  auch 
das  Verhältnifs  von  ttu^-  zu  hud'  wissen,  von  TraS*  zu  hdd' 


solchen  Übelstande  vorgebeugt,  und  niemals  zugleich  zum  Anfangs- 
und Endiaut  einer  Wurzel  einen  aspirlrten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  vollständig  gesammelt 
sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  schlie- 
fsenden. Anstöfsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  e3'a(p^'/\Vy 
r£^a(p3-ai,  Ts&dcp3-ujy  reS'acpaTai,  TsS'^acp^ai,  £&0£(I)^yiv. 
Vielleicht  sind  sie  VerIrrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Fälle, 
wo  sie  die  schliefsende  zu  ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu 
rdhlcn  anfing,  und  welter  um  sich  greifen  llefs,  als  gesetzlich  war. 
Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  well  cpS"  (wie  y^S")  Im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  für  tt^S"  und  p&  ge- 
setzt wird  —  während  nach  §.  98  ein  ursprüngliches  ^-S"  in  tt-S"  über- 
gehen müfste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  eTa(p^y\v  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stünde 
das  ^  nur  aus  Rücksicht  für  das  ^,  die  ursprüngliche  Schlufs-Asplra- 
tion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mufste.  Es 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Erklärung  nur  noch 
T£&a(j)arai  zu  verantworten. 
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quälen,  von  ttiJx^;  zMhdhu-s  Arm,  yon7tciXpc,z\ihahu-s 
viel*),  von  xv^  zu  gud'  bedecken,  von  rpix  (Haar  als 
wachsendes)  zu  skr.  drh  (aus  drah  oder  darh)  wach- 
sen. Eine  Verletzung  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  ßaS-^-,  wenn 
es,  wie  ich  mit  Benfey  vermuthe,  aus  ya^v-c,  zu  erklären 
ist  **)  und  zum  skr.  yaA  aus  ^acZ' submergi  gehört,  welche 
Wurzel  in  meinem  Glossar  (fasc.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglicher  Ausgangspunkt  des  skr.  agdda-s  sehr  tief  be- 
zeichnet worden***). 


Die  sanskritischen  Accente. 

104*).  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  udätta  (d.  h.  ge- 
hoben) und  svarita^  d.  h.  tonbegabt  (von  svara  Ton, 
Accent).  Der  Udätta  entspricht  dem  griechischen  Acutus, 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  f-).  Er  kann  auf  jeder  Sylbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dhubodtsdmahi  wir 
wünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta- 
nomi  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  hahand'imd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
für  sich ,    d.  h.   aufser   dem  Zusammenhang   der  Rede ,   nur 


)   S.  vergleich.  Accenluationssystem  p.  224  Anm.  * 
**)   r  für  p,  wie  z.  B.  in  ßißyifJLi,  ßa^vg,  ßovg,  ßiog,  für  skr. 

gigämi^  gurü-s  (aus  garü-s)^  gäu^s,  giva-s  (aus  gUa-s). 
***)    So  seitdem  auch  in  Benfey's  Gr.  Wurzell.  IL  p.  66.    Es 

könnte  zu  dieser  Wurzel  auch  gddd-s  vadosus,  non  profundus, 

gezogen,  und  somit  agada-s  als  die  Negation  von  gddd-s  gefafst 

werden. 

f)   Bei  langen  Vocalen  setze  Ich  das  Accentzcichen  dem  die  Länge 
ausdrückenden  *  zur  Seite. 
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hinter  den  Halbvocalen  y  und  v,  im  Fall  diesen  ein  Con- 
sonant  vorhergeht;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futuren  wie  ddsydti  er  wird  geben,  in 
Passiven  wie  tudydte  er  wird  gestofsen,  in  Intensiven 
wie  beBidydte  er  spaltet,  in  Denominativen  wie  namas- 
ydti  er  verehrt  (von  wamas  Verehrung),  in  Potentialen 
wie  adyam  ich  möge  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yunksvd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Übereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manusyä-s  Mensch,  manusye- 
üyas  den  Menschen,  Bdr-yd  Gattin,  vdkya-m  Rede, 
nadyas  Flüsse,  svar  Himmel,  kvä  wo?  vad'väs 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten  y  und  v  in  den  svaritirten 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache, 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sylben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.B. 
im  Rigv.  I.  1.  6  tvdm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a  (tu-dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  in  zwei  zer- 
theilt  und  z.  B.  dütyam  =  dütlam  (zweisylbig)  zu  einem  drei- 


*)  Vgl.  Böhtlingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit"  St.  Petersburg  1843  p.  4),  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  dafs  ich  das  aus  j  und  v  wiederherzu- 
stellende i  und  u  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Sylhe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  bestreiten,  dafs  z.  B.  Ära  ai/ 4  Tochter,  wo- 
für ich  kanid  (zweisylbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperlode 
(Ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  des  Svarita)  drelsylblg  war 
und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griechischen  (Tocbia. 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  /  für  j  und  u 
für  V  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  griech.  Circumflexes  auszudrücken 
und  dieses  auf  das  i  und  u  zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Vocal. 
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sjlblgen  Worte  wird,  mufs  der  Accent,  weil  die  Veranlas- 
sung zum  Svarita  wegfällt,  als  Acutus  erscheinen,  also 
düti-am,  wie  auch  Böhtlingk  (Chrestomathie  p.  263) 
accentuirt  *).  Fafst  man  i  und  u  (für  i/,  v)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  —  der  darum  keine  lange  Sylbe 
zu  bilden  braucht  —  so  kann  man  «a,  z.  B.  von  süa7'  Him- 
mel (geschrieben  svar)^  mit  dem  althochdeutschen  Diphthong 
ua,  z.B.  von  fuaz  Fufs  (einsylbig,  neben  fuoz)  vergleichen, 
und  m,  z.B.  \on  nadias  (zweisilbig,  geschrieben  nadyaa) 
mit  dem  althochd.  Diphthong  la,  z.  B.  von  hialt  ich 
hielt**).  —  Man  beachte  auch  die  Accentuation  griechischer 
Formen  wie  ttoKeuo^^  die  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  über 
das  £  hier  so  schnell  hinweggegangen  wird,  dafs  die  beiden 
Vocale  auf  den  Ton  nur  den  Einflufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §.11.8.  Anm.  6).  Aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Vocale  zugleich  erstreckt 
(s.  auch  §.  104''>.),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  Udätta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Vocale  sich  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sylbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
schen die  Diphthonge  at,  u,  ol,  av,  sv,  und  im  Deutschen  die 
Diphthonge  aij  eiy  au^  euy  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  wa,  ia  in  den  oben  erwähnten 
allhochdeutschen  Formen.  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit 
oxytonirte  Stämme  wie  nadt  Flufs,  vadu  Frau,  in  ihrer 


)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  Anm.  30.  zur  Berichti- 
gung von  1.  c.  p.  1.3,  wo  die  Auflösung  der  Halb  vocale  j  und  v  sva- 
ritlrter  Sylben,  wozu  sich  nur  selten  Veranlassung  findet,  geleugnet 
wurde. 

*)  Nach  Grimmas  scharfsinniger  Erklärung  aus  hihalt  für  goth. 
h  aiha  td. 
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Declination  hinsichtlich  des  Accents  so  behandelt  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Ton  auf  die  Casus-Endung 
herabsinkt,  die  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  schwächeren 
Accent  [svarita)^  die  schwachen  aber  den  stärkeren  [acutus) 
erhalten,  also  z.  B.  nadyäs  (nadlas)  Flüsse,  nadydu 
(nadiäu)  zwei  Flüsse,  vadväs  (vad^uas)  Frauen,  racf- 
väü  {vadtüdu)  zwei  Frauen,  im  Gegensatze  zu  nadyd's 
des  Flusses,  dat.  nadydi  etc.,  vad^vd's  der  Frau  (gen.), 
dat.  vadvdi.  Der  Grund  kann,  meines  Erachtens,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formfülle  zukommt  (vgl.  Bdrantas  (\)ipovTeg  mit 
Bar  ata  s  (j)ipoyTog),  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nadi  und  vadu  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  vor  vocalisch  anfangender  Endung  die  vocalische 
Natur  ihrer  End- Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nadlas^  nadidu,  vaduas,  vadudu,  wenn  gleich  zwei- 
sylbig,  doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadyd's^  vact- 
vas,  wo  y  und  v  von  ganz  entschieden  consonantischer 
Natur  sind. 

104''^  Im  Zusammenhang  der  Rede  tritt  der  Svarita 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
schliefsenden  betonten  e  (e)  oder  6  (o)  ein  anfangendes  ton- 
loses a  elidirt  wird,  z.B.  ko^  'si  wer  bist  du?  aus  ko' 
asi,  £üj:  kds  asi;  te  'vantu  diese  mögen  schützen  (für 
te  a van  tu).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuation 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  hinter  dem  e  und  6  noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  *). 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  Veda's  das  an- 
fangende a  hinter  einem  schliefsenden  6  öfter  vollständig 
erhalten  ist,  z.B.  Rigv.  I.  84.  16.:  ko  adyd.  2)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusammengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 


*)   Ich  erinnere  an  die  althochdeutschen  Diphthonge  ea,  oa^  oh- 
wohl  liier  der  erste  Theil  des  Diphthongs  an  und  für  sich  kurz  ist. 
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im  Rig-Veda  der  Acutus  entschieden  vorherrschend  und  der 
Svarita ,  wie  es  scheint,  auf  das  Zusammentreffen  eines 
schliefsenden  betonten  i  mit  einem  anfangenden  unbetonten 
beschränkt,  wie  z.  B.  I.  22.  20,  wo  dixii  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  zu  diviva  zusammengezogen  er- 
scheint '). 

104'^.  Wenn  ein  betonter  Endvocal  vor  einem  voca- 
lisch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
vocal  übergeht,  so  fällt  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  Anfangsvocal  tonlos  ist, 
z.B.  prt'ivy  aai  du  bist  die  Erde  (aus  prtivi  asi)^ 
urv  antdriksam  die  weite  Luft  (aus  uru  antdrik- 
sam).  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.B.  nady 
dtra  der  Flufs  hier,  für  nadi  dtra;  svddv  dtra  das 
Süfse  hier,  für  svddü  dtra.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay ,  dy^  av,  dv  auflösen,  so  behält  natürlich  das 
a  oder  d  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
td'v  ä'ydtam  kommt  beide  her,  für  tdü  aydtam  (Rigv. 
I.  2.  5).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
z.  B.  8Ündv-as  filii  vom  Stamme  sünü  mit  Guna^  d.  h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy-as  ignes,  von  agni  mit 
Guna,  nav-as  naves,  von  ndü.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  *,  t  oder  w,  ü  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  fällt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  und  in  einzelnen  Fällen,  nach 


)  J)siS  S  atapatlia-Brähmana  des  Yag ur-  F'^ da  ^ehraucht 
mit  seltenen  Ausnahmen  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliefst  (s.  Weber, 
V.  S.  II.  p.  9  f.).  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endvocal  mit 
einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliefst,  behält  der  zusammen- 
gezogene Vocal  den  Svarita  auch  Im  RIg-Veda,  z.  B.  I.  35.7:  kve^ 
da  nirn,  aus  kvä  wo?  und  iddnim  nun. 
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näherer  Bestimmung  der  Grammatik,  als  Svarita  (vgl.  §.  104''\ 
Schlufs). 

104*>.     Das    Zeichen   des  Svarita  steht  in  der  Original- 
schrift auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.  h.  der  Sylbe, 
welche   unmittelbar   auf  die   eigentliche    Tonsylbe   folgt  und 
jnehr  Ton  hat   als    die   w^eiter  davon  abliegenden  ').     Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als    die   übrigen   tonlosen  Sylben    und   heifst   in  der  Kunst- 
sprache  anuddttatara   tonloser    (Comparativ   von  anu- 
ddtta  nicht  gehoben,  d.h.  unbetont),  oder  sannata- 
tara  gesenkter.     Diese   Sylbe   wird   durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigentliche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
Sylben,  entweder   desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 
Anmerkung  1.    Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  in  den  oben 
(§.  104*^^)  erwähnten  Zusammenziehungen  wie  diviva  aus  divi 
iva  der  Gebrauch  des  Svarita  sich  darauf  gründe,  dafs  zwar  das 
I  einsylblg,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  Innig 
verschmolzene  i,  t'^n  betontes  und  ein  unbetontes  vernahm,  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Svarita", 
wie  Roth  Ihn  nennt  (Yäska  p.  LXIV),  den  Ton  des  2ten  Gliedes 
unserer  Composita  wie  FufsgUnger  vergleichen;  denn  hier  hat 
zwar  Fufs  den  Hauptton  und  der  2te  Thell  Ae:s  Compositums  Ist  dem 
isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es  hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stünde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Müfsigg  ä  nger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucksvollere  Tonsylbe  des  istenTheiles  angrenzt.  Jeden- 
falls verdient  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  deutschen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonungsprlnclp  huldigen,  indem  z.  B.  in  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  Glied  am 
stärksten  betont  ist,  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  behalten. 
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nach  den  griechischen  Grammatikern  der  Circumflex  den  Acut 
und  Gravis  in  sich  vereinigt;  was  nur  ^O)  verstanden  werden 
kann,  dafs  ein  circumflectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten  Thell   zerfällt,   da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsylben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anudatla  (§.  i04^\)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.      Es  mufs   also   wohl   im    Griechischen   z.  B.   Troooii/ 
gegenüber  dem  skr.   Oxytonon  padärn  entweder  wie  i:qooov 
gesprochen  worden  sein  (jedoch  zweisylbig),  oder  so,  dafs  hinter 
einem  langen  n  noch  ein  ganz  kurzes,   keine  Sylbe  bildendes, 
nachtönte.     Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  In  TTCOCüi'  als 
=  TTcSoov  oder  TTOOCDOV,    und    im   skr.    diviva   =   divi   iva 
(dreisylbig)  enthalten  ist,  kann  nicht  so  kräftig  sein,  als  der  von 
päd  dm  pedum.     Für  die  Vergleichung  des  skr.  Svarita  mit 
dem  griech.  Circumflex  passen  Fälle  wie  divi va^  wofür   man 
mit   griechischer  Schrift  oiYl^Fa   schreiben   könnte,   darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammenziehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  In  grie- 
chischen Formen  wie  riixuOy  TtfJLOOUSv,  irotuüy  TroiuüfJiev^  abgesehen 
davon,  dafs  an  dem  skr.  /  von  diviifd  zwei  Wörter  Theil  haben, 
und   dafs  in  einem  und  demselben  Worte  das  Sanskrit  niemals 
durch  Zusammenziehung  zum   Gebrauch   des  Svarita  veranlafst 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  186  erwähnten  Fälle  wie  nadyas 
Flüsse,  vadväs  Frauen  =  nadias,  vadiias(y^^   hier- 
herziehen will,  die  jedoch  dadurch,  dafs  die  beiden,  durch  den 
Svarita  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen   circumflectirten  Sylben  wesentlich    unterscheiden. 
Überhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  Ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  dafs  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  der- 
selben keine  Formen  vorkommen.  In  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  Circumflex  gegenüberstünde,  und  wir  müssen 
uns  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuatlonssystems  mit 
dem  sanskritischen  damit  begnügen,  dafs  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen   Formen    wie    Trobuövy    veuov   (dor.   väüöv),    ^svktoTti, 
^evaraTriy  SoTY]^egy   vas^  gleichbedeutende   und  bildungsver- 
wandte Formen  gegenüberstellen   können,  welche  den  Accent, 
wenngleich  den  Acutus,  In  derselben  Sylbe  zeigen,  wo  ihn  die 
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erwähnten  griechischen  als  CIrcumflex  haben.  Man  vergleiche 
also  damit  padäm,  nävdm.^  yuktesu  (aus  juk  t  ai-su)^ 
fuktdsu  ),  ddt ä  ras ^  ndoas.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
beiden  Sprachen  den  Clrcumflex,  wenn  wir  auch  den  skr.  Svarita 
mit  ß  oehtl  I  ngk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
erst  nach  Ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  dafs  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  Es  ist  z.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus 
aus  dem  vollen,  ursprünglichen  Thema  bilden,  und  dafs  z.  B. 
b'drantas  ==  gr.  (peooVTeg  von  einem  anderen  Stamuje  ent- 
springt, als  z.  B.  der  Genit.  sg.  b^dratas  =  gr.  (psoovrOQ,  und 
ebenso  ist  es  eine  Entartung,  dafs  Stämme  wie  nadi  Flufs 
(fem.)  und  vadu  Frau  ihr  schllefsendes  /  und  ü  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)  anders  behandeln  als  in  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formverschiedenheit  durch  die  Schrift  nicht 
bemerklich  wird,  indem  der  Halbvoeal,  der  z.  B.  im  Gen.  sg. 
5q[?jyg  nadfds,  oTyTO^  vadvds  steht,  auch  Im  Nom.  pl. 
■^^y  nadyast  cTU^  vadvas  erscheint,  obgleich,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich so  gesprochen  wurden,  dafs  /a,  üa  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sylbe  darstellend)  gehört  wurde,  und  dafs  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sylbe  zu 
einer  verschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  (nad)as,  vadüas 
gegen  na djd  j^,  v adoäs^.  Dagegen  ist  es  z.  B.  eine  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  vor 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
und  gewifs  auch  anders  gesprochen  wurden,  als  an  anderen  Stellen 
des  Wortes,  also  oot1\üZ(;  gegenüber  dem  sanskritischen  paroxy- 
tonirten  data  ras.  —  Ich  mufs  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aufser  dem  Acu- 
tus, womit  sich  jede  Sprache  begnügen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Circum- 
flex  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale  ihre  unaccen- 
tuirte  Hälfte  voranstellen,  und  die  accentuirte  folgen  lassen. 
Ich  meine  den  sogenannten  geschliffenen  Ton,  der  im  litauischen 
Sprachbau  eine  viel  gröfsere  Rolle  spielt  als  im  sanskritischen 


*)  Ich  setze  nach  §.  250.  diese  beiden  Locative  den  griech.  Dati- 
ven gegenüber. 
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der  Svarila  oder  im  griechischen  der  Circumflex,  und  in  seiner 
Erzeugung  von  beiden  unabhängig  Ist.  Kurschat,  dem  wir 
eine  genauere  Kenntnifs  (its  litauischen  Accentuatlonssystems 
verdanken,  beschreibt  den  geschliffenen  Ton  (IL  p.  39)  so:  „Die 
Elgenlhümlichkeit  der  geschlifTenen  Vocale  besieht  darin,  dafs 
bei  der  Aussprache  derselben  derTon  Anfangs  auf  einer  niedern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
höhern  Stufe  erhebt,  so  dafs  ein  solcher  Vocal  gleichsam  aus 
zwei  Vocalen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere  dagegen  betont  Ist."  Manche  Wörter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantität  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  Ihr  Accent  der  ,,gestofsene"  oder  der 
„geschliffene"  ist;  so  helfst  z.  B.  pajuodinti*)  reiten  lass  en, 
zhtr  pajwdinti  2insc\iwdiTztn,  joud  «7 /richten,  aber 
jot/c^j/z  salzen,  dorjmafi  den  Sinn,  aber  dovman  den 
Rauch**),  isdrYiks  er  wird  ausrelfsen,  aber  isdrY^ks 
mitblofsem  Hemd,  priminsiu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  memini)^  aber  primTnsiu  „ich 
werde  antreten".  Kurschat  bezeichnet  den  geschliffenen 
Ton  bei  langen  Vocalen ,  auf  denen  er  vorherrschend  seinen 
Sitz  hat,  durch  *,  ausgenommen  bei  dem  langen  hellen  <r,  wel- 
ches er,  wo  Ihm  der  geschliffene  Ton  zukommt,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflex  bezeichnet,  z.^.  geras.  Bei  kurzen  Voca- 
len, die  ebenfalls  den  geschliffenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestofsenen  als  den 
geschliffenen  Ton  durch  das  Zeichen  des  Gravis,  unterscheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m,  n,  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  durch  Durchstreichung 


*)  Ich  wähle  hier,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  fiir  die  betonten  Vocale  grie- 
chische Buchstaben,  obwohl  dies  beim  o-Laut,  der  im  Lit.  immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

**)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  insofern 
identisch,  als  sie  beide  mit  dem  skr.  dümd-s  Rauch  und  gr.  -SüjUC? 
verwandt  sind. 
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desselben,  z.B.  mirti  sterben,  glrditi  tränken;  ersteres 
mit  geschliffenem,  letzteres  mit  gestofsenem  Ton  des  kurzen  i. 
Ich  würde  es  für  zweckmäfslger  halten,  den  gestofsenen  Ton,  so- 
wohl der  kurzen  als  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirklich  entspricht,  und  dagegen  den  ge- 
schliffenen Ton  kurzer  Sylben  durch  den  Gravis,  also  girditi, 
Triirti^  ersteres  mit  gestofsenem,  letzteres  mit  geschliffenem  Ton 
des  kurzen  /.  Zur  Andeutung  der  Länge  müfste  man  sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  während  nach  Kurschat's 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestofsenen  Ton 
als  die  Länge  des  Vocals  andeutet. 

Anmerkung  2.  Das  Princlp  der  sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sylbef  des  Wortes, 
für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 
höher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dafs  eine 
lange  Endsylbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dafs  z.  B.  in  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  (peDETWV  für  das 
unmögliche  cpsoSTUJV  dem  skr.  b  ä  rat  dm  (die  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  Y[Oiüt)v  für  YiOIüöv  dem  skr.  svd^ 
dtydn  der  süfsere  (vom  Positivstamme  svädu-=.  gr.  Y\o\j) 
gegenübersteht,  während  im  Superlativ  die  Betonung  von 
yjÄTTO?  der  des  skr.  svddistas  vollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  vorliegendem 
Falle  dahin  geht,  die  Begrißssteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden Beweis  für  die  Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  merkwürdige 
Übereinstimmung  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuation bietet  die  Erscheinung  dar,  dafs  beide  Sprachen  bei  der 


*)  In  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  p.  87  ff.  habe 
ich  den  Gravis  (  )  als  Zeichen  des  geschliffenen  Tons  neben  *  als 
Zeichen  der  Länge  gesetzt,  z.  B,  z  o  /<?  Gans. 


Mi 
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Decllnation  einsylbiger  Wörter  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129),  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  dem  Geni- 
tiv ^aciaj,  iroooQ  und  dem  Accus. />a</öm,  irooa.  Andere 
Beweise  für  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dafs  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zurückschiebung  des  Accents  —  die  im  Sans- 
krit keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  bedingt  ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Buches  von  selbst  ergeben  *). 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen- 
den Erscheinungen  gibt  mein  vergleichendes  Accentuationssystem 
p.  16  —  p.  23. 
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Von  den  Wurzeln. 


105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  von  Wurzeln;  aus  der  einen,  hei 
w^eitera  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (suh- 
stantive  und  adjective),  welche  mit  Verhen  in  brüderlichem, 
nicht  in  einem  Abstammungs-Verhältnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus  demselben  Schoofse 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln";  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  durch 
blofse  Anschliefsung  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Conjunctionen 
und  Partikeln;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln",  v^^eil 
sie  sämmtlich  einen  Pronominalbegriff  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
wreniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Thema 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.  Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal- 
wurzeln ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widerstreben, 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,  einer  sogar  aus  blofsem 
a  besteht;  unter  den  Verbal- Wurzeln  aber  gibt  es  keine 
einzige  auf  a,  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
5g[j  du  ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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wurzeln  vorkommen.  Zufällige  äufsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominalwurzeln  findet  statt,  z.B.  ^2  be- 
deutet als  Verbalwurzel  gehen,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  Pronominalvvurzela 
einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestellten  mehrsylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  gdgar^  gcigr  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-d'ir 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kumdr  spielen,  welches  ich  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite. —  Aufser  dem  Gesetze  der  Eins jlbigkeit  sind  die  sanskri- 
tischen Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  nothwendig,  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
schaffen werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un- 
trennbaren Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B.  sfd  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  s  und  t'  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  ^c^r<^  skand  steigen  (lat.  scand-o) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert.  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
VerbalbegrifP  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach  -  Familie  den  Begriff  gehen 
durch  die  Wurzel  i  ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal -Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung    mit    denen    der  semitischen   Sprachen. 
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Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Alterthum  zurückgehen 
können,  drei  Consonanten,  welche,  wie  ich  schon  anderwärts 
gezeigt  habe  *j ,  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegriff  ausdrücken,  und  wohl  momentan  zu  einer 
Sjlbe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kdtul  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat- 
zes aÄ,  zu  htül  zusammen  (ktüldh)^  während  ^ö^^/ tödtend, 
vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusammendrängt,  und  kotldh  bildet.  Man  kann  also  weder 
ktül  noch  kötl  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktol,  als  Status  constructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdtöl,  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktöl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung,  den  Nebenbegriffen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
im  'Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kotel  tödtend  von  kdtül 
getödtet.  Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  Aveil 
man,  indem  man  ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  grammatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.     Im   indo  -  europäischen  Sprachstaram  aber,  wenn 


*)   Abhandl.  der  bist.  phil.  Kl.  der  K.  iVk.  der  Wiss.  aus  dem  J. 
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man  seinen  ältesten  Zustand  in  den  am  reinsten  erlialtenen 
Sprachen  zu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderhcher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Svlben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  aus- 
drücken kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Consonanten, 
der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germanischen) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  «,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i  oder  u  (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
zeichnung grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet 
sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur   der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäischen  bei  der  ersten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind:  so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel  ')  —  indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegriffe  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
„wenn  die  angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
„lichen  mit   dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;   wo  aber 


*)   In  seinem  Werke  über  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 
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„in  einer  Sprache,  wie  in   der  arabischen  und  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,   die  ersten  und  wesentlichsten  Verhält- 
„nisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch  Anfügung 
„von  für  sich  schon  einzeln   bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,   und   der   Hang    zu    dergleichen   Suffixen   sich 
„tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,    da   kann    man  sicher 
„annehmen,    dafs    das    gleiche    auch  in   andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen   Partikel    nicht   mehr    so    deutlich   unterscheiden   läfst; 
„kann   wenigstens    sicher    annehmen,    dafs    die    Sprache   im 
„Ganzen  zu   dieser  Hauptgattung    gehöre,    wenn    sie   gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  an- 
„genomraen  hätte."    \Vir  müssen  hier  vorläufig  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
so  grofse  Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronominen   zeigen,    als 
im  Arabischen.    Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbeziehungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn   anzufügende   Sylben   ausdrückt,    in    der  Wahl    dieser 
Sylben    diejenigen    vermeiden,   und    nicht    vielmehr    suchen, 
die    auch   im   isohrten  Zustande    die   entsprechenden   Prono- 
minalbegriffe  ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v. 
Schlegel   die   innere   Veränderung   des  Wurzellauts,    oder 
(S.  35)   die   innere   Modification   der   Wurzel,    die    er   S.  48 
der    Anfügung    von    aufsen    entgegenstellt.      Was   sind 
aber,  wenn  von  dw  oder  do  im  Griechischen   didw-fiL,  dw-aw, 
^O'S-Yjo-ofXB^ra  kommt,  die  Formen  jut,  crw,  S-tjo-cjueB-oi  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,    an   die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in   der  Quantität    des  Vocals   veränderte  Wurzel? 
Wenn    also    unter    Flexion    eine   innere  Modification    der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.    aufser   der  Reduplication,    die   aus    den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.     Wenn  aber  S-yjo-ojuES-a  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  do  ist,    blofs   weil    es   damit  verbunden  wird, 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man 
auch  den  Inbegriff  von  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modification  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  —  S.  50 
bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  „In  der  indischen  oder  griechi- 
„sehen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
„sagt,  und  wie,  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
„hältnifsbegriffe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
„den,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
„Fülle  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus- 
„breiten  und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
„Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
„wandtschaft ,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
„sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begriffe  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken, die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ins  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  jut,  crcü,  ^YjcrofjLs^'a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
schhefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen 
Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  "vveil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistimmt '),  in  Ansehung  der  sogenann- 


)  Er  stellt  jedoch  In  seinem  Werke  ^^Observations  sur  la  langue 
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ten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modificationen 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charakte- 
ristisches darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Be- 
deutung haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  vorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
ma,  ta  und  nicht  wi,  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ifst  verhält  sich  zu  TA-m 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  ^r 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a 
zu  i  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  bei- 
den Schwestersprachen  derselbe;   nämlich  der  gröfsere  Ura- 


ei  la  litterature  provengales'*  S.  ih  ff.  drei  Klassen  auf,  näm- 
lich :  Les  langues  sans  aucune  structure  grarmnaticale ,  les  lan- 
gues  qui  emploient  des  affixes,  et  les  langues  ä  inßexions.  Von  der 
letzteren  sagt  er:  Je  pense,  cependant,  qu'il faut  assigner  le premier 
rang  aux  langues  ä  inßexions,  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organiques^  parce  qu'elles  renferment  un  principe  vivant  de  develop- 
pement  et  d'accroissement,  et  qu'elles  ont  seules,  si  je  puis  m* exprimer 
ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  feconde.  Le  merveilleux  artifice 
de  ces  langues  est ,  de  former  une  immense  variete  de  mots ,  et  de 
niarquer  la  liaison  des  idees  que  ces  mots  designent,  moyennant  un 
assez  petit  nombre  de  syllabes  qui,  considerees  separement ,  n'ont 
point  de  signification,  mais  qui  determinent  avec  precision  le  sens  du 
mot  auquel  elles  sont  jointes.  En  modißant  les  lettres  radical.es,  et 
en  ajoutant  aux  racines  des  syllabes  derivatives,  on  forme  des  mots 
derivds  de  diverses  especes,  et  des  derives  des  derives.  On  compose 
des  mots  de  plusieurs  racines  pour  exprimer  les  idees  complexes.  En~ 
suite  on  decline  les  substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gen~ 
res,  par  nombres  et  par  cas ;  on  conjugue  les  verbes  par  voix,  par 
jnodes,  par  temps,  par  nombres  et  par  personnes,  en  employant  de 
mSme  des  desinences  et  quelquefois  des  augmens  qui,  separement,  ne 
signifient  rien.  Cette  methode  procure  Vavantage  d'enoncer  en  un  seul 
mot  Vidde  principale ,  souvent  dejä  tres-modißee  et  tres-complexe, 
avec  tout  son  cortege  d'idees  accessoires  et  de  relations  variables. 
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fang  der  Wortform  mit  i  (vgl.  §.  6.).  —  Wenn  nun  also 
Fr.  V.  Schlegel's  Sprach-Eintheilung  ihrem  Bestimmungs- 
grunde nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  w^ollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schle- 
gel (1.  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  unter- 
scheiden: Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  gehört  das  Chinesische, 
wo   alles,   dem  Anscheine  nach,   noch  nackte  Wurzel  ist  *) 


*)  Ich  sage  „dem  Anscheine  nach",  denn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wie  ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  112),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  Immer  eine  Wortfamilie  voraussetzt,  deren  Mlttel- 
und  Ausgangspunkt  sie  ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen ,  die  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Darstellung  dieses  Grundbegriffes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  lautgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rücksicht  für  die  umgebenden  Laute), 
vorhanden  Ist,  Im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zelt  Verstümmelungen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Composita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z.  B.  In  dem  Wort -Paar  taö  lü 
(s.  Endlicher,  Anfangsgründe  der  chln.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeuten 
und  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  Weg  bedeuten  können.  Die 
von  Endlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ausdrucksweisen  sind  sprach- 
lich eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrei- 
bungen yv'ithommed' affaires^  homme  delettres.  Sie  ersetzen  aber  die 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortver- 
bindungen, mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  fähig  sind,  und 
stellen  eine  begriffliche  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  mehr  an  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  sie  zu- 
sammen ausdrücken ,  zumal  der  Sprachgebrauch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse 
der  Hauptsache  nach  nur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satze  erkannt  werden  können*).      Zweitens,  Sprachen   mit 

Vereine  mit  einer  grofsen  Willkür  verfügt,  indem  z.  B.  die  Ausdrücke 
für  Wasser  (shü))  und  Hand  (sheü)  3^so  (shui  sheü)  zusam- 
men Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  {gi) 
und  des  Sohnes  {t s e)  den  Tag  bezeichnen,  der  nämlich  als  Er- 
zeugnlfs  der  Sonne  gi  tse  genannt  wird.  —  Ein  wurzelhaftes  An- 
sehen haben  aber  die  chinesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsylblg  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
europäischen Sprachen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form 
als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonantcn  und  schliefsen  (das  Südchinesische  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Vocal,  Diphthonge  und  Tripthonge  mitbegrlffen, 
oder  mit  einem  Nasal  {n,  ng)  und  vorangehendem  Vocal.  Nur  / 
macht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  in  eul 
und,  eül  zwei  und  eül  Ohr.  Ich  setze  als  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  von  1  — 10, 
nebst  den  Benennungen  von  100  und  1000,  nach  Endlicher's 
Schreibart  her:  i  \^  eül  2^  san  3^  sseh^  u5,lu6,  tsil^paS^ 
kieü  9,  shi  10,  pe  100,  tsian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  für  sich  ist,  und  dafs  keine  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  versteckten  Zusammensetzung  zu  erklären.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro- 
pälschen  Pronominal-Wurzeln  oder  Pronominalstämme,  Indem  diese, 
wie  oben  (§,  105)  bemerkt  worden,  sämmtlich  einen  vocallschen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
pa,  lü,  shi  mit  den  skr.  Interrogativstämmen  ka,  ku,  ki  verglei- 
chen. Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantivstämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  Bildungssuffix  angefügt 
haben;  wie  z.  B.  b  a  Glanz,  b  t  Furcht,  hrt  Scham. 

*)  Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  V. Humbold t's  geistreicher  Schrift  „Lettre  ä  M.Ahel- 
Remusat ,  sur  la  nature  des  formes  grammaticales  en  general,  et  sur 
le  genie  de  la  langue  Chinoise  en  particulier.'* 
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einsylbigen  Wurzeln,  die  der  Zusammensetzung  fähig  sind, 
und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal- 
und  Pronominal- Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl.  §.  105.).  Zu  dieser  Klasse 
gehört  die  indo- europäische  Sprachfamilie,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  1.  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückfilhrung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zvv^ei- 
sylbigen  Verbalwurzeln  und  drei  nothwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen ,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo-euro- 
päischen  vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  vv^ir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeut- 
samen und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen Körpers  tragenden  Ganzen. 

109''>.  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora ,  welche 
ich    die    Special- Tempora    nenne  *),     und     auf   das    Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Optat. ;  die  Form  des  gr.  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Iniperfect.,  über  welche  hinaus  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse Conjugatlons- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
entspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 
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praes.  erstrecken,  in  zehn  Klassen  ein,  die  wir  sUmmtllch 
auch  im  Send  wiedergefunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  europäischen  Schwestersprachen 
gegenüberstellen. 

1)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  55[  a  an  die 
Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Conjugationszusätze  bei  der  Lehre  vom 
Verbura  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln  —  fast  die  Hälfte  der 
Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche  unge- 
fähr 150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guna  (§.  26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
sylbe  sinken  läfst;  daher  hod'ati  er  weifs  von  bud'  i 
gegen  tuddti  er  stöfst  von  tud  6.  Da  53"  a  kein  Guna 
hat,  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1.  und  6.  stattfinden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sich  z.B.  magg-d~ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentheils  gehören  aber  die 
Verba  mit  wurzelhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.B.  lump- 
'd-ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind-d-ti  von  vid 
finden.  —  Im  Griechischen  entspricht  e  (vor  Nasalen  o,  §.  3.) 
dem  Zusätze  39"  «>  und  Xeitt-o-julev  *),  <\>zvy-o-\izv,  von  AIII,  <l>Tr 
(eXittov,  l(^vyov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Guna 
haben  (§.  26.);  während  z.  B.  yXix-o-fJLUL  der  sechsten  Klasse 
anheimfällt  •*).    Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  Verstümme- 
lung die  Sache  weniger  deutlich  macht. 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Guni- 
rung  zu,  bleiben  aber  anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimischung 
des  a;   eben  so  kurze  Vocale  vor  doppelter  Consonanz.  Die  so  be- 
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ten  Conjugatlon,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die  Ver- 
wandten der  skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir 
nämhch  den  Zusatz  i  als  eine  Schwächung  des  «ilten  a  an- 
sehen (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg-i-mus  zu  Xiy-o^fxev 
wie  im  Genit.  ped-is  zu  Trcd-oc;,  wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat 
(pad-ds).  In  leg-u-nt  aus  leg-a-nti  ist  das  alte  a  durch  den 
Einflufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl.  §.  7.).  —  Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr.  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i-t  dem  oben  er- 
wähnten lump-d-ti.  Mit  vind-d-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  w,  find-i-t^  scind-i-t^  tun- 
d-i-t.  —  Im  Germanischen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
2)  und  5)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  subst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  *).  Das  der  Wurzel  beitretende 
^  a  ist  im  Gothischen  **)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
i  geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  hait-a  (ich  heifse), 
haü-i-s,  hait-i'th;  2.  Pers.  du.  hatt-a-ts;  PL  hait-a-m,  hatt-i-th, 
hait-a-nd.  —  Die  Wurzel- Vocale  i  und  u  erhalten  den  Guna- 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  zu 
i  geschwächt  hat  (§.  27.),  welches  mit  einem  radicalen  i  zu 
einem  langen  i  (geschrieben  ei^  s.  §.  70.)  zusammengezogen 


schaffenen  Wurzeln  gehören  zur  ersten  Klasse,  z.B.  krt d-a-ti 
er  spielt. 

*)  Die  Vermuthung,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haita,  haitam, 
haitaima  etc.  nicht  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
sei  mit  dem  a  der  skr.  i.  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Recens.  von  Grimm's  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gunirung 
im  Praes,,  bei  allen  Wurzeln  mit  Gwna-fähigen  Vocalen,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  Febr. 
1827  p.  282;  Vocalismus  p.  48). 

**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Aus- 
gangs- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
dung auf  das  Hochdeutsche  ergibt  sich  leicht  von  selbst. 
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wird;  daher  z.  B.  Izeina  (=  Mna  aus  hiina)  ich  keime  von 
hin,  hiuga  ich  biege  von  hug,  skr.  h'ug,  w^ovon  Bugnd 
gebogen*).     Der    skr.  Wurzelvocal  a  hat   im  Gothischen 

*)  Die  golh.  Wz.  luk  schliefsen  verlängert  ihr  u  statt  es  durch 
I  zu  guniren,  daher  z.  B.  us-luk-i-th  er  s  ch  liefst  auf  für  mj- 
~liuk-i-th.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbum  der  ersten  Klasse  gibt, 
welches  statt  der  Gunirung  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
güh-a-ti  er  bedeckt  (für  goh-a-ti)  von  der  Wz.  guh  aus  gud 
(er.  JCU-S"  s.  p.  183).  So  im  Lateinischen  duc-i-t  von  duc  (dux,  dacis) 
und  mit  analoger  Verlängerung  des  i,  dico,  fido  (vgl.  judex, 
judicis,  causidicus,  fides).  Hierher  gehören  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  kurzes  v  und  (  der  Wz.  im  Praesens 
verlängern,  wie  z.  B.  T^tßuo  (k7Dtß'/\Vy  JDißY\TOfJLaiy  T^ißctg,  r^i- 
ßsvg),  &Aiß(;ü,  (e&?Jßyiv\  (povyu)  (ecpovyYiv).  —  Da  die  gothlsche 
Urschrift  kurzes  und  langes  u  nicht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  könnte 
man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  erwähnte  us-luk-i-th  ein  kurzes 
u  habe;  ich  zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  8^2)  ga-luka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  mit  wurzelhaftem  u  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren,  und  eine  Ersetzung  der  Gw/ia-Stelgerung  durch  Verlänge- 
rung viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothlsche,  was  oben  (§.  76.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  würde  dieser 
Umstand  gewifs  die  Form  liuka  geschützt  haben,  weil  dann  eine  Ent- 
schädigung Tur  die  Ausstofsung  des  i  durch  Verlängerung  des  Grund- 
Tocals  unmöglich  gewesen  wäre.  —  Das  u  von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  für  i,  und  gilt  mir  als 
Schwächung  des  wurzelhaften  a,  welches  sich  in  diesem  Verbum,  in 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  Gri  m  m's  lOter  Conjugatlon,  an- 
statt in  I,  in  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a  näher  stehende  u 
umgewandelt  hat  (s.  §.  7) ,  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  ver- 
hält wie  im  Lateinischen  conculco  zu  Zusammensetzungen  wie  con- 
tingo^  nur  dafs  hier  das  /  einen  EInflufs  auf  die  Wahl  des  u  in  Vorzug 
vor  i  geübt  hat.  Dafs  das  unbelegbare  Praeteritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  trath,  plur.  tridum^  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetzt, 
scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  Grimm  sel- 
ber In  Bezug  auf  den  Plural  seine  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 
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ein  dreifaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special-Temporen  unverändert  geblieben,  z.B.  in  far~i-th 
er  wandert  für  skr.  cdr-a-ti  (§.14.);  oder  das  alte  a  hat 
sich  in  den  Special- Tempp.  zu  i  geschwächt,  daher  z.B. 
qvim-i'th  er  kommt  gegen  qvam  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gam  gehen,  s.  p.  14  f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a  völlig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  i  gilt  als  wirklicher  Wurzelvocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  i  behandelt  wird, 
d.  i.  in  den  Special-Tempp.  durch  i  und  im  Praet.  sg.  durch 
a  gunirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  kin  keimen;  Praes.  keina^  Praet. 
sg.  kain^  pl.  kin- um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  gan  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.  87.  l); 
so  auch  verhält  sich  greipa.,  graip,  gripum^  yon  gr-ip  ergrei- 
fen, zu  7X^9'^^^  (Veda-Form)  nehmen*);  dagegen  hat 
z.B.  bit  beifsen")  (beita,  bau  bitum)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  i  (vgl.  TVf^  Bid  spalten). 

2)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören- 


d.  d.  Sprache  p.  846  f.),  und  nun  trödum  setzt  für  tredurn.  Zu  Gun- 
sten der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  durch  Formen 
wie  dräti  (Conjunct.)  und  fur-träti  (2.  P.  &^.  indlc).  Wenn  es 
aber  einen  goth.  Flur,  praet.  trödurn  gegeben  hätte,  so  würde  ihm 
wahrscheinlich  im  Singular  troth  gegenüber  stehen,  nach  Analogie 
yoix  for,  forum ^  praes. /ara,  so  dafs  dann  das  Praes.  truda  zuGrimm's 
7ter  Conjugation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Specialformen 
derselben  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  in  dem  Verhältnifs  von  For- 
men wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsylbigen Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XII.)  stünde. 

*)  Das  goth.  p  steht  unregelmafsig  für  b  statt  des  skr.  b^  (s.  §.  88) ; 
vgl.  lit.  grebju  ich  nehme,  altslav.  grablju  ich  raube. 

**)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schel- 
ten vor,  entspricht  aber  der  ahd.  Wurzel  biz  b  e  i  fs  e  n. 
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den  Verba  gröfstentheils  Intransitiva,  wie  z.  B.  nds-ya-ti 
er  geht  zu  Grund,  hrs-ya-ti  er  freut  sich,  fd'-ya-ti 
er  wächst,  küp~ya-ti  er  zürnt,  trds-ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzelvocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sylbe 
herabsinken  läf St.  Man  vergleiche  z.B.  nah-yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh-ya-te  (act.  ndh~ya-ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefähr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  auf^a, 
welche  wie  z.  B.  vahs-ja  ich  wachse,  hid^ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  {yohs  ich  wuchs, 
hath  ich  bat,  plur.  bedum).  Sie  haben  in  den  Special- 
tempp.  nur  eine  zufällige  Ähnlichkeit  mit  Grimm's  erster 
schwacher  Conjugation  {nas-ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  fliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  aja  (skr.  aya^  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahs  stimmende  skr.  Wz.  vaks'  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdks'-a-ti  er e seit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  in  der  zusammengezo- 
genen Form  w»^Co>  uk's**)  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  von  Burnouf  (Yagna,  Notes  p.  17)  citirten  Stelle 
us-uk'syanti  sie  wachsen  hervor,  gegenüber  dem  go- 
thischen vaks-Ja-nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs,  wenn  die  gothischen  Verba  wie  vahsja  eine  Mischung 
der  starken  und  schwachen  Conjug.  enthielten,  man  dann 
kein  hidja^  sondern  dafür  had-ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
z.  B.  sat'Ja   ich  setze   (mache  sitzen)    von  der  Wz.  sat 


*)  Ausgenommen  in  den  augmcntirten  Practcriten,  welche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augment  betonen. 

**)  Über  fcsy  wie  ich  für  Ics^  schreibe,  s.  §.  52.  Auch  im  Veda- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurzel  die  Zusammenziehung  von  va  zu  u 
vor.  Im  Irländischen  helfst /aja/m,  für  skr.  t;aA:/4m/,  ich  wachse. 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gioss.  scr.  p.  304. 
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(sita^  sat^  setum)^  nasja  ich  rette,  von  nas  (ga-nisa  ich 
genese,  praet.  ga-nas).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
auf  6  (=  a  s.  §.69.  1.)  kürzt  sich  das  6  in  den  Specialtempp^ 
zu  a,  und  das^,  vocalisirt  zu  %  vereinigt  sich  mit  diesem  a 
zu  einem  Diphthong;  daher  z.  B.  vaia  ich  wehe  für  va-ja 
und  dieses  für  vo-ja,  von  der  Wz.  v6  (praet.  vaivo)  für  skr. 
vd  (perf.  vavdü),  w^ovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
va-ya-ti  lauten  würde.  So  wie  vaia^  so  ziehe  ich  auch 
die  beiden  anderen  Verba  von  Grimm's  5ter  Conjugation 
hierher,  nämlich  laia  ich  schmähe  und  saia  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  16,  so.  Die  Form  saijith  (Marc.  IV.  14)  er 
sät  steht  euphonisch  für  saiith,  weil  i  hinter  ai  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a  kein  aij  für  ai  vorkommt 
(saiada,  saian,  saiands,  saians,  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
von  a  zu  a  dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskrit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  d'd-ya-ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  dt,  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
d  gleichstellen  ')  —  indem  z.  B.  d'd-syami  ich  werde 
trinken  nicht  von  d'e,  sondern  von  d'd  (vgl.  gr.  ^r^a^ai) 
kommt  —  so  dafs  man  allen  Grund  hat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyo  (eigent- 
lich gyn)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre    Gestaltung  in  den  Special- 


)  Dafs  die  Wurzeln,  welche  nach  den  Indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  F^f  ^-/o,  eigentlich 
mit  4  schilefsen,  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.354)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
um  die  betreffenden  Verba  In  der  Ihnen  von  den  Indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das/  in  anderer 
Weise  zu  erklären  versucht;  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  (1845  p.  2il). 

I.  14    - 
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tempp.  in  3  Klassen  zerfallen:  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
fsende d  der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  ga-ya-ti  er  singt  von  gd")-^  2)  solche, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  dd-ya-ti  das  d  kürzen, 
während  die  indischen  Grammatiker  d'dy-a-ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzel vocal 
d  abwerfen,  wornach  der  Ton  natürlich  zur  Klassensjlbe 
überwandern  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d-yd-ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sich  klar  in  dd-td-s  abge- 
schnitten und  da-tra-m  Sichel  herausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Special- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  d'd  setzen  im  Potentialis  dad-yd'-m^  dad'-yam^  für 
dadd-yd'm,  dad'd-yam^  gr.  ^idoiTjv,  rtS-Etr^v.  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j  des  Klassencharakters  sich  häufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  hef-fu  ich  hebe  für  hef-ju,  gegenüber  dem  goth.  haf-ja, 
praethof;  pittuieh.  bitte  ^ür pit-ju,  goth.  hid-ja.  Dies  führt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ^aXKwj  ttoXKiü,  aXKoixai  (aus  ßa\- 
jij)  etc.,  s.  p.32  f.),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Consonantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Special- 
tempora beschränkt.  Den  Formen  wie  Trpacrcrw,  (ppiaa-w^  Xiaac- 
fjLCLL  liegt  eine  doppelte  Consonanten-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  j 
in  0-;  also  z.B.  TTpaa-auo  aus  Trpdy ^jw ^  (^piar-afjo  aus  (^pU-jw, 
Xia-ac'fjiaL  aus  XiT-jc-fMUL.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Comparative  mit  doppeltem  er;  wie  z.  B.  yhjcra-wv  aus  yXvx- 
jfjüv  (yXvKiwv),  xpELaawv  aus  KpsLvjwy,     Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikern  gäi,  so  dafs  g^y-a-ti  zu  theilen,  und 
das  Verbum  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen  wäre. 


m 


Von  den   VTurzeln.      §.  109^).  2.  211 

heren  Ausgabe  *)  erst  durch  Comparative  dieser  Art  zu  der 
Entdeckung  des  Zusammenhangs  griechischer  Verba  auf 
j-o-cü  (attisch  TTUö)  und  Xhji  mit  sanskritischen  der  vierten 
Klasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  o-o-cü  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Theil 
fliefst  aus  anderer  Quelle,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven Assimilation  eines  ursprünglichen  j  (skr.  J^  V)- 
Hiervon  später  mehr.  —  Dafs  das  skr.  y  der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech.  Verben  auch  als  C  vorkommt,  in 
Formen  w^ie  ßv-i^w,  ß\v-l^u\  aus  ßv-juo,  ßhjjw,  und  in  solchen  w^ie 
ßpi-'C,uü,  ö-Xt-^cü  aus  ßpL-y-Jui',  axi^-j^,  ist  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  worden.  Ich  erw^ähne  hier  noch  tti-^o)  aus  m-ju) 
alsSchvvesterformdes  skr.  j)6-3/^  (med.)  ich  trinke,  welches 
im  Activ  pt-yämi  lauten  würde.  Der  Übergang  der  pri- 
mitiven Bedeutung  in  die  causale  (trinken,  tränken), 
ohne  formelle  Begründung,  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  lury^jui  und  lat.  sisto  gegenüber  dem  skr. 
tisYami,  send,  histdmi  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
liquiden  Endconsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver- 
setzungen des  zu  i  aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Comparative  a//£tW,  x^^P^^^j 
für  diMVLUüV:>  x^P^^^i  ^us  dfjiivj'jüv,  yj.pju)v'^  so  z.  ß.  x^^P^  «^^S 
yjip-j'j^  für  skr.  hrs-yd-mi^  aus  hdrs-yd-mi**)^  juatW-rat 
aus  ixcLv-jz-rai  für  skr.  mdn-ya-te  (Wz.  T^f^man  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  vaia  ich  wehe  (aus  va-ja),  saia  ich  säe,  aus  sa-ja, 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  ato),  na- 
mentlich daiw  ich  t heile,  aus  dä-jw^  w^elches  seine  skr. 
Schwesterform  d-ya-mi  abscindo  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzelvocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  dtdcujv,  n^Eiriv  zum  skr.  da- 
dyd'm^   dadyd'm.     Darin,   dafs  das  t    von  ^gllw  in    einigen 


*)   Dritte  Abtheilung  (1837  §.  501)  und  2te  Abtli.  p.  4l3  f. 
**)   Das  a  aller  Klassensylben  wird  vorm  und  v  verlängert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  was  bei  v  überall  der  Fall  Ist. 


14* 
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Nominalbildungen,  wie  (^a^,  ^airri,  dairpoc,^  sowie  in  dem 
Verbum  dat'vu/xi  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd-ya-ti  er  webt,  d'd-ya-ti  er 
trinkt  die  Substantivstämme  v^-man  (aus  vai-man) 
Weberstuhl  und  d'e-nü  Milchkuh  gegenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  ve  und  d'e  als  wirkliche  Wurzeln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  v^-man^  de-nu 
als  Entartungen  von  va-man,  d'd-nu  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  a  zu  ^  =  ai  auch  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  a,  wie  süte 
Tochter!  von  sutd,  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dho- 
d'etdm  die  beiden  wufsten  aus  dhod'-a-dtdm.  —  In 
Bezug  auf  dato)  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  ddh-dyd-mi  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh-yd-mi  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  t  in 
Formen  wie  Idaoiiriv^  ddyjraL,  dsö'/ja  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  sw  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt'*),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  s  als  Entartung  von  l  aus  j  gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  sw 
als  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  z.B.  cJS-ecü, 
aus  w^j'jD.  In  yafjLE'j),  aus  ydfjL-Jw,  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  yctfi  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  ^am  (aus 
gam)  Gattin  —   in  dem  Compositum  gam-patt  Gattin 


*)   S.  G.  Curtius,  Beiträge,  p.  95  f. 
**)   1.  c.p.94f. 
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und  Gatte  —  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativstärame  auf  y  a  diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  ablegen  können,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
dyyiWw^  ttolklXK'jj,  Kopvacrw  (aus  dyyiX-Jx,  ttukiX-J'j)  ^  yiopv^-jut)) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  dyysX,  ttclklX,  aopvSr  bilden,  daher  z.  B. 
dyysXuj,  iqyyEXov,  noiKiKw^  y.£>iopv^-{jiaL.  —  Das  Lateinische  zeigt 
Überreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Conjugation  auf  io,  wie  cupio,  capto,  sapio.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  kup-yd-mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  hef-fu  (goth.  haf~ja  ich  hebe)  sef-fu  [in- 
seffu  intelligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gnybiu  ich  kneife,  praet.  gny'hau,  fut.  gnyhsiu\ 
grüdzu  ich  stampfe  (euphonisch  iär  grüdiu,  s.  §.  92.  ä>) 
praet.  grüdau,  fut.  grü-siu  (s.  §.103).  Die  Verba,  welche 
vom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  vocalisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunehmen,  dafs  ihry,  z.B.  von  nHI^  pi-jun  ich  trinke, 
IIHKUJH  pi-jesH  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein- 
schiebung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzelet 
trinken  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 
TTi-^o)  (s.  p.  211)  wirklich  zur  4ten  Klasse  gehört,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  pi-je-sH,  pi-je-tl  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pi-ya-se,  pi-ya-te  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  V^urzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Conjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
z.  B.  ed'i-mus,  nicht  ed-mus  (als  Überrest  des  alten  Baues 
es-t,  es-tis)\  goth.  it-a-m;  ahd.  ez-a-mes,  nicht  ez-mes,  gegen- 
über dem  skr.  ad-mds.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  Gwwa-fahigen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt   werden    sollen*);    daher  z.B.  e^ni   gegen 
imds^  von  i  gehen,    wie   im    Griechischen   hixl   gegen   T/aEv. 
Sie  begreift  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tischen,  theils  vocalischen  Ausgangs.     Das  Griechische   zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende 
Wurzeln,  wie  i,  ^ä,  ßä,  dw,   ö-rä,  S-tj.      Den  Consonanten  ist 
die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,   und  nur  Ic,    (weil  cr/ji,  crr 
bequem)  ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben  '*),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  im  Lat.,  Lit.,  Slavischen  und  Germa- 
nischen;   daher    dsti,    ea-ri,    lit.    esti,    goth.    und    hochd.   ist, 
slav.  KCTk  jesti.     Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln jad  essen  und  vjed  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen   des   Praesens    die   Endungen   sich  unmittelbar  an- 
schliefsen;  so  das  litauische  ed-mi,  3.  P.  es-t;  plur.  ed-me  = 
skr.  ad-mds,  es-te  =  at-fd.     In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische   Verba,    welche    mehr    oder  weniger    dem   Princip 
der   skr.    2ten   Klasse    folgen,    verweise    ich    auf  Mielcke 
p.  135.     Vom   Lateinischen    fallen   noch    die  Wurzeln  i,  da, 
std,  fd  [fd'tur),  fld,    qua   (in- quam""'')    der   skr.  2ten  Klasse 
anbeim.     Fer  und  vel  [vul)   haben  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.      Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzel  ^a  gehen,  wovon  ^aw  (für^a-m), 
gd-s,   gd't,  gd-mes,  ge-t  (für  gd-t),  gd-nt   (s.    Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  ^'«^ am ^,  g'dgdsi  etc. 


*)  S.  §.  480  ff.,  wo  auch  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes  der  En- 
dungen auf  die  Verschiebung  des  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  92  ff. 

**)   Auch  >]T-Tat  gehört  hierher,  doch  Ist  nur  In  dieser  3ten  P. 

'S"  / 

r=  skr.  ds-tS  ersitzt  und  im   Imperf.  y\(T-TO  zzz  skr.  as-ta  der 
ursprüngliche  Endlaut  der  Wz.  gerettet. 

***)  Vgl.  skr.  Üy 4'- m i  (l c h  sage)  l<yd!- s i,  l^yä-t i.  Ich 
möchte  jetzt  das  »  von  in-qui- s  ^ic.^  anstatt  darin  die  Vocallsirung 
des  skr.  /  zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  d  fassen,  wie  das  i 
von  sisti-s  etc. 
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(ved.  auch  ^'/^ami  etc.),  mit  Verlust  derReduplication,  wodurch 
das  ahd.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  Jo,  aus  der  3ten  Klasse 
zur  zweiten  versetzt  worden;  zweitens  8td  stehen,  wovon 
std-n,  std-st  (bei  Notker  für  std-s),  std-t;  std-mes 
(ar-std-mes  surgimus),  ste-t  (ihr  stehet  für  std-f)y 
std-nt  (s.  Graff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  to 
aus  td^  nach  §.  69.  1);  (allsächsisch  do)^  wovon  tuo-n^ 
tu-os,  tu-ot;  tuo-nt');  altsächs.  do-m,  dos,  do-d;  plur.  do-d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut.  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  d'd  setzen,  mit  Praep.  vi  {vid'd) 
machen'"),  gehört  zur  dritten  Klasse.  Diese  enthält  un- 
gefähr 20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi- 
schen  erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  didcDjut  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  lit.  düdu  oder 
dümi  (aus  düdmi),  slav.  da-mi  aus  dad-mi\  3.  P.  skr.  dd- 
ddti,  dor.  öidcun,  lit.  düda  oder  düs-ti,  düs-t,  aus  düd-ti 
(s.  §.  103),  slav.  das-tl  aus  dad-ti  Zum  skr.  ddd'dmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddd'dti  stimmt  das  griech.  ti^t^jui, 
tl^yitl;  lit.  dedü  (oder  demi  aus  dedmi),  deda  oder  des-t  (aus 
ded't).  Im  Lateinischen  ist  das  i  von  sisti-s,  sisti-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzelhaften  d  von  std,  so  das  i  von 
bibi-s,  hibi-t  eine  Schwächung  des  skr.  d  der  Wz.  pd^  wo- 
für pö  (nach  §.  4)  in  pö-tum,  po-to7\  po-tio,  p6-culum, 
griech.  ttod  in  Tröo-^i,  TriTTwKa,  ttcü-ju«,  gekürzt  zu  tto  in  TriTrofmt, 
sTToB-Tjv,  TTOTog  u.  3.  '*').    Zu  öibo  Stimmt  das  vedische  pibdmi, 


*)   Die  erste  und  zweite  P.  pl.  sind  nicht  belegt. 
*)    Im   Send   bedeutet  dd   (für  da   nach    §.  39)    auch   einfach 
mac  hen,  schaffen. 

**)  Man  betrachtet  gewöhnlich  bei  gr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
und  Länge  wechseln,  den  kurzen  Vocal  als  den  ursprünglichen.  Die 
Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentheil;  hier 
steht  z.B.  für  da  geben,  dd  setzen,  legen  nirgends  da,  da, 
sondern  die  Sprache  läfst  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un- 
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welches  in  der  Wiederholungssylbe  die  alte  Tenuis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  verschoben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  h  sich  wei- 
ter zu  V  erweicht  hat  *).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  'pih  (oder  fiv)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pihati^  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhaften 
ä  erkennen  kann,  als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pib-a-ti  für  piba-ti,  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  wovon  später  (s.  §.  508),  in 
der  Conjugation  der  Analogie  des  angefügten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederholungssjlbe  stimmt  pibdmi,  durch  Schwächung  des 
Wurzelvocals  zu  i,  zu  griechischen  Formen  wie  di'dwjut,  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  gdgdmi  ich  gehe  vorkommende 
Form  gigdmi  =  gr.  ßißrifu.  So  sis'akti  sequi tur  für 
sdsakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufällige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  hiho^  sisto 
und  gigno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
ytyvo-fjiciL  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  slsTl^Tf  gdganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 


terdrückung  des  Wurzelvocals  zu,  und  setzt  z.B.  dad-mds,  für 
daddmäs,  dem  gr.  OLO0-fJL£V  gegenüber.  Auch  kommen  unregel- 
mäfsige  Schwächungen  von  ä  zu  i  vor,  z.  B.  bei  der  Wz.  ha  ver- 
lassen (gr.  %>)  in  y^YrOog^  yS^-TiG)-,  wovon  gahimds  wir  ver- 
lassen, gegenüber  dem  Sing,  g dhd-mi.  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  später 
gezeigt  werden  (s.  §.  480  ff.).  Für  die  Wurzel/?«  bestand  schon 
vor  der  Sprachtrennung  eine  Nebenwurzel  p /,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  slavischen  Verba  gehören. 
Die  Vocallänge  hat  sich  in  TTi-S"«  erhalten. 

*)  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Schreibart  der  Handschriften. 
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etwa  anzunehmen  ist,  dafs  die  Wurzel  gen^  yev  der  beiden 
klassischen  Sprachen  in  den  Specialtempp.  ihren  Wurzel- 
vocal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yivvo-jucti  für  yt/ov-juai,  yuyvz-Tai  für 
yiysv-Tai  *),  und  im  Lateinischen  gignis  für  gigin-s  oder  gigen-s 
(skr.  gdgan-si),  gignimus  HXr  gigin-mus  oder  gigen~mus  (skr. 
gagan-mds)  stehen  würde,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
sdpaxov  für  l^apKov^  TrarpaVt  für  Trardp^ai  (skr.  Stamm  pitdi^ 
geschwächt  pitr)  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
TtLTVTw  (skr.  Wz.  ^a^  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  w  von  TriTrrwy.a,  und  das  yj  von  TTETrri^cJg,  TrsTTTTjuta  nichts 
als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
cü  von  TTTwiJia,  TTTwaig  und  unter  andern  das  tj  (für  ä)  von 
S'vrj-cTKWy  TE^vYi-ycoL,  das  ä  von  reS-yao-i,  das  e  von  re^vs-wg;  so 
ßiß\Yj-Kct  für  ßißaX'KCL  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  aßXrf-T,  (^uXo- 
cTTpw-T  (Wz.  cTTcp,  skr.  Star,  str),  ddfXYj-T  (Wz.  (^aju,  skr. 
dam),  düixyj-T  (Wz.  xa/a,  skr.  s'am  aus  kam),  i^vjfxyj-T;  so- 
wie an  ßpoTo  aus  juopro  (skr.  Wz.  mar,  mr  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  fjLLVYJa-Kw,  fxvrjfxci  u.  a.),  wovon  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For- 
men auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  behebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  gagmüs  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  gagama,  von  g  am. 


)   Das  sVt.  gdganti  er  erzeugt  würde  im  Medium,  wenn  es 
darin  gebräuchlich  wäre,  gagantS  lauten. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbiim  einzureihen,  in  welchem  die  Redupli- 
cation  der  Specialtempp.  ')  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (E.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  sero,  als  Entartung  eines  s  (s.  p.  42),  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplications- 
sylbe  anbelangt,  so  ist  offenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  bibo,  sisto  und  gigno  ein  % 
sondern  dafür  ein  e  hat  (s.  §.  84).  Ist  aber  sero  eine  re- 
duplicirte Form,  so  ist  das  i  von  seri-s,  seri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Schwä- 
chung des  wurzelhaften  a  von  sa-tmn,  also  seiH-s^  seri-t  für 
sera-s,  sera-t\  wie  bibi-s,  bibi-t,  sisti-s,  sisti-t  für  biba-s  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantischem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  wa  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.B.  yundgmi  ich  ver- 
binde, Binddmi  ich  spalte,  cinddmi  id.,  von  yug^ 
did,  cid.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wähnten nasalirenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  steht  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung-i-t^ 
find-i't,  scind-i-t^  jung-i-mus^  fiiid-i-mus,  scind-i-mus  gegenüber 
dem  skr.  jundkti,  Bindtti,  cindtti,  yungmds^  b'ind- 
mds,  cind-mds.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  an  (intrans.),  plur.  limp-a-me,  zu  seinem  Praet. 
lipaü,  lip-ö-me,  wie  im  Skr.  limp-d'-mi  ich  schmiere, 
plur.  limp'd-mas,  zum  Aorist  dlip-a-m,  dlip-d-ma'"'). 


*)  Dazu  gehört  im  Lat.  auch  das  Futurum  der  3ten  und  4teii 
Conjng.,  weil  dieses,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  692  f.), 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  des  Praesens  ist. 

**)   Unter  den  übrigen,  von  Schleicher  (Lituanica  p. 51  f.)  zu- 
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Im  Griechischen  vereinigen  Verha  wie  XajujSavou,  Xluttuvoü, 
fxav^-avaj  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander,  durch  deren 
ersten  KifxTrdvw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinischen 
linquo  und  skr.  rindcmi"),  plur.  rincmds  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  standa  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialformen  hinaus  erstreckt  (praet.  stoth,  plur.  stothum 
für  stodum;  altsächs.  standu,  stod,  stodun),  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugesellen.  Das  d  der 
goth.  Wz.  stad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t  von 
mat  messen  (mita,  mat,  metum)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  s  der  Wz.  lus  lösen  gegen  skr.  ^w  ab- 
schneiden, gr.  XiJ,  \v. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  nu 
zum  charakteristischen  Zusatz,  dessen  u  vor  leichten 
Endungen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aufhebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wie  crop-vii-jut,  arop-vv- fjisg  =  skr.  str-nö-mi'"') 
(ich  streue  aus),  pl.  str-nu-mds.  In  crrop -s-wü-jut  kann 
das  £  nur  als  ein  Hülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  y  aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
w^erden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Verbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch  -rmviii^  l^ivvvfxi, 
^wvvvfxL,  poüvvvfjiL,    arpwvvvfjLL,  XPCüvvDjui  '**).     Dagegen   beruht  das 

sammengestellten  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keiqe 
wurzelhaften  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 

*)   Wz.  r/c  (aus  nTf)  trennen.   Übern  für  n  s.  §.  17*^. 

**)  Aus  s  tär-no  -mi;  über  n  für  n  s.  §.  17*^  Das  lat.  u  von 
struo  erkläre  ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  der  Wurzel  star\  so  im  Goth.  strau-ja  aus  staur-ja^  im 
Grlech.  crrocü-wü-jUi. 

***)    Im  Sanskrit  wird  schllefsendes  n  hinter  kurzen  Vocalen 
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erste  v  von  sWwjUi  auf  Assimilation  (aus  sV-vu-jUi,  skr.  Wz.  vas 
anziehen).  —  In  TrET-oL-vvv-fJiL  und  aKsd-d-vw-ix  steht  a  als 
Bindevocal. 

Die  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzeln 
enthält,  unterscheidet  sich  von  der  fünften  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  hlofses  u  der  Wurzel  anfügt; 
man  vergleiche  z.B.  tan-o-mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan- 
-u-mds,  mit  dem  oben  erwähnten  str-n 6'- mt,  str-nu-mds. 
So  wie  tan,  so  enden  auch,  mit  Ausnahme  von  kar,  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  8ten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  n)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensylbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Veda -Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur  5ten  Klasse  gehört;  daher  vedisch  kr-no-mi  ich 
mache,  send.  ^S^^^'l^^^^  k^renaumi,  altpers.  ak'unavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar-o-mii  dkar-av-am.  Zum  oben  erwähnten 
tan-o-mi^  med.  tan-v-^  (verstümmelt  aus  tan-u-me) 
stimmt  das  griech.  Töv-ij-juai,  und  zur  3ten  P.  tan-u-te  das 
griech.  rav-u-rat.  Hierher  gehören  noch  av-v-fjn  und  yay-i)-juat; 
dagegen  steht  oWvjjll  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oX-vu-jui,  ungefähr  wie  im  Prakrit  anna  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.  33). 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  nt 
(s.  §.  6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  5ten  Klasse;  daher  z.  B.  yu- 
-na-mi  ich  binde,  mrä-nd-mi  (aus  mard,  vgl.  mordeo) 
ich  zermalme;  plur.  yu-nt-mds,  mrd-nt-mds.  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  vtj-jxl  (aus  vä-jui),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä   in   seine  Kürze 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfängt; 
z.h.  äs ann  ätra  sie  waren  hier,  äsann  dddü  sie  waren 
am  Anfange. 
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umwandeln,  daher  z.  B.  ba\i-vr^-\ki  im  Gegensatze  zu  da/^-m- 
-|U£v.  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nd  zu  ni  die  Kür- 
zung zu  nä^  z.B.  maf'na-d'vdm  (2.  P.  pl.  med.)  von  mant* 
erschüttern,  prdty-agrh-na-ta  (n  nach  §.  17*\)  von 
jprati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit-Gr. 
§.  345  >.).  Letzteres  stimmt  als  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  Eddfx-va-To,  Nasale  vor  schliefsender 
Muta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen ,  daher 
ohen  maf- na- dv dm  für  mant'-na-dvdm;  so  had'-nd'-mi 
ich  hinde,  graf-na-mi  id.,  yon  band\  grant\  An  letz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griech. 
xX'jj^w,  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende srant'  (aus  hrant'\  wovon  srat'-na-mi^  für 
ursprünglich  identisch  mit  granf  halte  '),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  yik'x^w  aus  srant  {=  kranf)  oder  granf  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  3-  für  skr. 
f  erregen,  da  gj^  ^  nach  §.  12.  im  Griechischen  r  erwarten 
läfst,  3-  aber  in  der  Regel  einem  skr.  d'  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die  dumpfe  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  /jayfca-s  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga-s  und  russ.  nogotj\  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gud'  (guh)  bedecken  bestehende  Wurzel  SJU^" 
gunt\  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xdS-  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist.  In  Bezug  auf  die 
Wz.  5(r^  sranf  verdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 
latein.  cre  von  cre-do  =  skr.  srad-dad'dmi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  hat,  das 


)  S.  Gloss.  Scr.  1847,  p.  355  und  ^.  WO  s.y.  2.  grant^  woraus 
ich  das  lat.  gldt-en  Leim  als  Bindemittel  zu  erklären  ver- 
sucht habe. 


in  dem  erwähnten  skr.  Compositum  enthaltene  Substantiv 
von  der  Wz.  5T»^EL.  *'^ö^^^'  oder  sraf  binden  abzuleiten, 
wobei  noch  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  TriVrtg 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden" 
ist').  —  Aus  Formen  wie  daju-vo^-jui,  daju-va-jusv,  dcifi-va-re  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o  oder  £ 
Formen  entstanden  w^ie  dax-vo-jusv,  daK-vs-re,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  doLK-vcü  (aus  ödy.-vc-fJLL)  verhält  wie  z.  B.  X^ltt-u},  aus 
XEiTT-O'fJLL,  zu  XeiTT-c-ixEv,  XeLTT-E-Ts.  Hicrau  reihen  sich  latei- 
nische Formen  w^ie  ster-no^  ster-ni-s^  ster-ni-t^  ster-ni-mus, 
gegenüber  dem  skr.  str-na-mi,  str-na-si,  str-na-ti, 
str-nt-mds,  w^obei  aber  der  lat.  kurze  2- Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  t  zu  thun  hat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
veh'i-s,  veh-i-t  =  skr.  vdh-a-si,  vdh-a-ti.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraih-na  (ich  ir a^e),  fraih-ni-s,  fraih-ni-th  (aus  fraih-na-s^ 
fraih-na-ih  nach  §.  67),  praet.  frah.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gaii-nu  ich 
bekomme,  dudA.  gau-na-wa,  ^\ui\  gau-na-me^  i^vaet.  gaw-au, 
fut.  gau-siu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylbe vor  n  der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P.  pl.  praes.  zu  u 
^  z=  uh  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  s  geschwächt;  daher 
z.B.  /l^BHrN;^  dvig-nu-n  ich  bewege,  2.  P.  dvig-ne-si 
3.  dvig-ne-ti\  du,  dvig-ne-vje  (B't),  dvig-ne-ta,  dvig- 
ne-ta;  ^\yir.dvig-ne-me,  dvig-ne-te,  dvig-nu-nti.  Darin 
aber  entfernt   sich   das  Slavische  von   den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  und  über  das  componirte  s  rad-dadämi  §.  6^2. 
An  und  für  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
voranstehende  Substantivstamm  mit /,  ^ ,  </  oder  <i  endet,  da  in  allen 
Fällen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  als  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.  93^^^).  Da  es  aber  keine  Wz.  srat^  s'rad^ 
srad  oder  j  ran/  etc.  gibt,  so  bleibt  nur  j  ran/  oder  jra/  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  verschwundenen, 
Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  Sprachfamilie,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicht  auf 
die  Specialformen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
hinüberzieht;  und  zwar  mit  Zufügung  eines  n  vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort -Ende,  und  eines  v  vor  Vocalen  *); 
daher  z.  B.  Aorist:  dvig-nun-chü,  2te  und  3te  P.  dvig- 
-nuh\  plur.  dvig-nun-ch-o-niü^  dvig-nun-s-te ^  dvig- 
nun-san.  Es  können  aber  auch,  was  wichtig  ist  zu  be- 
achten, bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Participia  praet.  act.  und  die  Participia  praes.  und  praet. 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.  JM  ikl  o- 
sich  Formenlehre  p.  54  ff.).  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (I.e.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dvignun  als  Verstümmelung  von  dvig- 
nvun  oder  dvignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  dvig - 
-ne-s'i^  dvig-ne-ti  für  dvig-nve-s'iy  dvig-nve-ti  oder 
dvig-nove-si,  dvig-nove-ti  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssylbe  vorwaltende  e  (als  Entartung 
von  a)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschliefsenden  a  vermitteln  müssen ,  wodurch 
z.  B.  kere-nvo  du  machtest  (für  kere-nva-s)  aus 
w«cy\>«xM$7£5  kere-nau'8  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  ^a-Kvvw  neben  deUvvixL  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dvig-nvun,  dvig-nves'i,  oder  solche  wie  ^,BHrHOBÄ 
dvig-novu-n,  dvig-nove-si  etc.  gegeben  habe,  und  es 
scheinen  mir  die  Participia  pass.  wie  dvignov-e-nü  für 
sich  allein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Rede  stehenden 
Conjugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich -7ie-m?^,  -ne-tCj  -nü-nti,  ne-ta  dem 
griechischen  vo-jusv,  -ve-te,  -yo-vrt,  -vs-tov,  von  Formen 
wie    da>c-vo-//£i/  etc.,    und    dem  litauischen    -na-me-y     -na-te. 


)   Vor  v,  wie  auch  vor  dem  m  des  Suffixes  des  Part,  praes.  pass. 
erscheint  der  Vocal  der  Klassensylbe  als  o. 
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-na-wa,  -na-ta  von  gau-na-me  etc.  gegenüberstellen  (s.  §.  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig-nov-e-nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slavischen,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v  als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.B.  saj^^m)^ ^^^  sterenaita  er  streue 
aus  (med.),  sterenayen  sie  mögen  ausstreuen  (act.), 
analog  den  Formen  wie  haraita  (cpipoLTo),  harayen  (<\>ipoLzv), 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen  wie  ^cLkvolto, 
duKvoLEv,  WOZU  auch  altpreufsische  wie  en-gau-nai  er 
empfange  (wie  daVvoi,  noch  mehr  wie  goth.  fraih-nai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  consonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  9ten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  F.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  dna  statt  des  zu  erwartenden  nihi,  z.B.  klisdnd 
quäle  gegen  yu-nt-hi  (aus  yu-nt-d'i)  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  klis-nd'-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen*),  wie  z.B.  draksyd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darks'yami  (und 
wie  im  Griech.  IdpctKov  für  Idapxov),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  3-v7]-to$  für  Srav-Tog  (skr.  ha-td-s  ge- 
tödtet  für  han-tds  aus  d'an-td-s).  Dem  umstellten  dn 
wäre  dann  noch  der  Charakter  a  der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  daju-vTj-jut,  Trip-vri-fxi 
die  Formen  dapacü,  7rspvd-M  entwickelt  haben,  und  analog 
^HK-vviji)  aus  ^HKvv-fXL,  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode    die   Imperative    wie    klisdnd   nicht    isolirt, 


")  Vgl.  Lassen,  indische  BIblloth.  IIL  p.  90. 
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sondern  im  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensformen 
wie  klis'dnd-mi^  klisd-na-si.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  av^dvw,  ßXaa-rdivw,  und  mit  eingeschobenem 
Nasal,  also  mit  Vereinigung  zw^eier  Klassencharaktere,  solche 
wie  XifjLTrcivw,  juav^-avo)  anreihen  °).  Es  stünden  also  die  griech. 
Imperative  wie  av^-avs,  Xdfjiß-ave  in  schönem  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  klisdnd.  Sollte  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen avg-a-yz,  kufj-ß-a-vE  theilen,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  crrop- 
i-wv-fjü,  TTET-d-wv-ixi  (s.  untcp  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  avü)  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  und 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kdm- 
-dya-ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
zur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann, 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  schlie- 
fsenden a  von  aya^  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominativa;  z.  B.  kumdr-dya-ti  er  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.  106),  sahd-dya-ti  er  tönt,  von  sahdd  Ton, 
Lärm.  Auch  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ-Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Guna- 
fähige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  Guna-  und  als  Endvocale,  die  /^Wc?c?Ä^- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert; daher  z.  B.  cor-dya-ti  er  stiehlt,  von  cwr,  ydv- 
"dya-ti  er  hält  ab,  von  yu;  grds-dya-ti  er  verschlingt, 


*)   Vgl.  Lassen,  indische  Biblioth.  IIL  p.  90. 
L  15 
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von  gras.  Aus  den  europäischen  Gliedern  unserer  Sprach- 
familie ziehe  ich  zu  dieser  Conjugationsklasse :  erstens,  die 
drei  Conjugationen  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  Conjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  a^u;  (=  cy'oi',  s.  §.  19), 
aco,  EU),  00)  (aus  aj'jo  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  slavischen  Verba,  wovon  später.  —  In 
Grimm's  erster  Conjugation  schwacher  Form  hat  das  skr. 
aya  seinen  Anfangsvocal  verloren;  sie  hat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s.  unter  nr.  2)  eine  äufserliche  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr.  dam-yd-mi  ich  bändige  (Wz.  dam  cl.  4.)  gegenüber- 
stellen zu  dürfen  glaubte").  Es  gehört  aber  in  der  That 
tam-ja  zum  skr.  Causale  dam-dyä-mi  (ebenfalls  ich  bän- 
dige); auch  ist  jenes  selber  das  Causale  der  goth.  Wz.  tarn, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga-tam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag -ja  ich  lege  das  Causale  von  lag  liegen 
(%a,  lag,  legum).  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Conjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  -lo,  -iic-nt, 
ie-ns.  Ja.  B.  von  aud-io,  aud-iu-nt,  aud-ie-ns,  analog  dem  go- 
thischen tam-ja  y  tam-ja-nd^  tam-ja-nds,  gegenüber  dem  skr. 
dam-dyä-miy  dam-dya-nti,  dam-dya-n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Conjunct.)  stimmt  aud-ie-s, 
aud-ie-muSy  aud-ie-tis,  aus  aud-iai-s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tam-jai-s,  tam-jai-ma,  tam-jai-th,  skr.  dam-dye-s, 
dam-dye-ma,  dam-dye-ta.  Wo  zwei  i  zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusammenziehung  zu  t  eingetreten,  welches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den Consonanten,  s  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud-t-s,  aud-t-t,  aud-i-mus,  aud-t-tis,  aud-i-re,  aud-t-7'em,  für 
aud-ii-s  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothische    aus    anderer  Veranlassung  gelangt    (vgl.  §.  135), 


*)  Jahrb.  für  wissensch.  Krit,  Febr.  1827.  p.283.   Vocalismus  p.50. 


Fan   den    Wurzeln.     §.  lOQ'^).  6.  227 

in  Formen  wie  sok-ei-s  du  suchst  (=  sok-i-s  für  s6k-ß-s 
aus  sök-ja-s,  nach  §.  67).  Man  kann  aher  auch  das  lange  t 
der  latein.  4ten  Conjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya,  geschwächt  zu  i,  mit  dem  folgenden  Ilalb- 
vocal  (vocalisirt  zu  i)  zu  langem  t  zusammengezogen  sei, 
woraus  dann  vor  Vocalen  und  schliefsendem  t  ein  kurzes  i 
entstehen  mufste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  latein.  4ten  Conjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimra's  3ter  Con- 
jugation  schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  e) 
so,  dafs  ich  Unterdrückung  des  schliefsenden  a  des  skr.  aya 
annehme,  wornach  der  Halbvocal,  vocalisirt  zu  ^,  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  2ten  P.  praes.  der  3  Zahlen  hah-ai-s^  liah-ai-ts^ 
hah-ai-th.  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage- 
wesenen, ist  das  i  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  haha  ich  habe,  plur.  hah-a-m,  3.F.  7iab*a-nd,  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hah^e-m,  liab-e- 
-mes,  hab-e-nt  (oder  hapern  etc.).  Zu  diesem  goth.  ai  und 
ahd.  e  stimmt  das  latein.  e  der  zweiten  Conjugation;  daher 
z.  B.  hah-e-s,  vollkommen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzlichen  Kürzungen 
des  latein.  e^  wodurch  z.  B.  hah-e-t  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hah-e-t  und  goth.  hah-ai-th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  Isten  P,  sg.  vertritt  das  ö  von  haheo 
das  skr.  schliefsende  a  des  Charakters  aya,  w^elches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  {c6r-dyd-mi,  s.  p.  211.  Anm."). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  Präkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Conjugation  und  der  germanischen  3ten 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  e 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  cint-e-mi  (ich 
denke),  cint-e-si^  cint-e-di,  cint-e-mha"),  cint-e-d'ay 


*)    Diese  Form   enthält  das  Verbum  subst.,  wobei  mfia    durch 
Umstellung  für  hma  für  skr.  smas  steht. 
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cint-e-nti  —  für  skr.  cint-dyd-mi^  -dya-si^  -dya-ti^ 
-dyd-7)ias,  -dya-t'a,  -dya-nti  —  hinsichtlich  der  Endun- 
gen im  schönsten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  hah-e-m, 
hah-e-s,  hab-e-t,  hab-e-mes^  hah-e-t,  hab-e-nt,  und  im  Wesent- 
lichen auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm's  2ter  Gonjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Charakter  aya  seinen 
Halbvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  ö)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69.  1.  zu  o;  daher  z.  B.  laig-6  (ich 
lecke)  laig-6-s,  laig-ö-th,  laig-6-m^  laig-ö-th^  laig- 
-6-nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh-dyd-mi  (aus  laih) 
leh-dya-sii  lek-dya-ti,  leh-dyd-mas,  leh-dya-t'a^ 
leh'dya-ntii  von  der  Wz.  lih  lecken,  an  deren  Guni- 
rung  im  Causale  das  goth.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am-d-s,  am-d- 
mus^  am-d-tiSi  wahrscheinlich  aus  cam-d-s  etc.  =  skr. 
kdm-dya-si  du  liebst").  Das  Prakrit  kann  ebenfalls  den 
Halbvocal  des  Charakters  ^^  aya  ausstofsen,  unterläfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehung  und  stellt  z.  B. 
7flj[^f^  ganaadi  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 
über. —  Im  Griechischen  ist  a^o,  a^s,  aus  o/o,  ajs  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya. 
Man  vergleiche  daju-a^e-TE  mit  dem  skr.  dam-dya-t'a  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Slavischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten  in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
sg.  praes.  öju,  zviä  ajun  dem  sanskritischen  dydmi  und 
griech.    aj^w    gegenüberstellen  **).       So    wie    das    oben  er- 

*)   S.  Gloss.  Scr.  a.  184/  p.  65. 

**)  Es  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
erste«  des  skr.  Charakters  verlängert,  denn  litauisches  ö  entspricht  nach 
§.92.  p.  134.  einem  skr.  ä,  worauf  sich  auch  in  der  Regel  das  slav.  a 
stützt  (1.  c).      Ich   erinnere  daher  vorläufig  an  die   sanskritischen 
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wähnte  gothische  laigo  Ich  lecke  auf  das  skr.  Caiisale 
leh-dyd-mi  sich  stützt,  so  stimmt  z.B.  das  Wl.raudoju  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  pzi^T,Al7^  rilda- 
jun  zum  skr.  i'öd-dyd-mi  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  der  Wz.  rwc?  (ahd.  ruz^  w^ovon  riuzu  ich  weine, 
praet.  rouz^  pl.  ruzumes).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichung  her: 

Singular. 

Sanskrit.  Altslav.  Litauisch. 

rod-dyd-mi  rüd-aju-n  raud-öju 

rod'dya-si  rüd-aj  e-si  raud-oji 

7'öd-dya-ti  rüd-aje-tt  raud-öja 

Dual. 

rod-dyd-vas  rüd-aj  e-vje  raicd-öj  a-wa 

rod-dya-tas  rüd-aj  e-ta  raud-öja-ta 

röd-dya-tas  rüd-aje-ta  raud-öja 

Plural. 

rod-dyd-mas         rüd-aje-mü  raud-6j  a-me 

rod-dya-t'a  rüd-aje-te  raud-6j  a-te 

rod-dya-nti  rüd-aju-ntt  raud-6j  a. 


Denominativ- Verba  auf  a/a,  deren  a  jedoch  nur  die  Verlängerung 
des  schliefsenden  a  des  Noniinalstammes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
selbst  in  der  Accentuatlon,  die  vedlschen  Formen  wie  grb  -äyd-  ti 
er  nimmt,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  lOten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Wz.  keine  Steigerung  erhält, 
sondern  In  dem  angeführten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
hsii  (grb^äfd iiiüT  grab'äfuti.  vgl.  B  e  n  fey,  vollst.  Gramm.  §.  803. 
III.  und  Kuhn,  Zeltschr.  II.  p.  39^  ff)«  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  ihrem  Ursprünge  nach  Denomlnativa  sind, 
so  dafs  man  z.B.  zu  griidyäti  ein  Adjectlvg^ rÄ*a  vorauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  s  uÜäyäte  er  glänzt  wirklich  ein  Adjectiv  subd 
glänzend  und  neben  priydydti  er  liebt  ein  Adjectiv  ypr//a 
liebend  und  geliebt  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth. 
fria-thva  fem.  Liebe  (ihem. -/Ät^d)  stammt,  sowie  frij-6  ich 
liebe,  2.  9.  frij-6-s,  welches  als  Denomlnalivum  gefafst  zu  For- 
men wlefisk-6  ich  fische  (vom  Siannme  fiska)  stimmt. 
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109*\  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ord- 
nung der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  verschiedenen  Schwestersprachen  ge- 
meinschaftlich sind,  ohne  jedoch,  was  zu  weit  führen  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  alle  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  d  ziemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  di 
und  6  endigenden  Wurzeln  (s.  p.  209  f.).  Beispiele  sind  JJT 
gd  3.  gehen,  ahd.  gdn  ich  gehe  (p.  2l4  f.),  lettisch  gaju 
id.,  gr.  ßrj;  ßtßTjjut.  —  ^\  d'd  3.  setzen,  legen,  vi-dd 
machen,  send,  dd  (s.  §.  39);  dad^anm  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  do-m  ich  thue  (p.  215),  griech.  ^-tj:  Ti'B-yjjut 
=s  ddd'd'Tni;  lit.  de-mi,  dedii  ich  lege,  slav.^liTH  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti  machen,  legen,  dje-lo  Werk,  Irland. 
deanaim  ich  thue,  cZa7^  Werk"), —  ^  gnd  wissen,  gr. 
yv(x)'.  yv(jj~2^L,  lat.  gna-rus,  nosco^  no-vi,  aus  gnosco,  gno-vt, 
send,  ujuteb  snd,  slav.  3H<X  sna,  infin.  sna-ti  kennen 
(s.p.l26f.)5  ahd.^wa;  ir-Jcnd-ta  er  erkannte,  bi-knd-t, 
them.  hi-knd-ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  yvQ)-(ji-^)\  irländ. 
gnia  „knowledge",  gnic  id.,  gno  ^^ingeniou8'\  —  ^]"  'od  wehen, 
goth.  'ZJO*'),  slav.  B'tKlTH  vje'ja-tiwQhtn^  vje-trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorhandensein  dieser  Wz.  im  Lateinischen  s.  §.  632. 

**)  S.  p.  209.  Diese  Wurzel,  sowie  jo  säen  und /d  verlachen, 
verspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantischen  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  dafs  es  im  Germani- 
schen blofs  scheinbar  mit  langem  Vocal  ausgehende  Wurzeln 
gebe,  und  dafs  diese  sämmtlich  einen  Consonanten  abgeworfen  hätten 
(vgl.  Grimm  II.  p.  l).     Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in   den 
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i^J\8t'd  Stehen,  (s.  §.16),  send.  ^^^^^  std:  iC0Ä<«^'C0^*i^^ev 
histaiti  er  steht;  lat.  std^  ahd.  std  (s.  p.  215),  gr. 
C7T?],  slav.  sta:  sta-ti  stehen,  sta-nu-n  ich  stehe;  Ht. 
stö^  sta:  stöwju  ich  stehe,  sto-tia-s  Stand,  sta-tu-s  wider- 
spenstig. —  Beispiele  von  Wurzeln  auf  %  i  sind:  3"  i  2. 
gehen,  send,  i:  upditi  er  nahet  (praef.  upd),  griech.  i, 
slav.  i:  infin.  i-ti;  lat.  t,  lit.  ei:  eimi  ich  gehe,  infin.  ei-ti. 
Vom  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmäfsige  Praet.  i-ddja 
ich  ging,  ^\\iv.  i'ddjedum  hierherziehen  zu  dürfen,  so  dafs 
i-ddja  für  i-da^  i-ddjedum  für  i-dedum  stünde.  Dagegen 
möchte   ich   jetzt   den   componirten  Imperativ  hir-i  komm 

germanischen  Sprachen,  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  noch 
einen Consonanten, entweder,  und  zwar  vorzugsweise,  ä,  oderj,  oder 
einen  /-Laut  beizufügen.  Hierbei  aber  zeigt  sich  h  im  Althoch- 
deutschen mehr  als  eine  euphonische  Einfügung  zwischen  zwei  Voca- 
len,  denn  als  einen  wirklichen  Zuwachs  der  Wurzel;  daher  von  knd 
kennen  beiTatian  zwar  incnähu  ich  erkenne,  incndhun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-cnäh-tun  sie  erkannten,  sondern  in- 
cnä-tun.  Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Verbum  im  Ahd. 
zwischen  zwei  Vocalen  ein  h  eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Otfrid  ir-knait  er  erkennt  (für  ir-knahit) ^  ir-knaent  sie  er- 
kennen; bei  Notker  be-chnaet  er  erkennt.  Ahnlich  verhält 
es  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  so  gehörenden 
althochdeutschen  Formen  (s.  Graff  I.  621.  VI.  54).  Dagegen  hat 
das  Ä  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neuhochd.  lache ,  lachte  bewährt.  Es  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Sollte 
Graff  Recht  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lagg  sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German.  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
zu  der  des  Verlachens,  Verspotten»  übergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  —  Wo  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  verwach- 
sen, so  namentlich  das  s  von  lus  verlieren  (goth.  /iWo,  laus,  lusum) 
das  /  von  mat  messen  (müa,  rnat,  rneium),  für  skr.  /w,  mä ;  und  das 
z  des  ahd. ßuz  fliefsen  (ßiuzu,ß6z,ßuzumes)  =  skr.  plu. 
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her,  du.  hir-ja-ts,  plur.  hir-ji-th"),  lieber  zur  skr.  Wz. 
yä  als  zu  ^  i  ziehen.  Nimmt  man  eine  Kürzung  von  7Ji]  yd, 
•wofür  man  j6  zu  erwarten  hätte,  zu  ja  an,  wie  im  La- 
teinischen ^  da  sich  zu  da  gekürzt  hat,  so  mufs  ja  in 
seiner  Conjugation  der  Analogie  des  Klassencharakters  ya, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Conjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  Mr-ja-ts  kommt  beide  her,  wie 
vahs-ja-ts,  nas-ja-ts;  hir-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vahs-ji-th,  nas-ji-ih.  Der  Singular  hir-i  zeigt  ein  kurzes  i 
statt  des  langen  ei  (=  i)  von  vahs-ei,  nas-ei.  Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Charakter  der  ersten  schwachen 
Conjugation  und  hir  als  Verbalwurzel  fafst  (vgl.  Grimm 
p.  846).  —  yg"  svi  1.  wachsen.  Das  lat.  cre  von  cre-vi, 
cre-tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);.  Verlängerung  statt  Gunirung  zeigt  sich  dagegen 
in  crt-nis  Haar  als  wachsendes  *').  Das  griech.  xvüo  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff)  und  lat.  cu-mulus  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  sw,  wozu  unter  an- 
dern auch  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-hs  hoch 
(Suff,  ha  =  skr.  ka)  gehört.  —  f^q"  smi  1.  lachen,  slav. 
CMt  smje,  infin.  smje-ja-ti,  wobei  das  'iije  dem  e  der 
gunirten  Form  ^^  sme  entspricht,  wovon  smay-a-ti  er 
lacht;  \v\diudi.  smigeadh'*'"')  „asmile'";  |c|f^i-l  vi- smi  stau- 
nen, lat.  mi-rus  {wiq pü-rus  von  Q"i?w  reinigen),  hiervon 
mt-rd-ri.  —  ^\pr^  erfreuen,  lieben,  send./r 6-wa-mz 
[d-fri-nd-mi  ich  segne),  goth. /r^'o  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  faihu-fri-ks  geldliebend,  geldgierig,  (pLXdpyvpog; 
slav.    nprnaTH   pri-ja-ti    Sorge    tragen,    pri-ja-teli 


*)  Über  hi-r  vom  Demonstrativstamm  hi  s.  §.  396. 

**)  Vgl.  gr.  TDt')(,  gegenüber  dem  skr.  <;?rÄ  wachsen  (p.  183); 
man  vergleiche  auch  das  skr.  rd-7won  Leibhaar  für  ro  h-mariy 
von  rwÄ  wachsen,  und  ^/ro-ri/Äa  Haupthaar  als  kopfwach- 
sendes. 

***)  ff  als  Erhärtung  von  J. 
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Freund,  als  Liebender  (s.  Mikl.  radd.  p.  67),  gr.  (|jiX,  um- 
stellt aus  (f)Xt,  vielleicht  lat.  'pius  a.us  prius  =  I^Tli^^priy-d-s 
liebend,  geliebt.  —  5j^  «t  2.  liegen,  schlafen  mit  un- 
regelmäfsiger  Gunirung:  sete  er  liegt,  schläft,  send. 
^üCVJ^vojLJ  saite^  gr.  xsirat;  lat.  quie\  quie-vi,  quie-tum;  goth. 
hei-va  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
haltens, in  dem  Comp,  heiva-frauja  Hausherr),  hai-ms, 
them.  hai-ma^  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po- 
-ci-ti  ruhen  (Mikl.  radd.  p.  36);  lit.  pa-kaju-s  Ruhe.  — 
Beispiele  von  Wurzeln  auf  w,  ü  sind:  ^  dru  1.  laufen: 
drdv-d-mi  ich  laufe,  gr.  APEMß,  edpafxov,  ^idpofxa,  aus 
dpsFOü  etc.*)  —  g  sru  (aus  kru)  5.  hören,  gr.  xXv,  lat.  du, 
goth.  hliu-ma,  them.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schvv^ächtem  Guna  (§.  27);  ahd.  hlü-t,  them.  hlü-ta  laut 
(gehört),  hlü-ti  Laut;  irländ.  cluas  Ohr.  Zum  Causale 
irdv-ayä-mi  ich  mache  hören,  send,  srdv-dt/e-mi 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat. 
cldmo  aus  cldvo,  das  lit.  slöwiju  ich  lobe,  preise,  das  slav. 
slav-i-ti  preisen.  —  g  plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat.  plu,flu\  plu-i-t,  flu-i't\  gr.  ttXd:  ttXecü  aus  ttXsfco  =  skr. 
pldv-d-mi\  TrXsv-aofjiaL;  nX-u-vu),  cfjXuci),  ßXvw',  slav.  nAOVTH 
pluti  schiffen;  lit.  plüd:  plüs-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser",  praet.  plüd-au; 
aXtnord.  ßuf,  ahd.  ßuz  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  auch  eine  Wz. 
dram  auf,  wovon  aber,  aufser  indem  grammatischen  GedIchtjBa//i- 
kävjra^  ein  primitives  Verbum  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  rfr am  und  drav  (letzteres  6?wnaform  von 
dru  vor  Vocalen)  unter  sich  verwandt,  und  wenn  dem  so  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  Erhärtung  von  drav  gefafst  werden,  wie 
Im  Dual  der  2ten  P.  die  Nebenform  vdrn  —  gegenüber  dem  näu 
der  Isten  P.  —  eine  Erhärtung  von  vdv  aus  väu  ist,  wofür  im 
Send  gAju^  vdo  (s.  §.  383). 
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worden,  doch  nur  im  Causale'),  in  Verbindung  mit  der 
Praep. /m  ").  —  q^pw  9.  reinigen,  pu-na-mi  mit  ge- 
kürztem u  (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.345''^,  lat.  pü-rus,  pu- 
tare.  —  ^[lu  9.  spalten,  abschneiden,  gr.  aü,  Xu,  lat. 
so-lvo,  so-lü-tum  =  ^^san-lü,  goth.  lus  (s.  p.  231  Anm.), 
fra-liusa  ich  verliere  (praet.  pl.  -lus-u-m).  Zum  Cau- 
sale  (Idv-dyd'mi)  gehört  wahrscheinlich  das  lit.  Idu-ju 
ich  höre  auf,  praet.  löw-jau,  iul.  Ldu-siw;  das  slav.  pZBATH 
rüv-a-ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyiUHTH  rus'-i-ti  „Xijstv,  evertere''  (Mikl.  radd.  p.  75).  — 
MT  Bü  1.  sein,  werden,  send,  hü:  bav-ai-ti  er  ist 
(§.41),  lit.  hü:  hü'ti  sein,  slav.  BZl  5ü:  hü-ti\  lat. /w,  gr. 
4)iJ,  4>i;,  goth.  hau-a  ich  wohne  =  Bdv-d-mi  ich  bin,  3.  P. 
hau-i-th  =  Udv-a-ti  ""*) ]  ahd.  hi-m  (oder  pim)  ich  bin,  aus 
ha-m  für  skr.  Bdv-d-mi^  ungefähr  wie  im  Lateinischen 
malo  aus  mavolo  für  onagis  volo;  hir-u-mes  wir  sind,  aus 
hivumes,  wie  z.  B.  scrir-u-mes  aus  scriv-u-mes  =  skr.  srdv- 
'dyd-mas  (s.  §.  20). 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,   und  in  der  Ordnung:   a,  ^,  u  fort- 


)    S.  Lassen  ^^Vendidadi  capita  quinque  prior  d''  p.  62. 

**)  Z.  B.  fra-frävayähi  fac  ut  fluat,  2te  P.  des  Conjunc- 
tivs.  Auch  die  Iste  V.frafrävayämi  scheint  dem  ConjunctlY 
anzugehören.  Im  Indio,  würde  ich  nach  §.  k2.  fr a  frävayemi 
erwarten;  der  Conjunctiv  {Let.)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 
stischen ä  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  d  in  S 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne/ra  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Vendidad  (s.  Bro  ck haus,  index  p.  288.  frdvayeiti  (3.  P.  praes.), 
frdvayoid^  potent.j. 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau-i-th  ge- 
wifs  mit  Recht  gefolgert  wird,  dafs  dieses  Verbum  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  ersten  Klasse)  gehört. 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantiv  hau-ai-ns  (them. 
hau-ai-ni)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wurzel,  welche  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vas  ich  war,  praes.  visa  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  ^  f,  ^  f  lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurzelhaft  gelten  ').  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsender  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zahlreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  53"  a.  Beispiele  sind :  53ig^ 
ac?2.  essen,  ^o\\\.  at  {ita^  at^  etuw)^  slav.  ra^jac^  (s.  p.  140), 
gr.  Ib^  lat.  ed^  lit.  ed  {edmi  =  skr.  ddmi).  —  ^[7^  ^^^  2- 
wehen*');  goth.  us-an-an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
un-s-t,  them.  un-s-ti  Sturm,  gr.  av-£-juo-$  *'*) ,  lat.  an-i-mus, 
mi-i-ma.  —  35|^  a«  2.  sein,  send.  Oü^v  as  {as-ti  er  ist), 
altpreufs.  as^),  lit.  ^5,  slav.  Hijes,  gr.  I5,  lat.  es,  goth.  is 
(is-t  =  skr.  ds-ti).  —  g'TL^<^c  1.  med.  (ved.  auch  3.  act. 
mit  t  für«  in  der  Wiederholungssjlbe)  folgen,  lit.  ä^^,  lat. 
sec,  gr.  ETT.   Zum  Causale  sdc-dyd-mi  glaube  ich  das  goth. 


*)  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  übersehen  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  ^9)  den  Vorwurf  macht, 
dals  ich  eine  ganze  Klasse  sendischer  Wurzeln,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schllefsendes  ^r 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  ere  (s.  p.  2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  r,  sondern  als  Vertreter  der  Sylbear,  und 
das  skr.  r  in  den  meisten  Fällen  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  Ich  natürlich  keine  Veranlassung  finden, 
im  Besonderen  von  s  endischen  Wurzeln  zu  handeln,  in  welchen  ej-e 
für  skr.  r  steht. 

**)  Diese  und  einige  anderen  Wurzeln  der  2ten  Klasse  schieben  in 
den  Speclaltempp.  einen  Bindevocal  i  zwischen  die  Wurzel  und 
consonantisch  anfangende  Endungen  ein;  daher  z.B.  än-i-mi 
ich  wehe. 

***)  In  Erwägung,  dafs  die  Verba  der  Bewegung  grofsentheils 
auch  Handlung  ausdrücken  —  z.B.  skr.  car  gehen  und  machen, 
vollbringen  —  darf  man  unbedenklich  mit  Pott  auch  das  gr.  av- 
v-fJLi  (s.  p.  220)  hierherziehen. 

-j-)  as-mai  ich  bin,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen"; 

p.  9. 


1 
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sokja  Ich  suche  ')  ziehen  zu  dürfen,  indem  ich  an- 
nehme, dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  de;pa  ich 
schlafe  (s.  §.  89),  un verschoben  geblieben  sei.  —  ^1*^=1 
Ja7^<i' 9.  binden,  send.  hand\^.  id.,  goth.  band  (binda,  ba7id, 
bundum),  slav.  BA3  vans,  Inf.  vans-a-ti.  gr.  7rt3-,  lat.  ^^ 
(s.  p.  182).  —  s^«-«^  kr  and  6.  weinen,  ^olh.gret  id.'*), 
Irland,  griili  „a  sAow^,  outcry\  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  d  vor  schliefsender  Consonanz  sind  ^^ij^bi^dg 
glänzen,  griech.  c^Xs}/,  lat.  ^am-ma,  durch  Assimilation  aus 
flag-ma\  flag-ro  von  einem  verlorenen  Adjectiv  flag-rus,  wie 
z.  B.  pü-rus,  von  skr.  p2^  reinigen;  fulgeo  durch  Umstel- 
lung dius  flugeo,  goth.  bairh-tei  Licht*""),  engl,  brigh-t.  — 
J[^  rag  1.  glänzen,  herrschen  (ragan  König,  als 
herrschender),  send.J^*^^  ras  10.  (s.  §.58),  lat.  rego,  goth. 
rag-ino  (ein  Denomlnativum)  ich  herrsche,  ohne  Laut- 
verschiebung (s.  §.  89);  reik-s^  them.  reika  [=  rika)  Fürst; 
Irland,  ruigheanas  „brihtness.''  —  Beispiele  mit  T  ^,  T  t  vor 
schliefsender  Consonanz  sind  ]^f^^^st^g'  5.  steigen,  goth. 
stig  (steiga,  staig,  stigum),  gr.  o-rtx  (so-rtxov),  llt.  staigiö-s 
ich  eile,  slav.  CTI\3<X  stisa  Pfad,  russ.  stignu  und  stigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  Irland,  staighre  „a  step,  8tair\ 
—  f§;^(i^s6.  aus  dik  zeigen,  send.  JJ^  (i^s  10.,  gr.  dsu 
mit  Guna,  lat.  Jzc ,  goth.  ga-tih  anzeigen,  verkündi- 
gen {ga-teiha,  -taih,  -taihum).  —  7^^  i^/ 1.  med.  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  aks  zu  sein,  wovon  aksa, 
dksi  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Compp.),  gr.  on  aus  ox, 
lat.  0C'U'lus\  das  goth.  sahv  sehen  (saihva,  sahv,  sehvum; 
über  das  angefügte  v  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  das  skr.  anv-is^  suchen, 
etymologisch  nachgehen  bedeutet. 

**)  greta,  gaigrot.  Der  Ausfall  des  Nasals  Ist  durch  Vocal- 
verlängerung  ersetzt  (e  =d  s.  §.69.2.),  wie  in  ieka  ich  berühre, 
fleka  ich  klage  gegenüber  dem  lat.  tango,  plango. 

***)  h  wegen  des  folgenden  t  (s.^,9\.2.)^  das  verlorene  starke 
Verbum  wird  im  Praes.  bairga  gelautet  haben. 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgl.  skr.  sam-ihs  sehen), 
so  dafs  ahv  (nach  §.  87. 1)  für  ahv)  die  w^ahre  Wurzel  wäre. 
—  ^cL^^^^  1-  leben,  altpreufs.  gtw-a-si  du  lebst  = 
sTT^f^  gcv-a-si,  lit.  gywa-s  lebendig  (y  =  t),  goth. 
qviU'S,  thera.  qviva  id.;  lat.  vtvo  aus  yutvo  (s.  p.  110),  gr. 
ßfoi;  aus  yio;  für  yivcg  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  v  abgelegt,  daher 
gva  lebend,  nora.  gvo,  V.  S.  p.  189,  hu-gt-ti-s  gutes 
Leben  habend,  pl.  hugttayo  1.  c.  p.222.  Auch  J  s  für 
g  kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  sayadwem 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  savana  lebend,  letz- 
teres von  SU  (aus  siv)  mit  Guna  und  ana  als  Suffix  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  gtvya  be- 
lebend (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
giva  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt  <<-'ii^*(j5 
gaya  Leben  in  Gemeinschaft  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsi sehen  und  litauischen  Formen.  —  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  w,  ü  sind:  "^[^gus'  1. 
lieben,  goth.  kus  wählen  (kiusa,  haus,  kusum),  irländ. 
gus  „a  desire,  mclinat%on\  send.  «•«'♦!^ij«^5  ^ausa  Gefallen, 
lat.  gus-tus,  gr.  yEvw.  ~  j;^  rud  2.  weinen,  ahd.  ruz  (riuzu, 
roz,  ruzumes);  Gaus,  röddydmi  (s.  p.  229).  —  ;j;g  ruh  aus 
rud^i.  wachsen"),  send,  rud'  (2.P.  praes.  med.  ^üev«^*(o^«.v^7 
raud-a-he),  goth.  lud  {liuda,  lauth,  ludum),  altkeit.  rÄocZora 
eine  Pflanze  (beiPlin.),  irländ.  rz^c?  ,,awood,  aforesf,  roid  ,,arace'\ 
ruaidhneach  ,Jiair\  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudis  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  ruota  Ruthe,  altsächs.  ruoda,  angels.  rod),  als  das 
Adject.  rudis  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist   auch  rüs,   rür-is   vom  Wachsen    benannt   und   r   die 


*)   Über  ^auü  =  skr.  yd-mi  ich  gehe  s.  p.  127.  Anm. 

**)  Von  der  ursprünglichen  Form  rudt  kommt  rSd-ra-s, 
Name  eines  Baumes.  Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gh'edern  unseres  Sprach- 
stamms durch  treuere  Bewahrung  des  Endeons,  übertroffen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d  (s.  §.  ij""»).  Auf  das  skr. 
Causale  röh-dyä-mi  stützt  sich  das  slav.  rod-i-ti  er- 
zeugen, dessen  o  jedoch  auf  den  reinen  Wurzelvocal  u 
sich  stützt  (s.  §.  92.  c).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  liu- 
dinu  ich  erzeuge  ist,  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Guna- 
Vocal  zum  goth.  liuda  ich  wachse.  Auch  rudü  Herbst, 
them.  rud-en,  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  w^ie  mir  scheint,  ursprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer*).  —  H^  ^^^'  1.  u. 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  Büs-dyä-mi  cl.  10. 
das  irländ.  heosaighim  „/  Ornament^  deck  out,  heautify\  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi-m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen. 
Es  könnte  aber  auch  heos  auf  die  skr.  Wz.  Öds  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  da)  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
heasach  ,J}right,  glittering'  bedeutet.  Selbst  das  skr.  Bus 
könnte  als  Entartung  von  Bas,  d.  h.  ihr  u  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestehen,  z.  B.  neben  mad  sich 
freuen  eine  Wz.  mud,  neben  han(t  binden  eine  Wur- 
zel hund  cl.  10.  (nach  Vopadevd).  Mit  Busana  Schmuck 
könnte  das  lat.  ornare  vermittelt  werden,  wobei  uns  die 
Form  osnamentum  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wäre 
das  r  von  ornare  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämhch  an  dbarana-m  (von  Bar, 
Br  tragen,  praep.  d)  wenden.  —  Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  "^^sev  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  o-eß  (ö-sß-s-rai  =  sev-a-te),  dessen  s  das 
in  ^  ^  (aus  ai)  enthaltene  a  vertritt. 

*)   Vgl.  lat.  auctumnus.    Über  andere  Verwandte  der  skr.  Wz. 
ruhs,  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  292. 
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Anmerkung.  Unter  den  im  vorhergehenden  §.  zusammengestell- 
ten Wurzeln  findet  sich  kein  sendisches  Beispiel  der  7ten  Klasse; 
überhaupt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit.  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Verbum  der  7ten  Kl. ,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  Wur- 
zel ,  aber  nicht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert. Burnouf  (Ya^na  p.47i  f.)  erklärt  ^^^^x^^^  cis-ti^  wel- 
ches Anquetil  überall  durch  ^c/ence  übersetzt,  aus  der  W^urzel 
cit  (nach  §.  102.p.  176.)  und  vermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Recht,  mit  der  sanskrit.  ]^;|^  cit  wahrnehmen,  kennen, 
denken.  Das  entsprechende  send.  Verbum  zeigt  im  Sing,  praes. 
alsSteund  Iste  P.  die  Formen  ^(\>JLJ«x*p(0  cinas  ti^  i^eV<».'p^ 
cinahmi  (jj  s  wegen  des  vorhergehenden  a)  und  in  der  ersten 
P.  pl.  act.  und  med.  die  Formen  eis  mahi,  cismaide*).  In 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  blofse  Nasal,  welcher  vor  den 
schweren  Endungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  sollte, 
ausgestofsen,  und  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  jJieAäg,  iTag, 
rv\päg,  für  fJLsXavg  etc.  —  Einen  Beleg  der  sendischen  8ten 
Klasse,  die  ebenfalls  in  §.  109*^  nicht  vertreten  ist,  gewährt  die  von 
Burnouf,  Ya(;na  p.432  n. 289  besprochene  Form  ^(XJiiJvUt;^«-^ 
ainauiti  )  {p aiti  ainauiti  „il  censure*'\  wobei  sowohl  der 
Vocal  der  Wurzel  {in),  als  der  derKlassensylbe  gunirt  ist,  was  an 
das  skr.  kar-6-ti  er  macht  erinnert,  welches  mit  der  star- 
ken, nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirt e  n  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbe  verbindet.  Im 
Veda-Dialekt  entspricht  in-6-ti  mit  reinem  Wurzelvocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl 
in  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt.  Bei- 
spiele sind  yoeVt^j -a-/^/ du  fragst  ***),  vf/zc^-e'-n// sie  fin- 
den, für  ^v.  prc-d-si,  vind-ä-nti  {%.  p.  204). 


*)  Über  die  Belegstellen  s.  Brockhaus,  Index  zum  Vend.  Sade. 

**)   Im    lithographirten   Codex  fehlerhaft    i(^,>^/;ü*^    ainditi 
(s.£4l.p.  71.). 

""  )  Das  irländische  fiafruighim  „I  inquire,  ask'*,  und  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Redupllcationssylbe  zu  enthalten. 
S.  GIoss.  Scr.  a.  is47  p.  225. 
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110.  Aus  den  einsylbigen  Wurzeln  gehen  Nomina 
hervor,  Substantive  und  adjeetive,  durch  Anfügung  von 
Sylben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürhcher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesso- 
rische  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen, 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
in  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den *),  eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb  auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen; 
oder    sich    verändert,    während   jenes    unverändert    bleibt. 


*)  Vorläufig  vcrvt^eise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den 
Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (Berh'n  1832,  bei 
F.  Dümmler). 
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Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamihe  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gibt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits-Suffix, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Dechnation 
mit  den  die  Casusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Compositen  sind  solche 
Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  ^t  ^'^  Furcht,  Jf^^  yud! 
Kampf,  iq^^  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wort- 
gestalt; doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.  B.  (\>\oy  ((p\cx~g)^  ott  (oTr-g),  vl(^ 
(vt7r-$),  leg  {lec-s)y  pac  (pac-s),  duc  (duc-s),  pel-lic  (pel-lec-s). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothischen,  keine  rei- 
nen AVurzel Wörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 


-•♦>t-o><>iii»o-5<*»- 
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112.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  declinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus -Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuche  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  aufführen,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Wort- 
stamme getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chemische  Zersetzung  des 
Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange  der 
Composita  —  und  die  Kunst  zu  coraponiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Composita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,   setzt  sie   bei  den  Pronominen  der  ersten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. ,  und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums ,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
von  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
z.B.  das  angeschwollene  asmdt  oder  asmdd  „von  uns" 
yusmdt  oder  yusmdd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalformen  nur  a  und  yu  dem  Stamme  angehört, 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  a  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  T^T^  ^*^  f^ür  die  ursprüng- 
liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pänini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischen  Regel  fertig,  indem  er 
sagt (VII. 2.  103):  f^iTf:  ^I  kimali  kaU^  d.  h.  dem  kirn  wird 
substituirt  ka"*).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  ^w^V/ ebenfalls  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  cu-i  (nach 
Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  „quidis  cus'\ 
oder  „quidi  cus\  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det Panini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kirn  was?  ein  copulatives 
Compositum,  und  durch  ^<\f^HIIJ"  ^5!^  idaiikimör  tskt 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Formen  i  und  kt  setzen. 

113.     Das   Sanskrit  und   diejenigen    der   mit    ihm  ver- 
wandten Sprachen,    welche   sich   in   dieser  Beziehung  noch 


*)  Er  bildet  nämlich  aus  kirn,  als  Worlstamm  betrachtet,  einen  m 
der  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Genitiv  kim-as,  der  hier 
lautgesetzlich  zu  kimah  geworden  ist. 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufser 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kltva^  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo- europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze;  sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sich  durch  breitere,  tönendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  liebt  die  gröfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus- Sylbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Casus-Suffix  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Öyam^ 
Bydm  und  Byas  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Pron.  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  Plural. 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dann  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten, und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.  In  dem 
ihm   sonst  so  nahe   stehenden   Send  findet  man   ihn  selten 
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beim  Verbum,  viel  häufiger  beim  Nomen;  das  Pali  hat  da- 
von nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wörtern,  welche  zwei  und  beide  be- 
deuten; dem  Prakrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  blofs  am  Verbum"),  während  er  umgekehrt,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  Avährend  er 
im  Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus- 
gestorben ist  **). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  gröfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inhärirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  des  näheren  oder 
entfernteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörtern die  Personal-Endungen,  d.  h.  die  Pronominal  Suffixe 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  und  bedeuten  —    durch  die  dem  Verbum  voran- 


)    Über  den    unorganischen   Dual  der  Pronomina  der  beiden 
ersten    Personen  s.  §.  169. 

**)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
suchung von  W.  V.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1S27;  auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen 
commentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufst- 
loseren  Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten  Casus-En- 
dungen in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen, 
und  in  ihrer  persönUchen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  in 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  es  zweckmäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus -Suffixe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (a,  i,  ti)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  a,  z, 
u\  df  t,  u.  Dem  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
schen ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
selbst  im  Gothischen  (in  Grimm's  erster  starker  Declination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder 
€  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  X6yo-g,  dwpc-v),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  ia 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist, 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Decl.) 
vertauscht  wurde  *). 

117.  Dem  kurzen  ^,  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm's  vierter 
starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  i  mit  ^,  daher  z.  B.  facile  für  facil%  mare  für  mar% 

*)  Von  der  altslavischen  Casus-Bildung  wird  später  im  Besonde- 
ren gehandelt  werden. 
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skr.  ^[f^  vari  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  i  vor  Vocalen  meistens  zu  dem  unorganischen  e.  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  v^  und  u  im  Gothischen, 
wo  es  sich  vor  a  und  i  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
wohl vor  dem  s  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u  von 
Mielcke's  vierter  Substantiv-Declination.  Sie  enthält  hlofs 
MascuHna;  z.B.  sünü-s  Sohn  =  skr.  sünü-s.  Unter  den 
]it.  Adjectivstämmen  auf  u  entspricht  z.  B.  saldü  süfs, 
Nom.  m.  saldü'S,  neut.  saldü,  dem  skr.  svddü-s,  neut. 
svddü^  gr.  »Jdv-g,  iqdv.  Yom  Vit.  Fem.  saldi,  gegenüber  dem 
skr.  svddvi,  später. 

118.  Die  langen  Vocale  (a,  *,  ü)  gehören  im  Sanskrit 
vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
hat  sich  das  lange  schHefsende  a,  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wo  den  san- 
skritischen weibhchen  Stämmen  auf  d  Stämme  auf  o  gegen- 
überstehen (§.  69),  deren  6  im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
sing,  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  For- 
men so  die,  diese  =  skr.  ^sa,  send,  hd;  hvo  welche? 
=  skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häuOg  auch  das  Grie- 
chische, und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (o-  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  y\  als  Vertreter  des  ä  nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  dieMutae,  die  kräftigsten  unter  den  Consonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  tj,  im  Dorischen  als  ä.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichthch  der  Wahl 
des  a,  ä  oder  r]  für  das  eine  skr.  a,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  MascuHna 
auf  a  und  griechischen  auf  ä-$,  y\-c,  verweise  ich  auf  die  Wort- 
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Bildung  (§§.  914.  910).  Das  lateinische  e  der  fünften  De- 
clination,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist,  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f.). 

119.    Langes  t  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als 
charakteristischer   Zusatz    zur   Bildung   weiblicher    Stämme; 
so   entspringt   z.  B.    der   weibliche   Stamm  mahati    [magna) 
aus  mahdt.     Für  das  Send   gilt   dasselbe.     Im  Griechischen 
und  Lateinischen   ist  dieses  weibliche  lange  t  für  die  üecli- 
nation  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum 
Träger   der   Casus -Endungen  geworden.     Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a  oder  d;  im  Lateinischen  c.     So 
entspricht   z.B.   ridua  dem  skr.  svddv-i,  von  svädü  süfs; 
'Tpia,  -Tpid,    z.  B.   in   opx'^(^^P''<^)  \y]crTpic,i  "Kr^aTpid-oc,^  dem  san- 
skritischen tri^  z.B.  von  ganitri   Erzeugerin,   dem  das 
lateinische  gemtn-c-Sj  genuin- c-is   entspricht,   während  im 
Griechischen  }/£i'£m/:a  und  in  ähnhchen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche i  um  eine  Sjlbe  zurückgewichen  ist.     Dieser  Analogie 
folgen  jusXatva,    rdXaLva,  ripam,   und  Substantive  Ableitungen 
wie  TExraivci,  AdKULva.      Bei   ^EpdncLiva,    'kiciiva  ist  der  Stamm 
des  Primitivs,   wie  im  Nom.  masc,    um  ein  r  verstümmelt. 
Bei  ^iaiva,  \v>iOLiva  hat  man  entweder  anzunehmen,  dafs  das 
eigenthche  Primitiv   auf  v  oder  vt   verloren   gegangen,    oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art    seien,    und  zu   sanskritischen  wie  indrdnt'  (die   Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).     In  Formen  auf  ^aaa 
von  männlich-neutralen  Stämmen  auf  £vr  (für  fevt  skr.  vant) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  a-  durch  regressive  Assimilation  aus 
y,   und   dieses    als  Erhärtung   des   Feminincharakters  t,    also 
z.  B.  doXd-Eaaa  aus  doXo-Baja  für  doKo-zrjcL^  wie  oben  (p.  210) 
Kpei(T(rwv  aus  kpeltJu)v,  XiWojuai  aus  XirjofjLai.     Es  ist  also  das  v 
des  Primitivstamraes  auf  evt   unterdrückt,   wie    in    entspre- 
chenden   sanskritischen    Femininen    wie    d'dna-vatiy    von 
d'dna-vant  reich,    in    den    schwachen    Casus    (s.  §.  129) 
d'dna-vat.     Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  ccra,  bei 
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welchen,  meiner  Meinung  nach,  das  zweite  er  zwar  eben- 
falls durch  Assimilation  aus  j  hervorgegangen  ist,  dieses  j 
aber  mit  dem  folgenden  a  auf  das  sanskritische  Suffix  JJ(\  yd 
(vom  männlich-neutralen  ya)  sich  stützt;  so  iiiXia-aa  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  \xi\LT'ja,  vom  Stamme  jusXtr,  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  div-yä  die  himmlische,  von  div  Himmel.  Baai- 
Xio--o-a  und  (^tvkaLKLd-ccL  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
ßaaLXß,  (l)vXaxid  entsprungen  und  stehen  also  für  ßaa^Xiö-Ja^ 
^vXdKL^-ja;  die  Sylbe  id  von  (l>v\aKid  aber,  vom  männlich- 
weiblichen Stamme  (|)ijXaK,  entspricht,  wie  oben  in  ^Tjcr-rpt-^, 
dem  skr.  Feminincharakter  2"*'),  der  sich  im  Griechischen 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  ^  meistens  gekürzt 
hat  **).  —  Wo  griechisches  a  bei  Participialstämmen  auf  vr 
für  sich  allein  als  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung  von  ta,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
Einflufs  ein  vorangehendes  t  zu  er  sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  (f)Epov(r-a,  iVra-o-a,  aus  (/jspovT-ta,  Icr^avT-ia,  gegenüber 
dem  skr.  b'drant-t  die  tragende,  tis't'ant-t  die  ste- 
hende. In  ^EpanovT'id  ""'*)  ^  eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
hat  sich  der  wahre  Feminincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz d  und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet. 


*)   S.  vergleichendes  Accenluailonssystem  Anm.  253. 

*)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  L'änge  behauptet  hat,  ist 
\f/)l(/)to,  von  deni  ebenfalls  weiblichen  Stamme  \f^>i</)0,  wobei  daran 
zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  a,  dem  das  gr.  o  entspricht,  vor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  /wegfällt,  daher  z.  B.  kumär'-i 
Mädchen  von  Arum^ra  Knabe;  so  im  Griech.  unter  andern 
(T\)\^\),cvy^-i^  als  Fem.  von  (TVfJLfJLa^o. 

**)  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Part,  praes.,  entsprungen 
aus  dem  männlichen  Stamme  'S'epaTrovr. 
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120.  1)  Das  Gothische  hat  die  ursprüngliche  Länge  des 
skr.  Feminincharakters  im  Femininum  des  Part,  praes.  und 
des  Comparativs  behauptet,  dem  ei  (=  i  nach  §.  70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n  beige- 
fügt, welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  hairand-ein^  juhis-ein,  Nom.  hairand-e%  juhis-et,  gegen- 
über dem  skr.  Bdrant-i  die  tragende,  ydviyas-t  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
Substantivstämmen  auf  i,  wie  devi  Göttin,  von  devd 
Gott,  kumdrt  Mäidich.G,n  von  kumdrd  Knabe  stimmen 
im  Gothischen  aiihein  Mutter,  gaitein  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aithein  mit  attan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kömmhng  desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6  (aus  d  nach  §.69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincharakter  i  im  Gothischen  j6  geworden, 
indem  der  z-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wrornach  z.B.  im  Sanskrit  von  nadi  Flufs  der  Genit. 
nady-d's  für  nadt-ds  kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  näimWch  fr ijond- 
-j6  (nom.  frij6nd-i)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijond  {nom.  fr ij 6 nd~s)  ."Pt^vlh 6.  als  liebender,  thiu-j6 
Magd,  Dienerin,  von  thiva  (nom.  thiu-s)  Knecht*),  und 
mau-jo"")  Jungfrau,  von  magu  (nom.  magu-s)  Knabe.   In 


*)  Hlnsicbtllch  der  Unterdrückung  des  a  des  männlichen  Primitiv- 
stamms beachte  man  das  Verhältnifs  der  oben  erwähnten  Stämme 
devi  Göttin,  kumäri  Mädchen  zu  Ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so  wie  auch  das  Gesetz,  wornach  Im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endvocale  der  Stammwörter  (w  und  die  Diphthonge  6  {au)  und  cLu 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  j\  y  abgeworfen 
werden. 

**)  Verstümmelt  aus  magu-jo^  ungefähr  wie  der  lateln.  ComparatJv 
major  aus  magior.  Das  skr.  manfi  wachsen  ist  die  gemeinschaft- 
liche Wurzel  der  gothischen  und  lateln.  Form. 
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allen  übrigen  Wörtern  von  Grimm's  2ter  starker  Feminin- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  jö  auf  sanskritisches  7X\ 
yd.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  unterdrückt 
das  Gothische  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  Sylbe 
(Positionslänge  mitbegriffen)  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorhergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen /n- 
jond-joj  thm-jOf  mau-jo  die  Formen  frij6nd-i,  thiv-i,  mav-t,  die 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
wie  kumärt    wieder  näher  gerückt  sind. 

121.  Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  Feminincharakter 
't  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
vergleiche  degant-i  die  brennende,  degus-i  die  gebrannt 
habende  und  degsent-i  die  brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen  ddhant-t^  dehüs'-t^ 
d'aks'ydnt-i.  In  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
ticipia  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wähnten gothischen  Stämme  frijondjo,  thiujo,  maujo 
und  die  griechischen  wie  opx^^^pi-^^  xpoLkrpLa  erfahren  haben, 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
men namenthch  die  Genitive  degancio-s  (über  c  für  t 
s.  p.  145),  degusiö-s,  degsencio-s  zu  den  gothischen  wie  yW- 
jondjö-s  und  griechischen  wie  opx'^o-rpLä-.^,  oder,  was  näher 
liegt,  zu  dem  Genitiv  wynicio-s  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
wynicia  (nom.)  Weinberg.  In  Bezug  auf  die  Casus,  in 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  degancei  etc.  (für  deganciai),  ist  Mielcke's  dritte 
Declination  zu  beachten,  deren  e,  z.  B.  des  Nom.  giesme 
Lied,  Dat.  giesmeU  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  i 
erzeugt  ist,  während  in  wyniciai,  deganciai  der  Palatal-,  und 
so  gewifs  auch  in  degusiai  der  Zischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
hindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).  Man  könnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also 
z.B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  deganii,  der  in 
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dieser  Gestalt  dem  skr.  ddhantt  erstaunlich  ähnlich  sieht, 
früher  degancia^  nach  Analogie  von  wynicia  gelautet  habe, 
wobei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  dafs  alle  männlichen 
Adjectivstämme  auf  ia  (nom.  is  für  ia-s^  s.  §.  134)  im  Nom. 
fem.  i  oder  e  (aus  ia)  zeigen,  z.B.  didi  oder  dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia^  Nom.  didis.  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  Activ- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m  a  s  c.  und  der  ihm  gleichlau- 
tende Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  wie  später 
gezeigt  wird ,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  ferner,  dafs  auch  die  männlich -neutralen 
Adjectivstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  i  anfügen,  indem 
z.B.  Saldi  die  süfse  dem  masc.  saldu-s  und  Neut.  saldü 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
vv^ird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nomin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  ü  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vad'u  Frau,  Bü  Erde,  sva- 
srü  Schwiegermutter  {socrus)^  Brü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  o(/)pu$,  ebenfalls  mit  langem  d,  dessen  De- 
clination  aber  vom  kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u  auf  die- 
selbe Weise  wie  i  von  i  unterschieden  wird.  —  Mit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  n  e  jedoch  gar  keine;  mit  U  äi  nur  1  rdi  masc. 
Reichthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  anfängt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  re  sich  stützt 
(s.  §.5).  Auch  Stämme  auf  i^fj  6  sind  selten.  Die  gebräuchHch- 
ßten  sind  dyo  Himmel  und  g6\  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  f^5L  ^*^  (ein  Wurzelwort,  von 
fS;;^  div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  t?,  wornach 
der  Vocal  i  zu  seinem  Halbvocal  Tii^y  werden  mufste.  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stämme  aufo  entspringen  aus 


m. 
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einem  erweiterten  Stamme  auf  5^7  du\  daher  Nom.  sg. 
dyau-s,  plur.  dyciv-as.  Im  Acc.  sg.  hat  sich  das  zu  er- 
Avartende  dv-am  zu  d-m  zusammengezogen,  daherkam  für 
gd'v-am'*).  Zu  dydu-s  stimmt  das  griech.  Zeug,  jedoch 
mit  Verdünnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  7\^y  und  das  d  ist  unterdrückt  (s.  §.10), 
während  die  äolische  Form  Asu'g  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Halbvocal  bewahrt  hat.  Zu  Zs^'  aus  Jevc,  stimmt  hin- 
sichtlich des  Verlusts  der  anfangenden  Media  das  lat.  Jov-is^ 
Jov-i  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr.  Dat.  dydv-e  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gdv-e  voraussetzen  darf. 
Der  veraltete  Nominativ  Jovi-s  hat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndvi-s  gegenüber  dem  skr.  und 
griech.  ndu-s,  mv-;.  In  Jü-piter,  eigentlich  Himmels- 
Vater  oder  Himmelherr  "*),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyo,  aus  dyau^  und  zwar  so,  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
ten ersetzt  wurde,  wie  z.  B.  in  conclüdo  für  conclaudo 
(s.  §.  7.  p.l8).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukehren, 
so  Staramen  die  obliquen  Casus  von  Zsij;  sämmtlich  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel,  also  Atog  aus  Atro;  =  skr.  div-ds, 
AtFt  (s.  p.  34),  Au  =  Loc.  dw-i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  {sub  dwd)  und  einen  Nominativ  dtvu-m 
oder  divu-s  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivd)  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


)    Der  Acc.   von  dyo    ist    nicht    im    gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  Veda-DIalekt. 

**)  Das  skr. /?iVdr  {i'nv  patdr)  könnte  seinem  Ursprünge  nach 
(aus  pd  erhalten,  herrschen)  eben  so  gut  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  Schwächung  des  ht.  pater  zu piier,  in  obi- 
gem Compositum,  erklärt  sich  nach  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  zweite  der  oben  erwähnten  slcr.  Stämme 
auf  §7  6  bedeutet  vorherrschend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fem.  Kuh.  Im  Send  entspricht  i>w<^*(p  c/au")  —  vor  voca- 
lisch  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  gav  —  im 
Griechischen  ßov,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßcF  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  bov 
steht.  Der  Nominativ  bo-s  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.  7.  Schlufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßovc,  und  lat.  bös  zum  skr.  gäu-s  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  Verhältnifs  wie  z.  B.  ßijSr^jui  zum  sanskrit.  gd- 
g  dmi  (ved.  auch  gigdmi).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griech.  Kuhbenennung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  dürfen,  dafs  die  erste  Sylbe  von  yaXa. 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Compos.  (them.  Xaxr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lact'^  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstümmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  In 
den  Compositen  wie  yXaKTO(j)ciyo;  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzell.  I.  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Composita,  in  yXaxr  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sjlbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  glaks'  vermittelte,  dieses  glaks  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlaks\  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.  '*)  —  Das  skr.  g  6  bedeutet  als  Femin.  unter  andern 


*)   ^S^-  gau-mat  milchbegabt,  Milch  tragend. 

**)  Im  2ten  Bande,  1842  p.  358  gibt  Benfey  eine  andere  Er- 
klärung, wornach  yÄay  als  Wurzel  angenommen,  diese  aber 
als  =  iJ.Xay  und    letzteres   als    Methathesis  von  fJLEAy  dargestellt 
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auch  Erde  und  führt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griech. 
yata,  welches  sich  aher  nicht  unmittelbar  auf  go  ^  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiv  gdvyay  fem.  gdvyd 
stützt,  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  (bovinus)  zu 
go  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  gö  Erde  ein  Adjectiv  oder  Substantiv  ^a'üya, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  ycua  als  eine  Ver- 
stümmelung von  ycLYtct  oder  yoiYJoi.  Auf  das  skr.  gdvya,  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Neutralstamm  gauja^  Nom.  Acc.  gavi  Land,  Ge- 
gend (mit  bewahrter  Media,  s.  §.  90),  unser  Gau^  welches 
schon  Döderlein  mit  dem  gr.  yatoL  verglichen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tenuis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuh  und 


wird.  Dagegen  unterstützt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p.  999  ff.) 
die  obige,  schon  im  ersten  Hefte  der  neuen  Ausgabe  meines  Glossars 
(1840  p.  108)  gegebene  Erklärung  von  ^a-AaKT  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuhmilch  bedeuten,  wie  z.B.  das  Irländische  b-leachd 
für  bo-leachd  {bo  Kuh),  und  Web  er  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  34o  Anm.),  dafs  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milchbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet,  nämlich  go-rasa,  wörtlich  Kuhsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schon  für  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
liche Benennung  der  Milch  Im  Lateinischen  und  Griech.,  nämlich  die 
Sylbe  iaci^  -XanT  anbelangt,  so  habe  ich  1.  c.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtschaft  mit  der  skr.  Wz.  duh  (/  für  d  nach  §.  17*^^)  erinnert, 
wovon  dug-dd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktä  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tyaktd 
verlassen,  von  tjag.  Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
müfste  man  das  a  von  lad,  -XaKT  als  Guna-Vocal  ansehen,  und 
Wegfall  des  Grundvocals  annehmen,  also  lad  aus  laukf.  So  ist  auch 
die  Sylbe  ya  von  ya?.aKT  eine  Verstümmelung  von  yav  =  skr.  gS 
(aus  gau)  und  send.  \>MQp  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 
das  Send  gelegentlich  Guiilrung  der  Passivparllcipla  auf  ta  zeigt, 
z.  B.  in  ^M^<J^sM  auJita  gesagt,  für  skr.  uktä. 
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Gau  einander  entfremdet.  Die  Kuh-Benennung  stützt  sich 
aber,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  auf  das  skr.  Derivatum 
gdvya<,  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisirung  des  Halbvocals  T[^  y.  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nom.,  der  keine  Endung  hat,  lautet  bei  Notker  chuoe  (aus 
chuoi)i  wobei  das  uo  ein  gothisches  o  und  dieses  ein  sanskr. 
ä  repräsentirt  (s.  §.  60.  1.),  so  dafs  also  vom  skr.  gdvya^ 
oder  vielmehr  von  seinem  Fem.  gdvyä,  das  v  unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist. 
Eine  andere  ahd.  Sprachqueile  zeigt  chuai  {ua  für  goth. 
o  =  d)  als  Accusativ  pl.,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua^  chuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gothischen,  den  End- 
vocal der  Stämme  auf  i  verloren  hat.  —  Was  den  Ursprung 
des  skr.  Stammes  yo  anbelangt,  so  wird  er  im  Unddi-Buche 
von  der  Wz.  ^am  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  6  ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  zu  w  anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  v  zu  v 
geworden  ist  (j-utttovo-l  Tvmov(ra)  und  im  Gothischen  die 
Sylbe  jau^  z.  B.  von  etjau  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adyam  entspricht  (§.  675).  Ich  erkläre  jedoch  lieber  3TT 
go  aus  der  Wurzel  JW  gd,  ebenfalls  gehen.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmdy 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
sem  Erde  (J  s  für  g  nach  §.  58)  sein  m  nicht  der  Er- 
härtung eines  v  verdankt  —  so  dafs  z.  B.  der  Dativ  seme 
und  der  Locat.  semi  dem  skv.gdv-e,  gdvi  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus.  ^J  sdo  terra,  sanm  terram, 
für  skr.  gdus,  gdm,  im  Zusammenhang  stünden  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  varf,  vrt  gehen)  heifst. 
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Aus  einer  skr.  Wurzel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
goth.  airtha  {unser  Erde)  erklären,  nämlich  aus  ar,  r  gehen 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  air-u-s  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  air-thay  aus  ir-tha  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar-tha^  ein  Passivparticipiura  wäre,  mit  der  ge- 
setzlichen Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tenuis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  *). 

124.  Auf  1^  dit  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  ^  ndu  f.  Schiff  und  3^  gläu  m.  Mond. 
Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets umhergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
einem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  sndu,  vsrende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
^  snu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  ^fiiiffen) 
als  an  snd  baden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andere  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  pZav-a-s,  von  einer 
Wurzel  stammt  {plu)^  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
und  das  lat.  fluo  sich  stützen.  Mit  ^  snu  mag  jedoch  snd 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  i^snu 
offenbar  verwandten  griech.  vecü  (aus  vefcd)  schwimmen, 
fut.  vEva-ofjLat,  das  s  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist.  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
hält bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  FriddM-  statt  der 
Oiwiasteigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  sndu-mi  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  /^nc?^/i^- Diphthong 
von  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a  des 
griech.  Diphthongs  von  vciv-g  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.ll).  Das  lat.  ndv-i-s, 
euphonisch  für  ndu-i-s ,  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 


)  S.  §.  91.  3.  Da  ar,r  auch  erheben  bedeutet  (s.  das  Pelersb. 
Wörterbuch),  so  kann  auch  das  lat.  al-tus  als  ein  Passivpart,  dieser 
Wz.  gefafst  werden,  mit  /  für  r  (s.  §.  20.). 

I.  17 
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Länge  des  a.  Des  unorganischen  Zusatzes  i  enthält  sich  das 
Comi^.  naufragus  nebst  seinen  Abkömmlingen;  ebenso  nauta, 
welches  man  nicht  als  Zusammenziehung  von  nävita  anzusehen 
braucht.  Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  "^snu  stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  smc  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkommen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  sniu-mundo 
eilig.  Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  snav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  snu  mit  Guna  vor  Vocalen 
erscheint,  z.B.  in  dem  Abstractum  sndv-a-s  dasFliefsen, 
Tröpfeln.  Aus  snav  entspringt  wirklich  der  nur  einmal 
vorkommende  Plural  praet.  snevum  (ga-sne-vum  Phlpp. 
3.  16),  während  die  ebenfalls  nur  einmal  vorkommende 
Form  snivun  (Marc.  6.  53:  du-at-snivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  snav  nicht  verträgt,  aber  aus  snu  sich 
ungefähr  so  erklären  läfst,  wie  bei  w-Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.B.  suniv-e  filiorum,  von  sunu^  d.h.  durch  die 
schwächere  Gunirung  des  u  (§.  27)  und  Umwandlung  des 
Diphthongs  iu  in  w,  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
snu-un  oder  snv-un,  die  man  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Übellauts  zweier  aufeinander  folgender  u,  letztere  wegen  der  im 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v  mit  einem  vorherge- 
henden Consonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.p.  108  f.).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothische  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  sunu-e  oder  sunv-e,  und  setzt 
dafür  suniv-e  gegenüber  den  sendischen  Pluralgenitiven  wie 
pasvanm  (vom  Stamme  pasu  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructu-um,  und  den  griechischen  wie  ßorpv-wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Prae- 
teritum,  womit  das  germanische  Praeteritum  zusammen- 
hängt, die  Umwandlung  des  u  oder  ü  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 
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in  wv  verwandelt ;  daher  z.B.  nunuv-us  sie  priesen,  von 
nu^  sus'nuv-us  sie  flössen,  gegenüber  dem  gothischen 
sniv-un. 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  w,  t,  s  und  r  (^  §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Consonanten 
nur  an  Wurzelwörtern,  die  selten  sind,  und  an  eini- 
gen Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur 
wurzelhaft.  Beispiele  sind:  duc,  vorac^  edac\  leg^  conjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  x,  x  und  y  nur  wurzelhaft  oder 
an  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  w^ie  (\)pv/.^  KopUK,  owx 
(skr.  nak'd),  4)Xcy.  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
c  und  g  am  häufigsten  in  vdc  f.  Rede,  Stimme  (voc,  ott), 
ruc  f.  Glanz  (lat.  lue),  rag  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Compositen),  rüg  f.  Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
^sAsj/fi  vdc  f.  Rede,  t!>^  drug  f.,  als  Name  eines  bösen 
Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  Wurzel  druh  hassen. 
Von  den  beiden  Klassen  der  *- Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (^  t  etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchhch;  um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn- 
liche ^-Klasse.  Doch  kommen  ^  d,  v^  d'  nur  an  Wurzel- 
wörtern, und  daher  selten,  KL  *'  vielleicht  nur  in  pat\  als 
Neben-Thema  von  paftn  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d  und  d"  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Compo- 
siten, yud'  f.  Kampf,  ksud'  f.  Hunger.  Sehr  häufig  ist 
fL  ^>  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.  auf  ant,  schwach  at,  griech.  und 
lat.  nt  Das  Griechische  zeigt  aufser  t  auch  d  und  2r  am 
Ende  unwurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  >i6pv3r 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  S-t]  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten ,   was  auf  den  Kopf  gesetzt 

17' 
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w  i  r  d.  —  Über  den  späteren  Ursprung  des  <^  in  weiblichen 
Stämmen  auf  it  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronymica  auf  i^  mit  sanskritischen 
auf  f ,  z.B.  HRt  f^äimi  die  Tochter  Bhima's  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  das  d  in  weiblichen  Patronymen 
auf  Cid  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
i^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grundworte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
in  schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  zu 
demselben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  pecud,  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit  w  schliefsen  (skr.  send,  pasu,  ^oth.  faihii). — 
Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlie- 
fsendem  ^-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  t  in  d  umgewandelt  erscheint ,  das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
wird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
t-Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstamm 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
Participialsuffix  ant^  in  Ansehung  des  Nominativs  sing,  ans 
für  ants,  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weifs 
auch  das  Litauische  keine  Consonanten  mehr  zu  declinlren, 
d.  h.  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Voeal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  Participialsuffix 
ant  die  Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  Einüufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  6  erfährt.  ~  Der  Nasal  dieser 
dentalen  ^-Klasse,  nämlich  das  eigentliche  w,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm's  schwacher  Dechnation,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen ,  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vocalischen 
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Ausgang  liaLen.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  Im  Nominativ^  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n  bald  m,  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.  Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen, 
und  auch  hier  nur  selten.  Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kaku¥  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  wurzelhaften  Endconsonanten.  W\^  <^P^  »n  den 
starken  Casus  (s.  §.  129)  dp^  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich, das  entsprechende  Sendwort  auch  im  Singular  (nom. 
dfs,  s.  §.  47,  acc.  dpem,  abl.  apad).  Auch  im  Griech. 
und  Lat.  sind  Stämme  auf  p,  b,  (p  entweder  einleuchtend 
wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ursprung,  mit  wahr- 
scheinlichen Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  i  unterdi'ückt,  wie  z.  B.  plehs  für  plebi-s.  Gen. 
pl.  plehi-um.  Man  vergleiche  hiermit,  abgesehen  vom  Ge- 
schlecht, die  gothischen  Nominative  wie  lilaib-s  Brod,  lauba 
Laub,  Gen.  hlaibi-s,  laubi-s^  vom  Thema  hlaibi,  laubi.  Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantlsch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  i  hat  offenbar  auf  die  consonan^ 
tische  eingewirkt,  und  ein  i  an  verschiedene  Stellen  einge- 
führt, in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie 
amantibus ,  vöcibus  als  Bindevocal ,  zur  Erleichterung  der 
Anschllefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  wie 
mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme  voc, 
amant  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
voci,  amanti  erweitert  haben,  so  dafs  voci-bus,  amanti-bus 
zu  theilen  wäre.  Diese  Auffassung  von  Formen  wie  aman- 
ti-bus erweist   sich   dadurch   als  die  bessere,    dafs   auch  im 
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Gen.  pl.  vor  um,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanti-um, 
amanti-a  das  i  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wäre.  Dagegen  wird  z.  B.  juvem-s,  cani-s  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-um,  juven-um  an  ältere 
Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  svan  Hund 
(verkürzt  sun)  und  yuvan  jung  (verkürzt  yun),  im  Griech. 
Küwv,  verkürzt  kvv^  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pl.  wie  pede-s,  voce-s,  amante-s 
von  Stämmen  auf  i  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Consonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
clination  ein  i  beigefügt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
fidvori  (skr.  TiTrT^  catur,  in  den  starken  Casus  cat- 
var)  der  Dativ  fidvori- m.  Die  Themata  ^THH.  ^^P^^^^ 
sieben,  0^^{7\^ndvan  neun,  ö|[^]TL  das  an  zehn  gestal- 
ten sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  sihuni,  niuniy 
zehani,  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casus- 
suffix verloren  haben.  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative, w^enn  sie  vorkämen,  würden  lauten:  sibunei-Sf 
niunei-s,  taihuneis. 

127.  Von  den  Halbvocalen  (y,  r,  l^v)  sind  mir  im 
Sanskrit  7\^  y  und  ^  l  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen 
vorgekommen,  und  ^  v  nur  in  dem  früher  erwähnten  div, 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyo  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  ^  r  sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tdr  ")  gebildet 


*)  Die  Stämme  aufwar,  tär  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  von  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  vorangehenden  Vocal  zu  ^  r  zusammen,  und 
dieses  r  wird  von  den  Grammatikern  als  Ihr  elgentUcher  Endlaut  an- 
gesehen (§.  l).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  är^  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r  zuläfst,  Ist  dvär  Thür. 
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sind,  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stämme 
auf  r  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  Lateini- 
schen häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  5,  wie 
z.  B.  beim  Gomparativsuffix  ior  (skr.  ^?I^  tyas,  stark  tydns). 
Im  Griechischen  erscheint  aX  als  einziger  Wortstamm  aufX; 
er  reiht  sich  an  die  skr.  Wurzel  sal  sich  bewegen,  wo- 
von sal-i-ld  neut.  Wasser.  Im  Lateinischen  entspricht 
sal\  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  sol  auf  den  sanskriti- 
schen Stamm  svär  indecl.  Himmel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  svar,  svr  tönen  gehört  (s.  Wilson  s.  v.),  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 
Wz.  sur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung 
von  svar  halte,  worauf  das  s endische  qarenas  Glanz 
(gen.  qarenanho  s.  §.  35  u.  56^).)  sich  stützt,  wofür  im 
Skr.  svarnas^  gen.  svarnasas  zu  erwarten  wäre.  Da 
aber  sanskritisches  sv  im  Send  auch  als  hv  erscheint,  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  svär  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvai'  (euphonisch  hvare  nach  §.  30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort 
den  Vorzug  der  Declinationsfähigkeit  behauptet.  Im  Genitiv, 
und  wahrscheinlich  überhaupt  in  den  schw^ächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich  hvar  zu  hür  zusammen,  daher 
Mr-6  aus  hür-as  (nach  §.  56^).)  gegenüber  dem  lat.  söl-is  *). 
Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wie  das  eben  erwähnte 
hür-o  haben  die  skr.  Stämme  svfra  und  surya  Sonne  er- 
fahren. Ersteres  kommt  unmittelbar  von  der  Wz.  svar 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  svar  Himmel.  Zu 
einer  vorauszusetzenden  Form  svdrya,  nom.  svdrya-s, 
würde  sich  das  griech.  r^tog  (K  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  ridv-g  zu  svddü-s.  Dafs  riKio  mit  eXtj  (wofür 
im  Skr.  svard  stehen  würde)  verwandt  sei,   leidet  keinen 


*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (M'arz  18M  p.  367) 
das  sendische  hur 6^  welches  Burnouf  früher  mit  dem  skr.  sürya 
Sonne  zu  vermitteln  suchte,  in  obiger  Weise  aus  svar  Himmel 
erklärt.   So  seitdem  auch  Burnouf  selber  (Yagna  p.  370). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, weil  kein  Grund  zur  Vocalverlängerung  vorhan- 
den wäre.  Das  Verhältnifs  von  iKiq  zu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  svard  gleicht  dem  von  eKvpo;  zum  skr.  svd- 
sura-s  (für  svdsura-s);  so  steht  auch  das  £  von  a-iXag") 
und  c-sXrivYi  für  Fct;  also  (teX  für  skr.  svar.  Es  liefse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (5^5,  ^^1  iiur  an  Wurzelwörtern  und  daher  selten; 
^s  hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssuffixe, wie  55nFL  ^*»  welches  vorzüglich  Neutra  bildet, 
z.B.  ^^^{^^te^^as  Glanz,  Kraft,  von  fr^^^tig  schärfen. 
Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  g  zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  fjiivog,  yivog 
im  Genitiv  {xivsog,  yivBog,  für  fxivscrog,  yivBdog  *"*),  Das  ;  des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe  **'),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Casusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepischen  Sprache  das  2,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen   stand,  noch  erhalten,    daher 


*)  Im  Suffix  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  früher  erwähnten 
senAlschen  q  arenas  Glanz,  dessen«  kein  wesentlicher  Besland- 
theil  des  Suffixes  ist  (s.  §.  931.  2?.). 

**)  Das  0  (=  skr.  a)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  e 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  fJLSVsg^  «ye^s^  als  Thema  anzu- 
setzen hat.  Die  Vocalverschiedenheit  beruht  darauf,  dafs  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere 6  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  o.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  w,  z.B. 
von  opus,  beim  Wachsthum  der  Form  zu  e  (oper-is). 

***)  „Über  einige  Demonstrativstämme"  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch.  am  7.  Jan.  1830)  p.  4  ff. 
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THiJX^^"^^»  op^c-o-i'^  eben  so  in  Compositen  wie  o-axsg - TraXog, 
T{k^-<\)6poc,^  bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
$  an  den  Vocal  des  Stammes  annahm.  Bei  yripag,  yr^pa-og, 
für  yiQpa(r-og  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  a-  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  sTJ^^aras  Alter,  obwohl 
die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  —  Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
s  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unverändert  behauptet;  daher 
\genus,  gener-is  =  gr.  yivog^  y£V£(ö-)-o$,  opw5,  oper-is  =  skr. 
(ved.)  dpas  (Handlung,  Werk)  dpas-as").  —  Der  ve- 
dische,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  us'ds 
Morgenröthe,  von  der  Wz.  us"  (hier  glänzen,  gewöhnlich 
1( rennen),  kann  das  a  in  allen  starken  Casus  verlängern, 
^aher  usasam^  Dual  nom.  acc.  usasd  (ved.  d  für  du\  pl. 
\s'as-as.  Dem  Accusativ  us'd'sam  entspricht  im  Send 
J£<2>»5gAWt^>  uaäonhem,  so  im  Nom.  8^^!^>  us'do  (nach 
56*).)  für  skr.  us'as.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  as  entsprechen  sendische  wie  »Jü«.«^^«^*^  manas  Geist, 
Oi^'^vJvu^  vacas  Rede.  Zum  sanskritischen  ITT^  mds  iti' 
Mk)nd  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  mas 
messen)  stimmt  nach  §.  56*\  der  send.  Nominativ  S«^^ 
mdo  Mond,  Accus,  ^i^y*^^^  mdonhem  =  skr.  md'sam 
(p,  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  menes^  wie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  instrumen- 
talis,  letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
(ier  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aus- 
drückende Ablativ.    —   In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Über  andere  Gestaltungen  des  skr.  Suffixes  as  im  Lateinischen 

,s.  §.  932. 
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bei  allen  Wörtern  und  Wortbildungssuffixen  durch  alle 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  für  diese  Sprache 
eine  Eintheilung  der  Casus  in  starke  und  schwache 
zweckmäfsig.  Stark  sind  der  Nominativ  und  Vocat. 
der  drei  Zahlen  und  der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwachen  Casus.  Diese  Einthei- 
lung gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;  beim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc.  und  Voc. 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.  Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Consequenz,  die  als  stark  bezeichneten  Casus 
immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  au(h 
am  Anfange  der  Composita  im  flexionslosen  Zustand  er- 
scheint, und  daher  von  den  einheimischen  Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.  Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches  die  starken 
Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
und  am  Anfange  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle  Casus  beibehaltene  n  ausstöfst;  so  dafs  $[fLa^  im 
Vorzug  vor  5^tL  ^^^  *^^  Suffix  dieses  Participiums  ange- 
geben wird').  Die  Wurzel  VT:^  Bar^  VT  Br  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Bar  ant  als  star- 
kes, ursprünghches  (vgl.  (pipovr,  fer^ent),  und  Bdi^at  als 
schwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum 
wie  folgt: 


*)  Das  dem  t  oder  n  vorangehende  a  gehört  eigentlich  nicht  zum 
Particlplalsuffix,  s.  §.  782. 
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Starke  Casus       Schwache  Casus 

Singular:  Nom.  Voc.  üdran  

Acc.  Ödrantam  

Instr.  Bdratd 

Dat.  ädrate 

Abi.  Bdratas 

Gen.  Bdratas 

Loc.  Bdrati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  Bdrantdu  

Instr.  Dat.  Abi BdradBydm 

Gen.  Loc.  Bdratos 

Plural:  Nom.  Voc.  Bdrantas  

Acc.  Bdratas 

Instr.  BdradBis 

Dat.  Abi.  BdradByas 

Gen.  Bdratdm 

Loc.  Bdratsu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  De- 
clination  eines  Wortes  oder  Suffixes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gestalt  des  Thema's  in  denjenigen 
schwachen  Casus,  deren  Endungen  vocalisch  anfangen;  die 
mittlere  vor  den  mit  Consonanten  anfangenden  Casus-Suf- 
fixen. Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus  in 
starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweck- 
mäfsig.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  act.  des  redu- 
plicirten  Praet.  (griech.  Perfect).  Dieses  bildet  die  starken 
Casus  des  Masc.  und  Neutr.  aus  dem  Suffix  vans,  die  schwäch- 
sten aus  us'  (für  WS,  s.  §.  21*).)  und  die  mittleren  aus  vat  (für 
vas);  daher  zeigt  z.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
und  Acc.  sg.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  rurud- 
vd!n*),  rurudvdnsam,  rurudvdnsi  (s,  §.786),  im  Gen. 
sg.  du.  und  plur.  masc.  und  neut.  rurudüs'as,  rurudü- 
s'os,   rurudüs'dm;    und  im  Loc.  pl.  m.  n.  rurudvdt-su. 


*)  Mit  Verlust  des  s  nach  §.  94. 
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DerNom.  Acc.  sg.  neut.  lautet  rurudvdt,  der  Yoc, rürudvat. 
Der  Vocativ  sg.  mase.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Form 
des  starken  Thema's,  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvan.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.  Das  Send  folgt  sowohl  bei  Wortbildungssuffixen, 
sowie  auch  bei  manchen  vereinzelt  stehenden  Wörtern, 
deren  Stamm  sich  im  Sanskrit  in  verschiedene  Gestalten 
gespalten  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch  hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.  So  findet  man  z.  B.  von  dem  Participialstamm 
(\m^vu^5>w»^^  fsuyant  düngend,  welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  zahlreichsten  bele- 
gen läfst,  den  Dativ  fsuyante.  Gen.  fsuyanto,  Acc.  pl. 
fsuyanto;  von  (>a^«A.«^i)^<.'»jü  saucant  glänzend  den  Abi. 
saucantdd  und  den  Gen.  pl.  saucentanm.  Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part,  praes.  dem  Send 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  heresant  grofs, 
hoch  (eigentlich  wachsend  =  skr.  vrhdnt^  ved.  brhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  bei^e- 
saite  und  der  Genitiv  heresato^  gegenüber  dem  Acc.  be- 
resantem.  Sonstige  Belege  von  Stammschwächungen  in 
den  schwachen  Casus  gewährt  z.  B.  das  Suffix  va^it,  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n  ausstöfst, 
daher  qarenanuhato  (für  qarenanhvato ^  s.  §.  62)  des 
glanzbegabten,  gegenüber  dem  Acc.  qarenanuliantem. 
Das  Suffix  van  zieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  un 
zusammen,  dessen  u  mit  einem  vorangehenden  a  sich  zu 
dem  Diphthong  c><u  au  (s.  §.32)  vereinigt;  daher  z.B.  von 
as'avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dativ  asaune 
(\>».u)  gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  as'avano  *),und 


*)  Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
Beziehung  (Im  Sanskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.  271  f.) 
zu  den  starken  Casus  gehört. 
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des  Duals  as'avana,  während  diese  drei  Casus  im  Dual  neutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  daher 
as'auni  ').  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  asavan 
in  den  schwächsten  Casus  den  breiteren  Diphthong 
>*^^  du  für  i>*^  au\  daher  im  Dativ  und  Genitiv  die  For- 
men asdune^  as'äuno^  neben  as'aune^  as'aun6\  im  Gen. 
pl.  as'dunanm  neben  as'aunanm'*'').  —  Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  von  asavan  zu  as'aun  oder  asdun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  magd- 
van  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
erfährt,  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  va  ihr  a 
ablegt  und  das  v  vocalisirt,  das  so  entstehende  u  aber 
mit  dem  vorhergehenden  a  zn  o  =:  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  magon-as^  YSdX.ma^on-e^  gegenüber  dem 
starken  Acc.  magdvdn-am.  Aus  5Tcf»^L  2/^^^^^  ent- 
steht in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yün  (Gen.  yü- 
n-ds  gegenüber  dem  Acc.  y^van-aTYi)"^  indem  nämlich,  nach 
Zusammenziehung  der  Sjlbe  va  oder  vd  zu  ii^  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u  zu  u  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  t  (s.  §.  119)  der  weib- 
liche Stamm  yünt'^  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  c  erweiterte  lateinische  Stamm  jünt-c""')  {Jü- 
nix,  jüntcis)y  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datri-c,  genitrt-c  zu 
ihren  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr-t'  Geberin, 
ganitr-i  Erzeugerin  (s.  §.  119).  Überhaupt  fügt  sich  im 
Skr.  der  Feminincharakter  i  bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


)    as  auni  für  asaunf,  S.  §.212. 
**)   S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus*s  Index  p.  2S0, 

)  Man  braucht  im  Lateinischen  bei  Aufstellung  eines  Thema's 
auf  ein  Lautgesetz,  wornach  die  Endconsonanten  (s  ausgenommen) 
eine  vorangehende  Vocallänge  kürzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Wäre  jünic  und  nicht  juni-c  das  Thema,  so  könnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammschvvächungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.B. 
auch  sunt  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Casus 
des  Masc.  (Gen.  sün-as^  send,  sün-o).  Ich  erinnere  bei- 
läufig noch  an  das  albanesische  x;£v-£  Hündin  (von  yjev 
Hund),  in  dessen  £  ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
weit  verbreiteten  skr.  Feminincharacter  t  erkenne  *). 

132.  1)  Das  oben  erwähnte  skr.  svan  Hund  gehört  zu 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.  B.  svd-dyas  ")  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  svan,  aus  svdn,  daher 
Acc.  svan-am  (send,  spdn-em  nach  §.  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xw^,  dessen  oblique  Casus 
sämmtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  xuvo$  zum  skr. 
sün-as  (aus  kun-as),  aber  der  Acc.  Kwa  nicht  zu  svanam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  £  der  Stämme  Trctrep,  jutjte/:,  ^rvyanp  nur  in  solchen  Casus 
verloren,  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
TtaTYip,  TroLTBp,  TTdrip-ci,  vrarip-E,  Traripsg  mit  dem  skr.  pitd\ 
pitar  (Voc.),  pitdr-am,  pitdr-du,  pitdr-as,  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  narp-og ,  Trarp-i'  mit  den  Form- 
schwächungen, welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  (=  gr. 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  sün-as. 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 
)  Im  Sanskrit  wird  n  vor  consonantisch  anfangenden  Casus- 
Endungen,  wie  im  Griechischem',  unterdrückt,  daher  auch  im  Loc.  pl. 
svä-su  gegenüber  dem  gr.  Dat.  kv-O'L  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  skr.  rz,  nicht  nur  vor  Consonanten ,  sondern  auch 
vor  Vocalen,  verloren. 
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sün-i,  für  svdn-as,  svdn-i.  Die  skr.  Verwandtschafts- 
wörter können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  ihr  Genitiv  völlig  unregelmäfsig  ist  und  die  Casus- 
Endung  verloren  hat,  der  Locativ  aber  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  w^elche  in  der  Regel  bei  stammschwächen- 
den Wörtern  dieser  Casus  erfährt;  daher  pitdri^  nicht 
jpitri  nach  Analogie  des  griech.  narpi.  Im  Dual  und  Plural 
hat  das  Griechische,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
schwächungen nicht  aufkommen  lassen.  —  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmen,  dafs  in  der  Zeit  der  Sprach- Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und  dafs  sie  z.  B.  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Praesens  sich  erstreckte,  vireil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt.  Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuation  eingetreten  sein,  denn 
es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.  Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsylbigem  Stamm  —  ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  —  in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,  bald  den  Stamm,  wobei  sich  jedoch  als  Gesetz 
herausstellt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe'),  sich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.  B.  der  Genitiv  väcds 
sermonis  im  Gegensatze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  vacas.  Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 


*)    Zuerst  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik 
(Grammatica  eritica  etc.  1832  §.  185). 
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falls  vacas^  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  auch 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Üher- 
blicks,  der  vollständigen  Declination  von  vdc  {,  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes on  (aus  fok)  gegenüber: 


Sanskrit     ' 

Singular:  Nom.Voc.  vdk 

Acc.  vac-am 

Instr.  

Dativ  

Ahlat 

Gen.  

Loc.  gr.  D 

Dual:  Nom. Acc. Voc.  vac-äu 

Instr.  Abi 

Dat. ')  

Gen.  Loc.         

Plural:  Nom.  Voc.     vac-as 
Acc.  vac-as 

Instr.  

Dat.  Abi 

Gen.  

Loc.  gr.  Dat 


Ilasus 

Schwache 

Casus 

riechisch 

Sanskrit         Griechisch 

OTT-g 

.... 

3/ 

on-cL 

.  •  .  • 

«... 

vdc-a 

.... 

.... 

vdc-e' 

s.  Loc. 

.  .  .  • 

vdc-ds 

.... 

.  .  «  • 

vdc-ds 

OTT-Og 

.  .  .  . 

vdc-i 

OTT-l 

.... 

.... 

vdg-üy^m 

.... 

.... 

vdg-Byam 

OTTctv 

.... 

vdc-08 

.... 

OTT-Bg 

.... 

oTT-ag 

.... 

.... 

V  dg- Bis 

.... 

.  .  .  . 

vdg-Byds 

s.  Loc. 

.... 

vdc-am 

OTT-tÜj; 

.... 

vdk- SU 

OTT-a-L 

2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörter 
stellt  sich  der  Acc.  plur.,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  h.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  unter  andern  rae  R eicht hum,  nis  (aus 
nik)   Nacht,    päd    Fufs,    wovon    der    Plural -Accusativ 


*)   Gr.  Dat.  Gen.  s.  §.22i. 
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rdy-ds^  ms-ds"),  pad-ds;  letzteres  im  Nachtheil  gegen  das 
gr.  TToö'ag.  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl- 
Lige  Wörter,  welche  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accents 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hierzu  gehören  unter  andern 
SV  an  Hund  und  go  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  xwog,  kvvi,  ßc{F)iy  kvvwv,  ßc[F)<jüv,  kv(ti, 
ßovai   dem   sanskritischen  sün-as,  sün~i,  gdv~i,   sun-dm^ 


*)  Da  das  5^1  s  von  jVji^l  nis  aus  k  entstanden  ist,  so  darf  man 
einen  wurzelhaften  Zusammenhang  zwischen  nis  und  näktam  (bei 
Nacht)  annehmen.  Letzteres  ist  der  Nachlafs  eines  Stammes  nakt\ 
ersteres,  wie  ich  jetzt  glaube,  die  Schwächung  von  nas .  Ich  ver- 
muthe  nämlich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
und  nisä  aus  si  schlafen  praef.  ni  (GIoss.  scr.  S.  198),  dafs  beide 
Nachtbenennungen  von  der  Wurzel  nas  (aus  naU)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugatlonsklasse  als 
der  4ten  {näs -ja-ti  er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  ver- 
nichten bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  noceo,  welches  ebenso 
wie  nex.,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas  gehört  und  sich  auf  deren  Causal- 
form  nas  •  dfd-mi  (also  noceo  für  noceo)  stützt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigentlich  als  die  v  er  d  erbende ,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noc-t,  noc-tu,  nec-s,  noc-eo y 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lit. ,  Slavischen 
und  Albanesischen  (yctrs)  einer  gemeinschaftlichen  „schaden"  be- 
deutenden Wurzel  angehören,  einer  Wurzel,  die  sich  im  skr.  nis 
und  nisd  (letzteres  ebenfalls  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Yocalschwächung  von  a  zu  /,  wie  in  Formen  wie  kir-d-ti  er 
streut  aus,  von  der  Wz.kar  (^  kf\  und  in  gothischen  wie  bind- 
-i-th  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  i  des  griech.  vi,Ky\ 
eine  Schwächung  von  a,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtung  (der 
Feinde)  so  genannt.  Zur  skr.  Wz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  veK\jg  und  vSK^og^  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  viiiv\ 
(wovon  Vf/iau),  dor.  viKYifJLL)  als  verwaiste  Formen  erscheinen.  Als 
ursprünglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr.  Nachtbenennungen,  nämlich  sarvarf, 
von  der  Wz.  s  ar  (jfj /*)  zerbrechen,  zerstören,  und  s  atvart^ 
von  s  ad  zu  Grunde  gehen. 

I.  18 
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gdv'dm,  svd-su^  go-su  gegenüberstellen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezug  auf  die  Accentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechischen,  und  Über- 
reste einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Griechischen  die  einsjlbigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.B.  tesu  in  diesen,  fem.  td'-su  (nicht  tes'ü,  tdsu), 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  roTai,  tolo-l;  dva- 
Bydm  im  Gegensatze  zum  griech.  dtio?v');  dagegen  tri-s'u 
in  tribus,  trt-n-am  trium  (vedisch),  mit  gesunkenem  Ac- 
cent,  wie  im  Griech.  rpL-a-i,  rpt-cuv,  im  Gegensatze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  rpia  (skr.  fri-n-i). 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxytonirten  zweisylbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen*"*);  daher  z.B. 

Nom.  sg.  Acc.  sg.  Dat.  sg,  Nom.  V.  pl. 

sünü-s  Sohn  sunu-n  sunu-i  sunü-8 

mergä  Mädchen  merga-n  merga-i       mergö-a 

ahmu   Stein  äkmeni-n  dkmeniu-i    äkmen-s***) 

dukte  Tochter  dükteri-n  dükterei       dükter-s"'"') 

Bei  oxytonirten  Adjectiven  aufw  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  im  Dativ.  —    Man  kann  diese  Zurückziehung 


*)  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  ovo  oder  dv(jü ;  s.  vergleich. 
Accentuationssystem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  Accentuationssystem  §.  62  ff.  und  über  ähnliche 
Erscheinungen  Im  Russischen  §.  65, 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Gram- 
matik Ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 
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des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Vocativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars ,  und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
is'fa-s^  io-To-g  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  Übereinstim- 
mung mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a  seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nom.  Acc.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  a,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  hrothar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  hratd  (s.  §.144),  Brataram,  hratar^  und  da- 
gegen den  Dativ  hrothr  (ohne  Casus -Endung)  mit  3^]^ 
Bratr-e,  Der  goth.  Genitiv  hrothr -8  stimmt  zum  sen- 
dischen  hrdthr-o  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
Trarp-og.  Vom  gothischen  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  aha^ 
Acc.  ahaUy  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  ragd 
(König),  rdfgdn-am^  ragan,  und  dagegen  der  Gen.  ahtn-s. 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  rd'gn-as^  ragn-e^  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsjlbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-Suffixen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (Päli, 
Präkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rein-Er- 
haltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 

18' 
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hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermifst 
werden.  Wir  hetrachten  es  daher  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  be- 
merken, dafs  die  Veda-Sprache  sich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  bedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz- 
teres beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die- 
ser Einfügung  bedient.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischen  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Gothischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus- Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  ä  vertreten  ist. 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische,  Litauische  und  Alt- 
slavische Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ. 
134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäischen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  s  als  Nominativ- 
Suffiv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a  zu 
u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  o  zusammengezogen 
wird  (§.2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.25.)  geschieht*).     Beispiele  gibt  §.  148.     Den  Ur- 

*)  Z.  B.  T^(^J  T\T^  suto  mdrna  flHus  mel,  ^fi^  ff^  sutd-s 
tdva  filius  tui  (§.  22). 
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Sprung  dieser  Casusbezeichnung  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
staram g"  5a  (er,  dieser,  jener,  weiblich  g"[  sa)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  und  Fem.  durch  (^  ta^  weiblich  (=f[  td^  ersetzt  wird, 
worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothische  unterdrückt  a  und  i  vor  dem 
Casussuffix  5,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist.  Man  sagt  hva-s  wer, 
i'S  er,  aber  z.B.  vulf-s  Wolf,  gast-s  Fremdling,  Gast, 
für  milfa-s^  gasti-s  (vgl.  hosti-s).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  auf  y«  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  i  (§.  67);  z.B.  harji-s  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  eine  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  ji  zu  ei  (=  *,  §.70)  zu- 
sammen; z.B.  andei-s  Ende,  raginei-s  Rath,  für  andji-s, 
raginji-s.  Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  s  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  ji-s  entsprechen  litauische  wie  Atpirk^ 
töji-s  Erlöser,  deren  i  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist');  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  j  zu  ^,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  i, 
wird  unterdrückt;  daher  z.B.  lohi-s  Reichthum  für  Ubji-a 
aus  Idbja-s.  —  Die  gothischen  Adjeetivstämme  auf  ja  zeigen 
im  Nora.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v. Gabe- 
lentz  u.  Loebe  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  i 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  sütis,  hrains 
niujis,  viltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form  yw,  für  das  nach  §.67  unmögliche /«-«,  findet  statt» 


*)  Durch  den  Einfiurs  des  j. 
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wenn  der  Sylbe  ja   des   Stammes    ein   Voeal   oder    ein   ein- 
facher Consonant  mit  vorangehendem  kurzen  Voeal  vorher- 
geht, daher  niu-ß-s  neu,  sah-ji-s  zänkisch.   Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  masc.  nur 
midjis  (=  skr.  mdd'ya-s,   lat.  mediu-s)   lauten.  —    Geht  der 
Sylbe  ^a  gothischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch 
endigende    Sylbe   voran,     so   zieht  ja    sich   im  Nom.   masc. 
entweder   zu   ei  zusammen,    wie   bei    ähnlich    beschaffenen 
Substantivstämmen,  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.     Den   ersten  Fall  be- 
legen  Formen   wie   althei-s   alt,   vüthei-s  wild;    den   2ten: 
süti-s  süfs,  mild,  und  airkni-s  heilig;    den  3ten:    hrain-s 
rein,    gamain-s    gemein,    gafaur-s     nüchtern,     hmk-s 
brauchbar,  hleith-s  gütig,  andanem-s  angenehm.   Hieran 
reiht  sich  alja-kun-s   dXKoyivrig^  wofür   man,  wegen    der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  w,  aljakunji-s  erwarten   könnte;   es 
scheint   aber  die   Belastung   des  Wortes   durch   die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja")   in  dem  Wort -Ganzen   mehr   als    eine   Sylbe  vorher- 
geht,  die   Unterdrückung   des   Suffixes   im   Nom.   veranlafst 
zu  haben.     Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
m  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 
Anmerkung  1.      Die  gothlschen  Stämme  auf  ra  und  ri  unter- 
drücken, im  Fall  dem  r  ein  Voeal  vorhergeht,  das  Casuszeichen  j, 
nicht  aber  bei   vorangehender  Consonanz;    daher  vair  Mann, 
stiur  Kalb,   junger  Stier,   anthar  der   andere,   hvathar 
wer  von  beiden?  von  den  Stämmen  vaira,  stiura  tic.\  fruma- 
baur  erstgeborener,   von  -bauri\    dagegen    z.  B.   akr-s 
Acker,  fingr-s  Finger,  haitr-s  bitter,  fagr-s  schön,  von 
akra  etc.      Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  levir,  alter,  pulcer.     So    von  Stämmen  auf 
ri  Formen  wie  celer,  celeber,  puter.    Doch  schützen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u  und  o,  sowie  e  und  /,  die  volle  Endung;  da- 
her verus,  se virus,  sirus,  mirus,  virus ^  'parus^  (oviparus\  cärus. 


*)  =  skr.  J\ja,  s.  §.  897  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.898. 
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nurus,  purus,  -vorus  (carnivorus).  Auch  kurzes  e  hat  die  En- 
dung wj  nicht  üherall  untergehen  lassen  (merus,ferus).  — 
Im  Gothischen  hahen  auch  Stämme  auf  ^a  und  si,  zur  Vermeidung 
zweier  schllefsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her/ömj  los,  leer,  vom  Stamme  lausa;  drus  Fall  ).  In  us- 
stass  Auferstehung,  vom  weiblichen  Stamme  us-siassi**), 
würden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  drei  schlie- 
fsende s  zusammentreffen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stämme  auf  va  vocalisiren  den 
Halbvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vordem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  schliefsend  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
catlv  der  Substantive,  zu  w;  daher  thiu-s  Knecht  vom  Stamme 
thiva,  KcQ..  thiu\  ^Piw-j  1  ebend  ig  (lit.  gywa-s ,  skr.  givd-s)y 
von  qviva.  So  vom  Neutralstamm  kniva  Knie  der  Nom.  Acc. 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blofs  o/),  so  bleibt  das  v  unverändert;  daher 
saiv-s  See,  snaiv-s  Schnee,  aw-s  Tjt'it.  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  v  vocallsirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  a,  woraus,  in  Folge  der  in  §.  77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  sSo  See,  sneo  Schnee,  Gen.  seive-s, 
sneive-s,  gegenüber  dem  goth.  saiv-s,  sawi-s,  snaiv-s,  snaivi-s. 
So  auch  den  (Knecht),  Gen.  dewe-s^  für  goth.  thiu-s,  thiwi-s, 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stämme  auf  a  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  ca  be- 
wahrt, statt  OLJvU  as  (für  skr.  53^«'f)  nach  §.  56*^  in  6  umzu- 
wandeln; daher  z.B.  zwar  vehrkd  Wolf  für  skr.  vrka-s^ 
litauisch  wilka-s^  goth.  vwT/'-j;  aberi-U^jj^-V^/^A^^^  vehrkas  ca 
lupusque  =  skr.  t;r/cürj  ca.  Der  Interrogativstamm  Ä:a  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
nar)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnä  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kastS  wer  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc. 
ihivanm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  £  e"  und  c  e;  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B  u  rn  o  u  f  (Ya^na,  Notes  p.  1 35)  £ ,  wel- 


)  Ungewifs,  ob  von  drusa  oder  drusi,  s.  Grimm  I.  598.  Anm.  1. 
)  Kusus-sias-ti  und  dieses  Siusus-slad-ti  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vissa  ich  w  u  f  s  t  e  aus  vis-ta  für  vit-ta. 
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ches  auch  offenbar  dem  c  vorzuziehen  ist  (vgl.  §.  30),  da  c  als 
langer  Vocal  (s.  §.  3l)  sich  weniger  als  $  e  zum  Bindevocal 
eignet.  Gewifs  aber  ist,  dafs  auch  das  £  e  in  kas  ethivanm 
(wer  dich?)  sichin  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  eingedrängt  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  Jü  s  kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  ^-Laut  veranlafst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  ca  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen,  welche  im  Sanskrit  auf  a^  ausgehen, 
den  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  vorhergehende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  vor  Kürzungen  ursprünglich  langer 
Vocale,  und  vor  Zusammenziehung  der  Endung  aji  zu  ^z  e^ 
bewahrt  hat. 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nominativzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  Pronominen,  und 
bei  starken  Adjectiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.  §.  287  ff.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  i-s  er  und  dem  lat.  i-s 
das  ahd.  i-r.  —  Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
zeichen in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi- 
schen nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  ?% 
doch  nur  bei  Mascuhnen;  daher  z.B.  hva-r  oder  ha-r  wer? 
für  goth.  hva-s,  wZ/'-rWolf*)  für  goth.  vulf-s  aus  vul/a-s, 
son-r  Sohn  für  ^oth.  sunu-s^  skr.  undWt.  sünü-s,  sünü-s. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zeichen eingebüfst,  daher  z.B.  hönd  Hand  für  goth.  handu-s, 
dddh  That,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  dddhi-r),  für 
goth.  ded-s  aus  dedi-s. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  a,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbigen  auf  i,  nebst 
strt  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  e-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm ;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 


*)  Auch  varg-r  heifst  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  als  Urform 
für  vrka-s  vorauszusetzenden  vdrka-s  sehr  nahe  steht. 
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kürzung  des  Endvocals  geschwächten  Stamm.  Über  die  Kür- 
zungen des  ä  s.  §.118.  Auch  -^J  t  verkürzt  sich  im  Send, 
sogar  an  dem  einsylbigen  >J^^(\J0J  strt  Frau,  s.  V.  S.  p.l36, 
bei  Olshausen  S.  28,  wo  ••»-♦^^^oeJü  stri-ca  feminaque 
steht,  während  sonst  das  angehängte  <«-'^  ca  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  s  der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
so  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  überbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinhch  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung.  Hinsichtlich  dieser  Wieder -Er- 
langung einer  verlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiv- 
zeichen s  unseres  deutschen  Herzens  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n  im  Althochdeutschen,  in  den  3  Geschlech- 
tern, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
chens s  verlustig  gegangen  sind.  Zu  den  Nominativformen 
auf  es  (für  e)  der  fünften  Declination  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
es  (wie  caedes)  verführt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  e  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  caedi 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedis  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  z-Stämme, 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirkheh  nie- 
mals eine  andere  Form  als  i-s  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  es,  Gen.  is,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  as  gegenüberstehen,  nämlich  nuhes 
und  sedes\  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stamme  ndBas  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nehes  (nom.  acc. 
neho,  gen.  nehes-e)  und  griech.  vi(\>E(;  (gen.  v£(/)£(a-)-o$  (s.§.128). 
Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es   aber  männlich  oder  weiblich, 
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SO  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naBds  und  im  Griech. 
\E(\>ric,  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
us'ds  Morgenröthe  der  Nominat.  ws«'«,  von  tavds  stark 
der  männliche  Nominativ  tavds  (ved.),  von  durmanas 
schlechtgeistig  (mdnas  neut.  Geist),  der  Nom.  m.  f. 
durmanas,  neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  durmanas,  und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  £$,  wenn  sie  am 
Ende  von  Gompositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  Yjg;  also  dva-fjLsvqg,  neut.  -juevs;,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  durmanas,  -nas.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lateinische  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  flectirt  wie  caedes,  nuhes,  so  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrates  zu  I^wxpciTrig  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  i  entspringen,  also  Gen.  Socrati-s, 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Socrater-is 
(wie  gener-is  =  yivs{a)-oi;^  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  e-s,  i-s,  welches  einem  sanskritischen 
Neutralstamme  auf  as  und  einem  griechischen  auf  s;  ent- 
spricht, ist  sedes,  gegenüber  dem  skr.  sddas  Sitz,  Gen. 
sddas-as,  gr.  sdo^,  £d£(o-)-o$.  Man  vergleiche  also  sedes  mit 
dem  Schlufstheile  des  gr.  zvpvi^ri^.  Das  i  der  obliquen  Ca- 
sus von  nuhi-s,  caedi-s,  sedis  etc.  läfst  sich  als  Schw^ächung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  dpas 
Werk,  mdnas  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-is, 
gener-is  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  r  aus  i  er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).  Wäre  das  ursprüngliche  s  geblieben, 
so  würde  für  operi-s,  gener-is  wahrscheinlich  opis-is,  genis-is 
stehen.  Ich  erwähne  noch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischen  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  es,  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-s,  Cerer-is.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  S.  1.  197.  IL  224  f.)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Göttin,  der  Erfinderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  pflügen  bedeutet,  woraus 
wir   oben   (p.  3)    das    sendische  hars-ti  (skr.  krs-ti  das 


I 
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Pflügen)  haben  entspringen  sehen,  so  würde  Cere-s  (vom 
Stanrime  Cerer,  ursprünglich  Cej^es)  etymologisch  die  Pflü- 
gerin  oder  pflügende  bedeuten,  wi-e  das  skr»  us'as  (Mor- 
genröthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.  Die  latein. 
verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  x^P  (X^^P^)  g^g®'^" 
über  der  skr.  Wurzel  hars\  hrs'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hil-aris  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat.  3ten  Declination  zuweilen  Nominative  auf 
es  und  is  in  einem  und  demselben  Worte  vorkommen  — 
wie  z.  B.  canes  neben  canis  —  kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle  üiefsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  caedes,  nuhes^  sedes, 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verres,  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  i  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  es 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stämme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  i-s  zu- 
kommt. Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  i-s  oder  die  auf  e-s  organischer 
sei.  Das  Wort  canis,  wofür  auch  cane-s,  hätte  sich  mit 
dem  i  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  \ on  juveniSy 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).  Zuweilen  mag  auch  das  es  der  fünften  Declina- 
tion, deren  s  vorhin  aus  dem  s  der  3ten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  es  für  a  (aus  d)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  Suffix  von  fa-me-s ")  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  flam-ma,  fd-ma  u.  a. ,  griech.  jurj  von  yvw-\xy\ ,  crriy- 
ixr\  u.  a.     Fame-licus  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstaram 


*)  Hunger  als  Efs tust,  oder  zum  Essen  veranlassender, 
sofern  es  In  seiner  Wz.  zum  gr.  (pay  und  skr.  b^aks  essen  gehört 
und  also  für  fagmes  steht  (s.  Ag.  Benary,  Rom.  Lautlehre 
p.  155). 
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fame.  —  Über  die  sendischen  Nominative  auf  ;o  e   s.  p.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e  (aus  ia)  p.  147. 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  verheren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  s;  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  schliefsen,  so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Daher  z.  B.  hiBrat 
für  hidrat-s  der  tragende,  tudd^i  für  tuddnt-s  der 
stofsende,  vdk  (von  väc  f.)  für  vdk-s"  Rede.  Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z  B.  im  Send  -H)^^*^  df-s  (für  dp-s  §.40) 
Wasser,  '^^£/£5  herefs  Körper  (Jüt  k er ep - s),  w».o^>^ 
druJc-s  (vom  Stamme  drug)  ein  Dämon,  *HJ^<A.♦(\)^AA>  dtar-s 
Feuer.  Das  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  8 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf,  daher  z.  B.  x^'p^S  ^ür  x^F'-'^i^  ^*^- 
tüs  für  virtüts.  Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  nt  in  der  Ver- 
bindung mit  s  die  Form  ws,  ns  gibt;  so  entsprechen  amanSy 
TiS-Evg,  lit.  degans  der  brennende  dem  send.  aj'^ii>'^ü 
fsuyans  der  düngende.  —  Da  das  litauische  n  (s.  §.10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erhaltenen  altpreufsischen  Participialnominative  wie 
sidans  sitzend.  Die  gothischen  Formen  wie  hairand-s  tra- 
gend und  analoge  Substantive  wie  frijond-s  Freund  als 
liebender,  fijand-s  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
eons, des  Stammes  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben. 
Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  Suffix  vant  (schwach  vat)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part,  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  lens^  aus  vens  (wie  z.  B.  opidens  von  opu- 
lent)    folgen,     oder    gleich   den    griechischen    Formen   wie 
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lara-c,  von  laTOLvr^  Xvaä-c,  von  XuVavT,  das  nt  unterdrücken 
und  zum  Ersatz  das  vorhergehende  a  verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thwdvans  der  dir  ähnliche, 
und  cvans  (für  ci-vans  s.  §.  410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  Lelegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
vant  oder  mant,  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  d-s 
lautgesetzlich  äo  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  äc,  für  aj/r-;  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.  B.  S*^>><u  avdo  solcher  vom  Stamme 
avant,  aus  dem  Primitivstamme  a  dieser;  vtvanhdo  (für 
-hvdo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn,  vom  Stamme  f^cf^^rL 
vivasvant.  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  X^-P^^?  virtus  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Casuszei- 
chen in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
schützt,  nämlich  '^'^7X\^  av ay d g  (im  Veda-Dialekt  Opfer- 
antheil),  dessen  Nominativ  ^g^^^TT^  avayd-s  (für  ava- 
ydk)  lautet. 

139.  1)  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  masc,  bei  Neutren  auch  im  Ace.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  und  verlängern  im 
Masc.  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal ;  daher  z.  B.  d'ant 
reich  von  d'anin.  Die  Suffixe  an^  man,  van  und  das  Wur- 
zelwort ^^  han  tödtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebst 
^[r\^  SV  an  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
von  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a  in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg. ;  daher  z.B.  ragd 
König  als  herrschender,  acc.  ragdn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden ,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  spd  Hund,  aber 
as'ava  (vom  Stamme  asavan)  rein.  Das  Wurzelwort  ^'a/i 
tödtend  (=skr.  Äaw)  in  dem  Compos.?;^V^''^Ära-^'a7i  sieg- 
reich (wörtlich  Ver ^IfÄra-tödtend  =  skr.  vr tra-han)  bildet 
dagegen    den    Nominativ  ^}^^OG\'?^lp  verethragdo,    aus 
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verethragd-s,  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
'han  das  kurze  a  der  Wurzel'),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (für  d-s)  enthaltene  lange  d  als  Ersatz 
des  unterdrückten  n^  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
wie  ixiXä-g,  raXä-c^  für  fj-iXav-;,  rdXav-g.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Gasus- 
zeichen  beibehalten,  das  n  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnfd-s  Weg  und  mdnt'd-s  Rühr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  §  198),  Accus,  p an  fdn-am, 
mdnfdn-am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwähnten  Formen  als  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pdnfd-Sy  mdnfd-s  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

2)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stammhaftes  n  nebst 
dem  Casuszeichen  s  nur  hinter  o=  skr.  a;  namentlich  ent- 
sprechen Nominative  wie  edo,  bibo,  erro,  sermö  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  svar^  svr  tönen)  in 
ihrem  Bildungssuffix  ow,  mön  dem  skr.  aw,  mdn  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  rd^^d  König  als  herrschen- 
der, acc.  ragdnam,  dtmdf  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  at),  Acc.  dtmd'n-am.  Die  Femininstämme  wie 
action  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  =  skr.  ti  abstracter  Substantive;  denn  w^eib- 
liehe  Stämme  auf  n  sind  im  Skr.  höchst  selten ;  auch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  Suffix  tydn  oder  tyan,  womit 
man  das  lat.  tion  vermitteln  könnte.  —  Was  das  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6  anbelangt,  wie  z.  B.  in  homin,  arundin,  hirundin^  originy 
imagin,  und  in  Abstracten  auf  tudin^  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6  des  Nomi- 


')   Accus,  verethräganem  für  skr.  vrira-hanam. 
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nativs,  und  also  z.  B.  homin-is  eine  Entartung  von  homonis^ 
wie  auch  in  der  älteren  Sprache  bei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  {hemonem,  homo- 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  on  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  findet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
sich  entweder  das  Casuszeichen  oder  das  n  behauptet,  daher 
sangui-s,  sanguin-em  (wie  oben  Xjj^F^"^  pdnt'd-s^  pdnfä^ 
n-am)  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie  jpecten^  flamen  m., 
^cen  {tubi'Cen,  ßdi-cen,  os-cen),  lien  neben  lienis.  Letzte- 
res könnte  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthe, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auf  ni-s  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  für  celeri-s) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzenden 
Formen  auf  ni-s  für  n  mögen  aber  ihr  i  als  unorganische 
Anfügung  gewonnen,  und  später  wieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juveni-s  und  cani-s,  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yüvä^  svd  (sicc.  yüvd n-am,  svdn-am)  haften  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  Suffix  eben  so  w^ie 
071  von  edon,  hihon  u.  a.  auf  skr.  ^^jT^  an,  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  fla-men  auf 
^^  man.  —  Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  Send  und  Germanischen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammhaften  n,  und  es  steht  daher  z.  B. 
nomeii  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nom.  Acc.  nama^), 
send,  ndma"*)  und  goth.  namo.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt,  so   würde  ich  unbedenklich  annehmen,   dafs   sie 


)    Voc.  ndrnan  oder  näma. 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  von  bares- 
ma  und  däma,  von  den  Neutralstämmen  baresman  ein  Bündel 
von  Baumzweigen,  Anquetil's  „Barsom",  elgentlicli  Ge- 
wächs, von  6  eVer^j  wachsen)  und  «iama«  Schöpfung,  Volk. 
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erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten  sei.  Da  aber  die 
germanischen  Sprachen  daran  Theil  nehmen,  so  wird  es 
hierdurch  wahrscheinlicher,  dafs  das  Lateinische  in  seinen 
Neutralstämmen  auf  n  diesen  Nasal  im  Nom.  und  Acc, 
nach  früherer  Unterdrückung,  wieder  zurückgeführt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schliefsendes  n  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtern  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accu- 
sativ,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ- 
lichen Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
ahma^  Acc.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
z.B.  dtmd\  Acc.  dtman-am,  vom  Stamme  atman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssuffix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  e  —  zu  w  wird,  worin  ich  das  skr.  d 
erkenne  (s.  p.  135),  während  das  e  der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a  der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  d  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  e  geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu  Stein  mit  dem  skr.  dsmd 
(aus  dkmd)  und  den  Genitiv  akmen-s  mit  dsman-as.  Den 
Nominativ  su  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  s'wü 
=  skr.  svdf  ungefähr  wie  sdpna-s  Traum  für  skr.  svdp- 
na-s.  Das  u  von  sun-s  Hundes  und  aller  anderen  Casus 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  v  von  kvv-6;  etc.,  auf  die 
Zusammenziehung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  w,  das  vorhergehende  a  zu  o; 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc., 
so  dafs  in  diesen  Casus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Princip 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist  *),  wo  die  gothischen  neutralen  Stämme 
auf  a^i  ebenfalls  die  Verlängerung  des  a  zu  o  erfahren;  daher 
z.B.  hairton-a  die  Herzen,  auson-a  die  Ohren,  augon-a 
die  Augen,  gajukon-a  die  Genossen,  von  den  Stämmen 
Jiairtan^  ausan,  augan^  gajukan\  wie  im  Sanskrit  z.  B.  na- 
män-'i  nomina  von  wamaw,  vdrtmdn-i  viae,  vias,  von 
vdrtman.  Es  hat  sich  aber  im  Gothischen  die  Vocalvcr- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  naman  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 
a  vor  n  nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  namn-a  nomina  (für  namön-a"")),  wie  im  Sanskrit 
z.B.  namn-as  nominis  für  näman-as.  —  Man  kann  den 
Schutz ,  welchen  im  Gothischen  das  6  von  hairton-a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erfährt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
d  der  skr.  Wz.  st'd  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
(std-mus,  std-tis,  std-tum  u.s.  w.),  während  das  d  von  ^  dd  ge- 
ben in  entsprechenden  lat.  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  Jii 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;   daher  z.  B. 


*)  S.  §.  129;  daher  oben  (§.  130)  rurudvdns-i  analog  dem 
männlichen  rurudpäns-as\  so  auch  unter  andern  catvdr-i 
(TSO'Ua^a)  gegenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  catür-as 
(TEG'G'a^ag), 

**)  Vom  Stamme  vatan  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vatn-a-m  schh'efscn,  dafs  dieselben  nicht 
anders  als  vatn-a  lauten. 

I.  19 
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zwar  sak-nu-hi  von  sah  können,  aber  nicht  ci-nu-hi, 
sondern  ci-nü^  von  ci  sammeln.  —  Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothischen  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 
aus  Formen  v^ie  hairto,  pl.  hairton-a,  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  bei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema-Abstufungen  nicht  nur  im  Nom.  Acc.  Voc. 
plur.,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothischen  verschwundenen  Duals,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  namdn-i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  ndmd  für  namä  und  im 
Dual  namdn-i  für  namn-t  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  6  (=  3g[  a  §.  69)  oder  ei 
{=1  §.70);  dies  sind  echt  weibhche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.  B.  viduvön  (nom.  viduvo)  von 
dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  slavi- 
schen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vid'avd,  vidua,  Bk^OBA 
vidova,  und  svaihron  Schwiegermutter  (nom.  -ro)  vom 
griech.  EKvpa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  svd- 
sura  Schwiegervater  ein  Femin.  svasurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende  svasrü  (lat.  socru)  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde').  Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Das  männliche  sväsura  hat  nämlich  sein  schliefsendes  a  ab- 
gelegt und  ur  zu  ru  umstellt  und  verlängert.  Was  die  Verlängerung 
anbelangt,  so  Ist  zu  beachten,  dafs  auch  Adjectivstämme  auf  u  zum 
Theil  diesen  Vocal  im  Fem.  verlängern  können,  so  dafs  z.B.  von 
tanüm.  n.  dünn  der  Femininstamm  entweder  ebenso  lautet,  oder 
zu  tanü  verlängert  wird. 
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e  vermittelt  worden  (§.  120. 1.).  In  den  Abstractstämmen  wie 
mikilein  G  r  ö  f  s  e ,  managein  Menge,  hauhein  Höhe,  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mikila^  managa^  hauha  stammen, 
halte  ich  jetzt  das  ei  für  eine  Zusammenziehung  des  skr. 
secundären  Feminin -Suffixes  7J(}  yd^  worüber  später  mehr 
(§.  896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm's  schwa- 
cher Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin- 
stämme auf  6n  oder  Jon  nicht,  wie  man  erwarten  könnte, 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stämmen auf  an,  Jan ^  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden starken  Femininstämmen  auf  o,  j6  durch 
ein  angefügtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  gothischen  weiblichen  Stämmen  qvivon  viva,  niujön 
nova,  midjon  media  (nom.  qvivo,  niujo,  midjö),  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleich- 
bedeutenden sanskritischen  Stämme  gtva,  ndvyd,  mddyd. 
So  ist  auch  der  weibhche  Substantivstamm  daura-vardon 
Thürhüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
engeren  Stammes  daura-vardo  (nom.  -da)  und  verhält  sich 
zu  demselben  im  Wesentlichen  vv^ie  oben  der  Stamm  vidu- 
von  zum  skr.  vid'avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  Ul- 
filas  auch  den  Stamm  des  gr.  zxKXrjaLa  durch  den  Zusatz 
eines  n  erweitert  hat,  und  aus  aikklesjon  den  Genit.  aikkle- 
sjon-s  bildet,  w^ährend  man  eher  einen  Nominativ  aikkleaja 
und  Genitiv  aikklesjo-s  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach- 
familie an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vor- 
liegendem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  w,  im  No- 
minativ, in  die  Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den 
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Raum  des  Ursitzes  der  später  getrennten  Volksstämme. 
Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  zeigt, 
und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorhergehen- 
den Vocals,  meistens  entweder  blofs  das  Nominativzeichen  oder 
blofs  das  v,  selten  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  V- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
nanten-üeclination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlenkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  ETjdatjucy,  si^datjuc,  ripyi^  rips  geführt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nom.  stets  unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten  bei  vielen  Wörtern  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im 
Althochdeutschen  tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  in  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem  gothischen  ei  den  vollen  Stamm  auf  in  entgegea- 
stellen;  z.B.  guotUhhtn  Ruhm.  In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs  viele  ur- 
sprüngliche 7^- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden  als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  als 
gehörten  sie  Grimm's  erster  starker  Declination  an.  Das  n 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  n-SVivn- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.  B. 
Brunnen,  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  hrunno,  hrun- 
nin,  und  des  gothischen  hrunna,  hrunnin-s.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe  oder 
Backen i  Same   oder  Samen\  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wörtern  das  8  der  starken  Declination  eingeführt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutsehen  herzan^  im  Mhd. 
herzen^  die  Nominative  sind  herza,  herze;  das  Neudeutsche 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  ?i-Stämme 
thun,  v^ie  z.  B.  Bär  für  Bare.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die 
starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwä- 
chung des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  flexionsloses  Herzen  auffallend. 

2)  Nur  an  Femininstämmen  auf  ov  oder  m  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nom.  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  v.  Wo  aber  w  und  wv  nebenein- 
ander vorkommen,  ist  meistens  cü  die  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern gebräuchliche  Form.  So  Topyw^  Mo^ojacu*),  liv^w,  neben 
Topywv,  Mopjucüv,  Hv^wv,  Letzteres  declinirt  Pin  dar  gc- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge- 
brauch macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Veda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  t  beizufügen,  Femininstämme  auf  n 
scheinen  nur  am  Ende  von  Composs.  vorzukommen,  und 
auch  hier  nur  höchst  selten**).     Man  vergleiche  daher  die 


*)  Hinsichtlich  seiner  verdunkelten  Wurzel  kann  dieses  Wort 
mit  dem  skr.  smar,  smr  sich  erinnern  vermittelt  werden,  die 
auch  in  dem  lat.  redupllcirten  memor  Ihres  s  verlustig  gegangen  ist, 
und  worauf  anderwärts  („Vocallsmus"  p.  l64)  unser  Schrner-z^  ahd. 
smer-zo ,  them.  smer-zon  zurückgeführt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  (vedand  vom  Causale  der  Wz.  vid  wissen)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissenmachende.  MoofJLU)  als  Schreckbild 
würde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt"  bedeuten. 
Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  man,  stark  man,  welches  Im  Griechischen 
durch  die  Formen  fJLOV,  fXüOV,  fjiev  und  fjüv  vertreten  Ist  (§.797  f.)» 

**)  Von  -han  tödtend,  findet  sich  im  Yagurveda  (V.  23) 
-hanam  als  weiblicher  Accusativ,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
lichen. 
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Declinatioii    des    Stammes    Hv^m    bei    Pindar')     mit    der 
des  skr.  männlichen  dt  man: 

Nom.  liv^w  dtma 

Acc.  liv^wv-cL        dtma  71' am 

Dat.  skr.  Loc.     Hv^OJv^i        dtmdn-i 
Gen.  liv^Ojv-oc,       dtmdn-as. 

In  Bezug  auf  die  Derivata  Uvä-Log,  Uv^wog  und  auf  die 
Composita  wie  Hv^'o-zcXrig,  HvS'oö'wpog  mag  daran  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocalisch  oder  mit  TJ^i/  an- 
fangenden Ableitungssuffixcn  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.  B.  rdgya-m  Königreich  von  rag  an  König; 
ferner,  dafs  ein  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Compositen 
stets  abfällt.  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  v  in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintretende  Zusammenzie- 
hung anbelangt,  so  erinnert  Buttmann  (I.  p. 214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Dechnation  der  Compa- 
rative  auf  wi'.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  co  die  Vocative  auf  oi  er- 
regen, besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  e  =  ai  von  Stämmen  auf  d  —  wie  süte  Tochter!  von 
suta  —  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  durch  die  auf  In- 
schriften im  C.  I.  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nomi- 
native auf  o),  wie  Aprsjuw,  Atovuo-o),  ^lXvtm  (1.  c.  p.  82)  ver- 
anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  w,  Stämme  auf  ol  anzunehmen*").     Im  Vocativ  könnte 


*)   S.  Ahrens  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  105. 

**)  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  verwandten  Sprachen,  na- 
mentlich durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
und  Nomin.  dard  (Erde)  der  Genitiv -Ablativ  daräj-äs,  der 
Dativ  dardy-di,  der  Loc.  dardy-dm  und  der  Instrum.  daräy-d 
gegenübersteht.  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  In  mei- 
nem ausführlichen  Lehrgebäude  (1827  §§.  125. 127  u.a.)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  d  In  o/,  dy  angenommen,  nicht  aber  die  Eln- 
schiebung  eines  euphonischen  j  zwischen  den  Stamm  und  die  wirk- 
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man  aber  bei  entschiedenen  v-Stämmen  das  t,  z.  B.  von  Topyoi, 
drj^oT^  X^XidoT,  als  Vocalisirung  des  v  fassen,  die  sonst  freilich 
nur  in  der  Mitte  vor  er  vorkommt,  in  Formen  wie  n^Big^ 
KTEig,  aus  TiS-ev^,  xt£v$,  und  in  äolischen  wie  {JiiXctig,  toXcll;, 
aus  fiiXavg,  rakav;,  im  jonischen  fXEig  für  jui^'v.  Es  würde 
sich  demnach  TopyoL  aus  Topyov  zum  Nom.  Topyuj  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  rag  an  zum 
Nom.  rcigd.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mythologi- 
scher und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  w  und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.  B.  Abstracta  wie  ttsl^-uj, 
fXEXkWi  (psM  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v  in  der  Declination 
spurlos  haben  untergehenlassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.     Jedenfalls   stehen  diese  Wörter  hinsichtUch 


liehe  Casus-Endung.  Will  man  jedoch  aus  Formen  wie  </öra/- 4, 
daräj-äsetc.  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Thema  überhaupt  auf  ^ 
(==  Ol)  oder  äi  ausgehe,  und  dafs  somit  der  Nom.  dard  eine  Ver- 
stümmelung von  dar 4  oder  dardi  sei,  so  hätte  man  auch  ebensoviel 
Grund,  das  kurze  a  der  männlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  2ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 16),  als  Verstümmelung  von  S  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin. 
dsva-s  (equus)  und  den  Acc.  ds  va-m^  aus  dsve-s,  dsve-m 
(=  ds  pai-s,  dsvai-m)  zu  erklären,  denn  von  ds  vi  kommt  wirk- 
lich der  Instr.  ds  vi-n-a^  der  Genit.  Loc.  dual,  ds  vay-6s ^  der  Dat. 
Abi.  plur.  ds  ve-b yas ^  der  Locat.  aj  y<?-j  w,  und  von  Pronominal- 
stämmen auf«  (masc.  und  neut.)  Pluralgenitive  wie  tS-sdm  ho  rum, 
während  die  weiblichen  Stämme  wie  dard  im  Plural  kei- 
nen einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmtlichen  aus  dem  reinen  4  (dards,  dard'-s,  dard  -bis, 
dard  -by  as ,  darä-n-dm,  dard-su)^  SO  dafs  z.  B.  ds  vä-byas 
equabus  dem  männlichen  ds  ve-byas  equis  gegenübersteht,  und 
so  im  YtOCdit.  d  s  V  d  -  s  u  dem  männlichen  dsvi-su^unü  im  Gen.  pl. 
der  Pronominaldeclin.  td-sdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen tc-sdm  bor  um. 

*)  Man  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordische  vergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n  von  männlichen  Stämmen  auf  n  nur  noch  im  Gen. 
pl.  gerettet  hat. 
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ihres  Bildungsprincips  mit  sanskritischen  Femininstämmen 
auf  ä  in  Verbindung,  und  man  darf  TraS-cJ,  jueXXoJ,  <\>£idix) 
ebenso  wie  z.  B.  (^opä^  4)2'opä^  X^P^>  <Pw^y  «^ct/i^'j  'Z'oj^^i  und  die 
gothischen  Abstractstämme  wie  vraho  Verfolgung,  hido 
Bitte  (nom.  vraka^  hida  s.  §.921)  den  sanskritischen  wie 
ks%pa  dasWerfen,  Bida,  cida  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,  besonders  solche,  welche  ein  blofses  oo 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  personificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  KXoüS^cJ  eigentlich  das  Spinnen  —  wie 
auch  Kax^dLc,  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  KKihm 
die  Verkündigung,  IVikw  =  vtxyj  der  Sieg  (vgl.  Victoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaX^rcJ  und  'ApLarw  sind  ein- 
leuchtende Superlative  und  erinnern  durch  ihr  w  für  skr.  d 
(z.B.  in  svadisYd  die  süfseste)  an  die  gothischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batisto  die  heste,  juhisto  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  griech.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  w,  in  früherer  Zeit  ein  v  zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.  142) 
erwähnten  gothischen  viduvo  Wittwe,  vom  Stamme  viduvön^ 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjectiv-Declination,  wie 
hlindo  coeca  vom  Stamme  blindon,  batisto  optima  von 
batiston,  gen.  batiston-s.  So  wie  batiston,  blindon  (o  =  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batista,  blinda,  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  'A/Oio-TCüv,  Aavcüv  zu  den 
entsprechenden  Masculinstämmen  apLo-To,  dsLvo  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsweise  die 
auf  alten  Inschriften  vorkommenden  Nominative  auf  w  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  t  die  Vocalisirung  eines  v 
erkennen,  und  somit  z.  B.  das  Verhältnifs  von  'ApTsjUü;,  aus 
'Apreixwv,  zum  Voc.  'ApTsfxoT  so  auffassen  darf,  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  dtman  Seele  (nom.  -ma) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  atman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  r[X^  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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aussetzung  eines  unterdrückten  Consonanten,  der  hier  nur 
ein  V  gewesen  sein  kann,  während  nach  §.  128  in  der  Decli- 
nation  von  rptriprig  der  Ausfall  eines  er  anzunehmen  ist,  was 
aber  in  der  Declination  zwischen  Tpiy\pr\(;  und  tjx^,  abgesehen 
vom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  cu  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  c. 
p.  95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewesenes  v  deutende  Declinations- 
typus  nicht  ganz  fehlt.  Der  Nominativ  KXw^wec,  würde  nach 
Wiederherstellung  des  v  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  dtmanas  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ar,  dr  (^r  §§.1.  127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  5;^^,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.B. 
von  pitdr  Vater,  Brd'tar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  du- 
hitdr  Tochter  kommt  pitd\  öratd,  mdta,  duhita. 
Von  svdsdr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtd!r  Geber 
(s.  §.  810)  kommt  svdsdy  ndptd,  ddta.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Er- 
sätze des  abgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfung  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sing.,  wo  das  lange  a,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
g  e  r  Wörter,  verkürzt  wird ;  z.  B.  *a.*oo^^^^  hrdta  Bruder, 
sM^sxxj^  ddta  Geber,  Schöpfer;  Acc.  hrdtar-em,  dd- 
tdr-em.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Überreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r- Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes i  erweitern.  So  stimmen  möte  Weib,  dukte  Toch- 
ter zu  obigem  i\\^\  mdta  ^  "^^s^  Nullit d!^  und  im  Plural 
moter-s,  dükter-s  zu  ITId^H.  i^cttdr-as^  ifed^H.  duhita- 
r-as.  Im  Genitiv  sg.  halte  ich  die  Form  möter-s^  diokter-s 
für  die  ältere,  echtere,  uud  möteries,  dukteries  für  die  entartete, 
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den  t-Stämmen  angehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  i  rein  erhalten,  daher  möter-u^  duk- 
ter-u,  nicht  möteri-u,  dukteri-u.  —  Aufser  den  ehen  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  seser  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  svdsdr,  Nom.  svdsd,  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  möte  und  dukte  dadurch,  dafs  das  e  nact 
Analogie  der  ^w-Stämme  in  ü  übergeht,  also  sesu. 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
^-Stämmen,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gehö- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  TraTTj'p,  \xriTrip,  ^vyoLrrip,  f rater,  soror; 
so  im  Gothischen  fadar,  brothar,  svistar,  dauhtar;  im  Ahd. 
fatar,  bruodar,  suestar,  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Altslavischen  *) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
schen und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  mufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhehschen, 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaften  n  im  Nominativ 
sg.  zulassen"),    das   schliefsende  r  aber  durchgreifend   be- 


*)  Über  das  Altslavische,  wo  z.B.  mati  Mutter  dem  Genit. 
mater-e  gegenübersteht,  später. 

**)  Daher  z.B.  im  Irländischen  comÄar^a  Nachbarin,  Genit. 
comharsain-e,  vom  Stamme  comharsan ;  naoidhe  Kind,  Gen.  naoi- 
dhin,  von  naoidhean;  gualai.  Schulter,  Gen.  gualann ,  Nom.  pl. 
guailne\  cu  Jagdhund  (von  cun,  skr.  s  un  als  schwächstes  Thema), 
Gen.  con  oder  cuin;  Nom.  pl.  con  oder  cuin  oder  cona. 
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wahrt  haben.     Beispiele  im  Irländischen  sind:  athair  Vater 
{iü.v  pathair)^  br athair  Bruder,  mathair  MxxXitv^  piuthair^) 


*)  Für  spiuthair  mit  Erhärtung  des  v  zu  p  wie  in  speur  Himmel 
für  skr.  svär  (s.  Pictct  „De  raffinite  des  langues  celtlques  avec  le 
Sanscrit  p.  74).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  offen- 
bar In  ihrer  Schwesterbenennung  einen  /-Laut  verloren,  den  die  ger- 
manischen, slavischen  (altslav.  sestra)  und  ein  Thell  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  Im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhält  man  svastdr  als  Thema  der  starken  Casus,  In  dessen 
Schlufsthell  Ich  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II  p.  554)  einen  Verwandten 
von  stri  Frau  (als  Gebärerln  von  sü^  also  stri  fiir  sü-trt) 
erkenne  und  in  seinem  ersten  das  Possessivum  sva  suus  (wie  in 
svagana  Verwandter  eigentlich  an  gehöriger  Mann),  also 
sväsär  für  sva-stdr  aus  s  pa-sütär  eigentlich  angehörige 
Frau.  Hinsichtlich  der  Verzichtleistung  auf  den  In  stri  enthaltenen 
Feminincharakter  /berücksichtige  man,  dafs  derselbe  auch  in  mdtär 
M utter ,  duhitär  Tochter,  und,  woran  Pott  1.  c.  erinnert,  im 
lat.  Mitor  und  awc/or  (Urheberin)  fehlt.  "r^j^  duhit dr,  von 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anthol.  Scr.  s.  v.)  durch 
„quae  mulgendi  officium  habuit  in  vetusta  famillae  Institutlone". 
Melkerin  kann  allerdings  rfwÄz'/ar  bedeuten;  mir  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  sei.  Lieber  würde  \(\i  duhitdr  als  weibli- 
chen Säugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Töchterchen  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  Ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  dafs 
die  Wz.  duh  In  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  also 
säugen  bedeute  und  demnach  duhitdr  ursprünglich  weibliche 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  «üV  trinken  {dd  $.  p.  209)  in  dem  oben  (l.  c.)  erwähn- 
ten de-nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre- 
chende gr.  Wz.  'S"«,  ^y\  In  ihrem  Abkömmling  3'Y\X'ug  weiblich 
(gegen  «S'Jjo'ai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  BY\X\j*^ovog^ 
&Y\kxj*^ovia  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Geschlechts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  S'V[Kvg  wurzel- 
haft verwandte  a^^;ü^«^  daina  Weibchen  von  Thieren. 
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Schwester,  <?ear  Tochter,  genteoi?'  Erzeuger  (^eifiim  ich 
erzeuge)  =  skr.  ganitd\  lat.  genit07\  gr.  y^virrip.  Dafs 
dem  Gothischen  und  Lateinischen  bei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  TrarrJ^, 
jU7]T7j$  für  Trarip-g,  fxrjrip-g  erwarten,  so  dafs  das  Casuszeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endeons,  des  Stammes  gerettet,  und 
der  Wegfall  des  letzteren  durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.  Die  Nomina  agentis  auf  tt]-; 
wie  öo-T7]-$,  ysy-i-TTj-g  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  r^jp,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  (dorrip^  yEv-E-rrjp) :  sie  haben  also  das  Nominativzeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obHquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p  aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind;  also  ^oroi;,  dor/j  etc.  für 
doTYipog,  doTYjpL,  oder  doTspcg,  dorspi").  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  aKTop~og^  aKrcp-i, stimmen,  deren  Suffix  rop 
ebenso  wie  rrjp  auf  das  skr.  tdr,  schwach  tr,  tr,  sich  stützt. 
Vereinzelt  steht  ixcip-rv-g,  äolisch  fjidp'Tup,  dessen  Suffix  offen- 
bar, mit  TYip  und  rop  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  Es 
ist  also  das  v  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  (s.  p.  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.  5 mar,  smr  sich  erinnern  (vgl.  p.  293 
Anra.),  so  dafs  der  Zeuge  eigenthch  als  Er  innerer  oder 
sich  erinnernder  (memor)  erscheint.  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altpreufsischen  an  dem  Verlust 
des  r,  den  das  Litauische  und  Altslavische  im  Einklang  mit  dem  Skr. 
und  Send  nur  im  Nomin.  erfahren,  auch  die  obliquen  Casus  Thell, 
daher  im  Altpreufs.  von  müii  Mutter  der  Accus,  mütin  (altslav.  nom. 
mati  acc.  matere\  wie  im  Griech.  von  (S'oT*)-^  der  Acc.  hoTy\-v.  Im 
Lettischen  setzt  mute  (mähte)  Mutter  den  Gen.  mäles ,  Dat.  mäie, 
Acc.  rnäii  dem  llt.  mdiers,  moterei,  rnöterin  gegenüber. 
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ZU  den  hier  in  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören,  hei 
allen  Stämmen  auf  p  diesen  Halbvoeal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  S-Tjp,  xifp,  x^^P  ^^  sanskri- 
tischen Nominativen  wie  dvdr  L  Thür,  gtr  L  Stimme'), 
dur  L  Deichsel,  welche  das  Casuszeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei- 
chens mit  dem  schliefsenden  r  des  Stammes  zeigt  im  indo- 
europäischen Sprachstamm  blofs  das  sendische  dtars 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  ^ar^,  ars^  iners^  Con- 
cors gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  7\  sondern  auf  rt,  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casusverhält- 
nisses zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben. 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  pul(t)-8y 
trotz  der  Abneigung  gegen  Is  am  Wort-Ende,  das  Casus- 
zeichen geschützt  (s.  §.  101  Schlufs). 

146.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  ^^T^L  <^^  ver- 
längern im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  as,  wie  z.B. 
dur-manas  schlechtgeistig  (aus  dus,  vor  tönenden 
Buchstaben  dur^  und  mdnas  Geist),  wovon  der  Nom.  masc. 
und  fem.  dürmands,  neutr.  durmanas.  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  ö^uo-pvTjg,  o,  i],  gegen- 
über dem  To  dD3-ju£V£$,  Das  ^5  yqh  durmanas  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Charakter  fehlt 
nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  c,  von  dv(Timri<; 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  dDo-jus- 
via-og^  gleich  dem  skr.  dürmanas-as^  sondern  dvcriiEno(;  lau- 
tet. Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das  c,  von  ixivoc,  zum  Stamme  gehöre  und  ixiv^oc,  aus  ixivscr-og 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
dva-fjLBvrii;  und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stammhaftes  S  zuerkannt  werden  und  dem  Genitiv  dva-- 


*)  Für  gir,  so  ctär  tür  dur  nach  §.  TS**^  meiner  kl.  Sanskritgr. 
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juEvsog  die  Form  dm^xBvia-og  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomin. 
ist  also  das  5  entweder  stammhaft,  und  dann  wäre  die  Über- 
einstimmung mit  dürmands  vollständig;  oder  das  stamm- 
hafte $  ist  vor  dem  Casuszeichen  $  ausgefallen,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  schliefsende  #- Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Casuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (spw-g,  xopu-;,  7rcu-g).  Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt.  Im  Neutrum  aber,  dem  ein  solcher  nicht  zukommt, 
ist  das  5  von  dva-fxEvig  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  fiivog  (s.  §.  128).  Wir  dürfen  also  vom  griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  ducrju£v?j-$  als  Entschädigung  für 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  jusXä-g,  ra^öT-g,  von  jueX.ay,  rdXav ;  so  die  des  cü  in  aldw-g, 
•>]cü-$,  von  den  Stämmen  aidog,  r\og.  Letzteres  hat  offenbar 
ein  (T  zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  Suffix 
verloren  (vgl.  vx>ög  aus  vvaog^  lat.  nuruSf  skr.  snus'd)  und  er- 
weist sich  durch  die  äolische  Form  auwg,  in  deren  av  man 
leicht,  wie  in  dem  au  des  lat.  aurora  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  ausra  (ved.  ^J^Tw^ra'  Morgenlicht, 
Helle)  die  Gunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 
vedischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  ^Tif^WÄa«*)  Mor- 

*)  S.  §.128  p.265  und  §.26.2)  p.47f.  Da  '^q^  us  ds  etymo- 
logisch die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(s.  Ahrens  Diall.  I.  36  und  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  p.  l42).  Dafs 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  g  zukommt,  dafs  also  der 
Genit.  r[0\)(;  wirklich  für  r^o^oq  =  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  SüütTcpo^og  (vgl.  §.  i2S);  wo  man  freilich  das  O"  auch  aus  T 
erklären  könnte  (wie  in  (puoo'cpoQog).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritstamme  usds,  wo- 
von zwar  der  Instr.  pl.  us  ädb  is ,  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 
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genröthe.  Mit  der  vedischen  Zusammenziehung  des  Acc. 
sg.  us'dsam  zu  usatm  und  des  Accus,  pl.  us'dsas  zu  us'as 
kann  man  die  äoli sehen  Formen  wie  dva-fjLirrjv  für  dva-fJLEvia  = 
dvafXEviaa(v)  skr.  durmanasam  vergleichen  (Ahrens  diall. 
L  p.  113).  Zu  zvpwi<\>riv  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nuhem  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281  f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist.  —  In 
einem  gewissen  Einklang  mit  der  Declination  von  ai^wg  und 
75CU5  steht  die  des  männlichen  ripwc,*^  sein  Stamm  endet  aber 
nicht  auf  $,  sondern  auf  v,  w^elches  im  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  (ripwvac,,  i^pwvsaaL,  s.  Ahrens  diall.  II.  241). 
Es  stimmt  also  ripw-g,  w^ie  aXoy-g,  raw-g,  TU(f)w-g,  in  seiner  No- 
minativbildung zu  ToXä-g,  fxiXä-g  (p.  286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsylbe  des  Stam- 
mes schon  an  und  für  sich  lang  ist. 

147.  1)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  und  fem, 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Casuszeichen  in  Vorzug  vor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  so  ist  auch  das 
8  von  Formen  wie  mds,  ßös,  rös  (skr.  rdsa-s  Saft,  gr.  dpc- 
a-o-g),  moSi  arhös,  mus,  tellüs^  Venus,  lepus,  Ceres  (s.  p.  282  f.), 
cinis  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endeons,  des  Stammes, 
welcher  in  den  obliquen  Casus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  für  ursprüngliches  s)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  6s  (skr.  dsyh-m  Mund), 
pecus^foedus,  genus  (=  yivog,  yin{a)-og)^  gravius  (skr.  gdrtyaSy 
them.  der  schwachen  Casus  und  nom.  acc.  neutr.),  majus 
(skr.  mdhtyas)  entschieden  stammhaft  und  identisch  mit 
dem  in  den  obliquen  Casus  aus  8  hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  s  als  Casuszeichen  zukommt  (s.  §.  152). 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  s  der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Casus  identificiren  will,  die  Vergleich ung  von  mus,  so  wie 
die  des  griech.  juug  (gen.  [iv-og  aus  juDc-og),  mit  dem  althochd. 

den  l>  der  Zischlaut  In  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suffix 
vas  (stark  väns),  wovon  spater  (s.  §.  786). 
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mÜ8  (them.  musi  s.  §.  76)  nicht  so  weit  treiben ,  dafs  man 
den  schliefsenden  Zischlaut  des  lateinischen  und  griech.  No- 
minativs dem  entschieden  stammhaften  s  der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat. 
Compp.  mus-cipula,  mus-cerda  und  in  dem  Derivat,  mus- 
'Culus,  wie  in  floS'Culus,  mas-culus,  das  stammhafte  s  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet.  —  Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r  für 
ursprüngliches  8  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  wie  bei 
den  echten  w-Stämmen  (pater^  dator  p.  145)  auf  das  Casus- 
zeichen verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracta 
wie  pudor,  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.  B.  neben  lahor  auch  labo-s  besteht,  welchem  man, 
abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griech.  al^w-g  gegenüber- 
stellen mag;  so  neben  clamor  das  veraltete  clamö-s.  —  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r  der 
obliquen  Casus  organisch,  und  nicht  aus  s  entstanden  sein, 
so  hätte  vielleicht  mo-St  mor-is  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  smar,  smr  sich  erinnern  zu  vermitteln  ge- 
sucht. Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  —  weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  r  und  mit  s  als 
Nominativzeichen  kenne  —  das  r  von  mor-ü  etc.  aus  s  zu 
erklären  und  das  Ganze  von  der  skr.  Wz.  mä  messen  ab- 
zuleiten, wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mÖ-du8.  Begrifflich 
stimmt  mo-s  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
fra-mänd^  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches (%\iT. pra-mdna-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers. /^rmaw  Befehl  {fermdjem  ich  befehle) 
und  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  ma  in  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.  agentis/rama^ar  Befehlshaber,  Herrscher  erhellt. 


In  demselben  Verlage  erschien: 

Aufrecht,  S.  Th.,  und  Kirchhoff,  die  Umbrischen  Sprach- 
Denkmäler.     cartonnirt.  10  Thlr. 

Bopp,  Franz,  über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  in  ihren 
verwandtschaftlichen  Beziehungen.  Gelesen  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  am  24.  Mai  1849,  am  25.  Juli 
1850  und  am  24.  Febr.  1853.     1853.    gr.  4.  geh.  1  Thlr. 

—  —  vergleichendes  Accentuations  -  System  nebst  einer  ge- 
drängten Darstellung  der  grammatischen  Übereinstimmun- 
gen des  Sanskrit  und  Griechischen.  1854.  gr.  8.  geh.  2  Thlr. 

—  —   Glossarium  sanscritum.    1847.    4.  Fase.  I-III.    compl. 

6  Thlr.  20  sgr. 

—  —  über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctio- 
nen  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen, 
gr.  4.  1830.  7^  sgr. 

—  —  über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen,  gr.  4. 
1832.  7^  sgr. 

Curtius,  Dr.  G.,  de  nominum  Graecorum  formatione  lin- 
guarum  cognatarum  ratione  habita.     4  maj.  1842.  20  sgr. 

Grimm,  Jacob,  über  Marcellus  Burdigalensis.  Gelesen  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften  den  28.  Juni  1847.  Ab- 
druck aus  den  Abhandlungen  der  Akademie  aus  dem  Jahre 
1847.  1849.  gr.  4.  geh.  15  sgr. 

—  —  über  den  Ursprung ,  der  Sprache.  Eine  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  am  9.  Januar  1851  gehaltene 
Vorlesung.    Dritte  Aufl.    1852.  gr.  8.  geh.  15  sgr. 

Humboldt,  A.  v.,  über  den  Dualis,  gr.  4.  1828.       12^  sgr. 

—  —  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues 
und  ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Men- 
schengeschlechts, gr.  4.  1836.  4  Thlr. 

Kuhn,  A.,  de  Conjugatione  in  -jut  linguae  sanscritae  ra- 
tione habita.     8  maj.  1837.  10  sgr. 

Lepsius,  Dr.  Richard,  zwei  sprachvcrgleichende  Abhand- 
lungen.    1)  Über  die  Anordnung  und  Verwandtschaft  des 


Semitischen,  Indischen,  Aethiopischen,  Alt-Persischen  und 
Alt-Aegyptischen  Alphabets.  2)  Über  den  Ursprung  und 
die  Verwandtschaft  der  Zahlwörter  in  der  Indogermani- 
schen, Semitischen  und  der  Koptischen  Sprache,  gr.  8. 
1837.  1   Thlr. 

Mullach,  Prof.  Dr.  F.  W.,  Grammatik  der  griechischen 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwickelung.  i  856.  gr.  8.  geh. 

2  Thlr.  20  sgr. 

Pape,  Dr.  W.,  etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen 
Sprache  zur  Übersicht  der  Wortbildung  nach  den  End- 
sylben  geordnet.  Lexik.  8.  1836.  2  Thlr.  15  sgr. 

Steinthal,  Dr.  H.,  Grammatik,  Logik  und  Psychologie,  ihre 
Principien  und  ihr  Verhältnifs  zu  einander.  1855.  gr.  8. 
geh.  2  Thlr.  15  sgr. 

—  —  gesammelte  sprachwissenschaftliche  Abhandlungen. 
1856.  gr. 8.  geh.  Enthaltend:  De  pronomine  relativo;  die 
Sprachwissenschaft  Wilhelm  v.  Humboldt's;  die  Classifi- 
cation der  Sprachen;  der  Ursprung  der  Sprache;  die  Ent- 
wickelung der  Schrift.  1  Thlr.  15  sgr. 

Weil,  H.,  et  Benloew,  L.,  Theorie  generale  de  l'accen- 
tuation  latine.  Suivie  de  recherches  sur  les  inscriptions 
accentues  et  d'un  examen  des  vues  deM.  Bopp  sur  l'hi- 
stoire  de  l'accent.     1855.   gr.  8.   geh.  2  Thlr.  20  sgr. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Ge- 
biete des  deutschen,  griechischen  und  lateinischen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdocenten  an 
der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Ad  albert  Kuhn,  Leh- 
rer am  Cöln.  Gymnasium  daselbst.  Band  I-IV.  1851  - 1855. 
a  Bd.  cart.  3  Thlr.  10  sgr. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Band  V. 
1-5.  Heft.  1855.  56.  gr.  8.  geh.  a  Heft  15  sgr. 

Berlin.  Ferd.  Dümmler  s  Verlagsbuchhandlung. 


(Unter  der  Presse:) 

Heyse,  Prof  K.  W.  L.,  philosophische  Sprachwissenschaft, 

nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Dr.  H.  Steinthal. 
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